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jon Nothwendigkeit des Moltzes.
Da6 I. Kapitel.

Innhalt.
L. i. Nothwendigkeit des Holtzes. §.Wird gewiesen aus unse¬

rer Art zu kochen, §. z. Eiyzuheitzen. §. 4. Zu Bauen.
§.5. Und andern Stücken.

§. 1.
ist ausser allem Aweissel/daß unter denen

M ^ meisten Stücken/ die ein kluger Haus - Vat-
ter / zur glücklichen Anrichtung und ersprießli-
chsn Fortführung seiner Haushaltung/ von-
nöthen hat / nicht leichtlich etwas wird gefun¬
den werden/ das/ wegen seiner unentbehrli¬

chen Nothwendigkeit/ dem Holtz könnte vorgezogen wer¬
den. Dann wer nur der Sache etwas tieffsr nachzuden-
cken Belieben traget; wer nur in Küchen/ Stuben und
Hauser hinein sehen will/der wird diese Wahrheit mit bey¬
den Handen greiffen können.

5.2. Wie gesund und angenehm unserm Leib und
Magen die wohl-gekochteSpeisen seyen/braucht/mei¬
nes Erachtens/ keines weitlauffcigen Beweises. Wor-
durch aber werden selbige so wohl zubereitet/als durch das
mit Holy ausgeschälteund unterhaltene Feuer. Wollen
wir nun bey der einmal durchgehend - eingeführten Lebens-
Art verbleiben/und nicht mit den Tatrarn das rohe/und
unter dem Sattel des Pferds/von dem vielen Tummeln
in etwas mürb-gemachte Fleisch begierig verzehren/oder
wo es sonsten nicht kan in der Sonnen gedörret werden/
rauhe Wurtzeln/und allerhand wildeKräuter fressen/so

müssen wir wahrhafftig dem Holtz das gebührendes
nimmermehr benehmen noch verringern.

§. z. Und was würden wol hierzu die Ofen - Hüte:
sagen / die / bey zunehmenderKalte und schauerlicher W
sich zu selbigen / wie die Dachsen zu ihren Löchern / schiw
gen? Das weiß ich wohl/daß sie viel lieber sich mit jem
Teutschen erklaren würden / bey Wasser und Brod zu k
ben/ als daß sie sich bey Tag und Nacht durch die durch¬
dringende Fröst an allen Gliedern sollten quälen und mar¬
tern lassen. Dahero laß ich mich nun um soviel welliger
bereden zu glauben/daß jemand von uns das gewöhn«
Brenn-Holtzmit den dürren Rasen/ Rohren/und dem
Küh - Koch / welche viel Ungarn / aus Noth/ zum Emhei«
tzen gebrauchen/ zu vertauschen/ oder mit der Holland»
Dorf/und der Engellander Stein-Kohlen zu verweb
seln / Willens seye: Weil er von ienem zwar viel Dampjs
und Verdruß/ aber sehr wenig Vortheil für seine erstarrn
Glieder; von diesem aber/nebst der Wärme/ einen scharf«
fen/ verdrüßlichen/ ungesunden und ansteckendenRauch
zum Besten haben wird.

§. 4. Setzen wir nun zu diesen ietzt-erzehlten noch die
Aufbauung unserer Hauser auf die Art und Weise/wie
wir sie vor Augen sehen/die ja weit bequemer und annehm¬
licher sind / als der Alten ausgeworffene Löcher/ unter-irr»
dische Hölen / aufgeschlagene Zelten/ und Strohern/ oder
lettichte Hütten/ in welche man eher kriechen / als aufrecht
gehen kunnte; und fragen hin und wieder nach / woher
dann alle diese Bequemlichkeit kome/so wird man durchge« l
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hendö solches meistentheilsdem Holtz zuschreiben müssen.
Dann hatten wir solches nicht bey der Hand/ sowol zu den
«tarcken Pfählen / die als das krafftigste Fundament / die
oarauf sich stützende Haupt - Mauren/ nebst dem übrigen
Gebäu/ tragen/ als zu den hohen Gerüsten/die/vermit¬
telst der Bocke/ Bretter/ Stangen/ Latten / :c. an den
Hausern aufgeführet werden / so würde wenig Dauer¬
haftes und Zierliches zu hoffen seyn. Wie schlecht wä¬
re doch das Gemäuer und die Grund-Besteverwahret/
wie übel die Jnmvohner sccommockret/ wann nicht der
mitBalcken und Sparren zusammen gefügte/undmit
Latten beschlagene überdeckte Dachstuhl das gantzeUnter-
Geba'u von dem wilden Gewitter bewahrete / und die
darinnen versammlete Menschen einer ruhigen und trock-
mnWohnung versicherte/doch was braucht es viel Weit¬
läufigkeit : Würden uns Eichen - Bäum / Linden/ Föh¬
ren Erlen/ Dannen und dergleichen zum Bau-Holtz dien¬
liche Baume fehlen / so möchte ich sehen / aus was man die
Mauer Möcke/ Durchzüge/ Tramen/ Fenster - Gestelle/
Rahmen/Läden/Bretter/Pfosten/Lagerund Quer-Bal-
cken/ :c. ohne die doch der Bau nicht könnte fortgeführet
werden/ hauen/ schnützen/ und verfertigen wollte. Zu ge-
schweiaen die Tische/Bäncke/Stuhl/Sessel/Wägen/
Pfiüg. :c. die in einem angenchtetenHaushaltenso nöthig/
als etwas anders/sind/es müste dann seyn/ daß sich jemand
in der Türcken Manier / die sie bey Tisch halten / beständig
verlieben/ und das/ was er bedarff/ ausdem Rucken heim¬
zutragen sich nicht entblöden wollte.

§. s. Ich will nun nicht sagen von den Schreinern/
Tischlern / Drechslern / Zimmerleuten / Kohlenbrennern/
Pechhauern/Hartzscherern/ Glasmachern/ die uns insge¬
samt den Gecken stechen würden/ wo wir ihnen in diesem
Stuck Wiederpart halten sollten.

§. 6. Allein es erstrecket sich die Nothwendigkeit des
Holtzes nicht nur auf die allererst-benennte Stücke/ son¬
dern das gemeine Wesen empfindet durchgehends die
Wahrheit unserer Reden. Dann wer nur überlegen
will / was die grosse fiiessende und stehende tieffe Was¬
ser/so zurHandlung als zu andern Verrichtungen/bequem
mache / der wird leichtlich finden / daß solches theils die
Brücken/ theils die arossen und kleine Schiffe seyen. So
wenig wir nun mitWillen diese einträgliche Lommunica-
rinn in ferne und entlegene Lander entrathen werden/ so
wenig dürffen wir auch die Gedancken in den Kopff lassen
einnisteln/ daß das Holtz eine unnöthige und entbehrliche
Sache seye.

ReM-Anmerckungm.
^6 Op. I.

HAJc sehr dem Gemeinen Wesen an Erhaltung dcr
Waldungenund Höltzer gelegen/ kan unter andern

auch daher abgenommen werden/ weilsonsten dasselbige/
sowol am Bauen/ als auch am Brauen/ Ducken und
Brennen große Noth leiden müste/ wohlsolglich seine
Jnnwohner und Bürger ohnmöglich erhalten könnte/ ich
will nicht sagen von den Rlöyern so zu den Mühlen ge¬
brauchet/von dem Pech/ welches aus den Kinstöcken her¬
ausgebracht / und von den Rohlen / die von dem Brenn-
Holtz gemachet werden/ (vi6.!. ss. 57.ss.6e leZ. z.>.
carbonum 167.ss.cle V.5.I.4>§. moclum. i.ss. cie ler-
virur. 1.17. §. ti rura. 6. ss 6e L. V. säci. Chur s Sa,
serische Fortis Ordn. p. i.arr. 1. vom RohlsHolk,/
k lei^q.) deßgleicken auch vondem<?,onm/soman aus
den Bäumen überkommet/ in welcher Absicht die Wälder
Bienen-Garren genennet werden von dem Oierkei-»-.
scl kelolä. voc.waid. Massen solche Stück nicht allein

des gemeinen Wesens Einkommen ansehnlich vermehren/
sondern auch dergestalcen unentbehrlich sind / daß keine
Stadt/ Dorff oder Haus selbiger entrathen kau/ so/ daß
eine solche Stadt billich unglücklich zu nennen/ welche/für-
nemlich zu Kriegs-und Belagerungs-Zeiten/am Holtz
Mangel leidet/ anerwogen es über die Massen schwehc
fallet/ selbiges / entweder aufWägen oder Schiff«» / von
weiten herzubringen / und man dahero nicht unbillich zu sa¬
gen pfieget: wer Holy / Saiy/ 'Wasser und Brod
babc< darft nichtHunners sterben, vicl. Lzsp. klock.
r!e^rsr.l!.jb> 2.csp.2.Lc^scob.!5ornit.6e terum süt-
kcienr. I^ib. 1. cap.Xl.

Weilen demnach/ an Erhaltung des Holtzes/soviel
gelegen/als will es einem Regenten/ja einer jeden Obrig¬
keit/ die mit Wäldern und Gehöltz von dem lieben GOtt
begäbet / billich gebühren / zugleich auch in deroselben / als
des gemeinen Lands - und Haus - Vatters Vorsorg und
treue Anstalt mit einlauffen/ die Waldungen dergestalten
in Acht nehmen zu lassen/ daß von jeder Gattung Holtz dis
Nothdurfft vorhanden seye/ und den Unterthauen/ wie
auch den Benachbarten/ soviel möglich/ um gebührende
Bezahlung gelassen werde/ damit es niemanden an Bau-
Brenn-und andern benöthigten Holtz gebrechen und er¬
mangeln möge. Oopler. indem getreuen Rechnunfles
Deamren I^ib. 2. czp. 6. n. 294. Zu welchem Ende däm?
vordiesem die Römer ihre Lonlulcs zu Walds und Forsi-
Herren gemachet / welche nicht allein die Walder von
Mördern und Raubern sauber halten/sondern auch für-
nemlich dahin trachten müssen / daß zur Erbauung dee
Häuser/Schiffe/undanderer Wercker/genugsamHoltz
vorhanden gewesen. Vicl. kloclc. cle^Lrsr. lud. 2. csp.!»
n.4.Le s. Lc 8peiclel.in Ipecul.^ur. voc.waid. Wel¬
ches auch von den alten Teutschen beschehen/ als die glei¬
cher Gestalten ihre gewisse Holy s und Walds Graset!
gehabt/ knicken, cle^ur. ^errir. cgp.4. n. ioz. immas-
sen dann auch solches noch heut zu Tag in Franckreich/,
v. Lc>6in. lik. 6. cle k.epub!. csp. 2. n. 67s. Lc?ecr. L.e»
ßor. Ikololan. 5.I.I. ^.ib. z. csp. i6 .n.z. Lc^. zuVe-
nedig und in der Schweitz/deßgleichenauch an vielen an¬
dern Orten mehr/üblichenHerkomens ist/daß manFsrst-
Nleister und Wald-Vögte zu bestellen Pfleger : Da¬
mit selbige über die Waldung und Höltzer gebührende
Sorg tragen mögen. Vicj.IIIultr. vn. kie Zeckencjnrss.
im T. F. S. 3- c. 3- 6. n. I. Uyler. cle p?. öL
8rscib. Imp. p. 2. c.zz. n.6. !^!oe N1eurcr^ZagsUNi>
Forsts Rechr. I>.i.pzZ.i. ^cjci.Fürstl. Braunschwei-
gische Forst s Ordn, cie ^nno 15-90. csp 9. Fürstliche
würrenberq. Forsts Ordn. p. i. ric.Eyd dcr Wald
Vogr und Forsts Meister. Lc Hohenlohtsche Forste
Ordn. ric. zz. Woraus dann erstlichen zu schliessen/.
daß eigentlich niemand seine Waldungen/ ob er gleich der¬
selben Eigenthums-Her: / ohne der hohen Obrigkeit Be¬
willigung/ (wofern nicht ein grossMberstuß amHoltz vor¬
banden) zum Frucht-- Wachs ausreuten oder bauen darss.
Vicl. Lesolct.l'b. pr. voc. ausstoct'en Lc()eccin^er»sis
^ur .I .imlc .^iti. i.c. iO.n.2i.5c5eqq. Dannobgleic!>
sonsten ein jeder seines EigenthumsHer: und Meister ist/
und also/ seinem Belieben nach/damit schalten und walten
kan/mithin von niemanden daran gehindert/ noch ange¬
fochten werden solle. 1.2? . L. msnäaci.So ist doch solches
ander Gestalten nicht zu verstehen/ dann so fern und weit
es in den Rechten zuqelassen/un weder demgemeinen We¬
sen/ (welchem ohne Zweiffel daran gelegen / daß niemand
sein Eigenthum mißbrauche/ v, §.5Inlt. cle bis qui lunc lui
vel slieniluriz) noch auch jemand anders/der eineGerech-
tigkeit daraufhergebracht / nachtheilig ist / angemerckt sich
diese Regul lediglich aufden rechtmässigenziemlichenGe¬

brauch
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no I s62. cit. 26. Hohenlohtsche Forst - Ordn tic 2? ' gemeines. Ooplcr. .m gerreuei
sogar/ daß/ wann solches nachgelassen worden/ sothane von v eöble^n 7?^' von

ses Llmt gering und schlecht von jemand angesehen und
geachtet werden möchte/ so ist es doch nicht gering/ so,,,
dem einem Lands-Fürsten/ einer Gemeind / StM
oder Dorffschafft viel daran gelegen / daß ihre Wälder
und Gehöltz geheget / verhütet / und nicht unpflegljch
verhauen werden/ sonderlich/ dieweil an vielen Orten/
beydes zum Bau und Feuerung/am Holtz grosser Ge¬
brech undMangel wird. Und ist zwar nicht die kleinste
Nothdurfft zur Haushaltung/ich will des Mast und
Bauens geschwelgen/ daß die Alten nicht unbillich noch
vergeblich eine grosse Straff darausgesetzet haben/wel,
chec einen fruchtbaren grünen Baum ohnerKubt und
heimlich beschädiget oder abgehauen hatte. Und isi gk
wiß/ soll änderst die Welt noch lange stehen/ daß an vie>
len Orten deßwegen grosser Gebrechen und Mangll
entstehen werde: Wie dann allbereit an vielen Orten/
Landen un Städten grosser Mangel ist.Die Schmch
und Eisen - Hütten / Saltzsoden / Bergwerck/ Kohw
Heerde und dergleichen / nehmen taglich über dieW
sen viel Holtz hinweg. So thun auch die untreuen W
ben und Holtz-Förster heimlich grossen Schaden/m
sie/ um ihres Geniesses willen / die besten gesundeste
Bäum verkauffen/ und also die Walder stillschweige«
und Meuchlings-weiseverhauen lassen/ auch offl m
eine«? halben oder gantzen Gülden zumTrinck-Geldnei
men/und hingegen einen Baum/so zehen Güldennch
ist/verkauffen/derauch in hun dertJahren nicht gewch
sen/ und man jährlich davon ein Schwein mästen könle,
Da sollte die Obrigkeit jedes Orts mit Fleiß aufsehen
und wiederum zufahren / auch solche diebische Baum
und untreue geitzige Förster an einen krummen W/foir
an im Wald / an die Hälse hencken lassen / andern^
Exempel; dann an solchen das gemeine SprichW!
wahr ist/ da man sagt: Es sey kein Amt so klein/^j
ntcde Henckens rvedrt seve. Sie sprechen/Holk
Haar undUnglück wachst alleTag. Es ist zwar iM
wahr/ aber solche fruchtbare Bäume wachsen nichtO
Tag/müssen ihre Zeit/und gar eine lange Zeit HM
wie solches die Erfahrung gibt/sonderlich/wasM

. Eichen/Buchen/Linden/Fiechten/Dannen/undV
sehen schon vor - gedachter Massen denen Eigenthumbs- " dere dergleichen Bäume sind... Bis hieher Löblew,
Herren nicht frey stehet/ in denen Waldern/ darinnen ein- Deßgleichen ist auch drittens dieses hieraus abzunehm
und der andere die Jagt-und Forst-Gerechtigkeithat/ daß gleicher Gestalten diejenige/welche Bau-und B»
was sie wollen/ weghauen zu lassen/ sondern sie müßen sich Holtz in einem Wald zu hauen berechtiget sind/ nicht V
deßwegen zuvor bey denen Forst - Aemptern anmelden. Gefallens daraus Holtz hauen / und dadurch den M
I^oe Meurer. vom Jag - und Forst - Recht. p. 2. abtreiben/oder zu Grund richten mögen/sondern esW
paZ.2z.Lc24. c^il.2.0.67. r,.6. ^eKner.obs.prsÄ-.Eigenthums-Herr berechtiget/ihnen dißfalls Maas ck
vc>L. Forst-Recht. Wiewolen man / sofern der Forst Ordnung vorzuschreiben/daß sie nicht mehr Holtz HM
und Wildfuhr dadurch nicht gefchmählertwird / dem Ei- dörffen / als der Wald erleiden mag. kricler.
genthums - Henn ohn Ursach/ wie Theils Forst - Bedien- lib. 2.6e msnclse. c. z 9. n. 6. Lc leqq. so gar/ daß/
te manchmal aus Neid pflegen/ keineHinderung thun fol- sie/ solchem zuwider/ das Holtz / ohne Maas / schädlich c'
le/ gestalten ihme sonst das Eigenthum wenig helssen wür- hauet und verwüstet hätten/ sie sich dardurch allerdings
de. Weßwegen der Eigenthums - Her: sich dißfalls bey um ihre Gerechtsame bringen könnten, kricler. Kimo-n.
der Her:schasst ebenmäßig beschwehren/ und andere V^r- c. I. n. 8- ttippolir. ä collib. 6e incremenr. urb. csp> z
vrdmmgen ausbringen kan. k^lvler. ab Lbrendach. in jn sciciic. lir. f. Lc Oecringer. cle ^ure I^imir. lib. i-css
Q^mol. c. l i. n. s. 6c8ebsffl^rgiser. Lonüicur.to- io. n. 27. Lc lic.ö. ibiczue cir. ^.ol. ä Valle. DavDNM
relt. Lavar. cra6^. 6. srt. 4. Nicht allein aber sind die auch zum Theil bey dem andern Vucb csp. z. §. 2> gl
Werck-Mast-und andere Bäume zu hegen/sondern es handelt haben. Welchem zu Folge dann man billiM
ist auch darauf zu sehen/daß gleicher Massen das Acker- Jahr noch mehr Bäum aus die ledige Platz/ oder
Schlag - und Brenn - Holtz nicht ausgerottet / mithin die andere bequeme Ort / wo nemlich ein jedes am lB-'

MM'!

gemessen/sondernauch ein gewisser Zinß daraus gesetzet/
oder auch die zehende Garb / welche man Fsrst-oder
Stock-Garb nennet / darauf geschlagen/ und solches
dem Amts-Register/worunter der Forst begriffen/ein¬
verleibet wird. vicl. Hohenlohis. Forst-Ordn. rir. lo.
Lc 11. ^6cl. ttzrcm. I^laremann. lib. 2. pra^t. obs. cir. s z.
odl'. 10. öc Le5ol6.1'kes. voc. Ausstocken. vicl.
camen. Lssp. klock. cle lib.2. csp. 2. n. 34. Lc
leqcz. Nicht weniger ist änderten« hieraus auch dieses
ju folgern / daß niemand seinen eigenthümlichenWald al¬
so angreiffen/ mithin die grosse und gesunde Bau - Stäm¬
me unziemlicher Weise heraus hauen / und zu Grund rich¬
ten könne/ fürnemlich/ wann jemand andern die Wild¬
fuhr darinnen zustehen sollte/ v. I. lervicures, 20. §. ttilli-
ciclium. f. ff. cle 8. ?. I. cerro Zeneri. Iz. §. ii ruru5. l.
ff. cle 8. ?.K. »66. Lail. 2. 0.67. n. 5.7. Lc z?. Lc^lin-
cisn. I..2. cle msnäar. c. Z9. n. s. Lc lecz^. Item / die
Fürstl. Anhalt. Landes sOrdn, cle ^Vnno i f72. cir.
26. Gestalten solche gesunde/grosse und tragbare Mast¬
oder Werck- Bäum nicht allein sobald nicht wieder er¬
wachsen. (^oecicis. in l. ZO. n. z.Lc legq.ff.cie V. 8. son¬
dern auch ohnedem eine jede Gemeind sich dieser Beschei¬
denheit gebrauchen solle/daß sie die grosse/tüchtige und
nützbare Baume in denen Wäldern hege und spahre/ mit¬
hin derselben/ wann etwan durch GOttes Verhangnüß
ein Brand entstehen sollte/sich zu anderwärtiger Verbau¬
ung bedienen könne/I^aurark.cle rzrionsr. P.Z71. Wor-
bey sich dann ein jeder deßjenigen erinnern kan/was vor-
diesem von jenem prophezeitet worden/ daß man mit der
Zeit an dreyen Dingen in der WeltMangel leiden werde/
nemlich/ an Holy/gmer51mny/ und nuten Freun,
den; darunter das erstere schon dermassen eingetroffen/
daßnach demZeugNÜßl-imn-ei lik. z. cls lure publ.c. 2.
n. 66. die Obrigkeit nicht mehr soviel Holtz hat/ als zur
Verbrennung der salschenMüntzer/nach Ausweisung des
!. 2. L. cle ksls. moner. erfordert wird. I^loclc. cle srsr.
1.2. cap.2. n.6. welches dann eben auch die Ursach ist/
daß wider solche Wald-Verwüsteran dem Kayserlichen
Cammer-Gericht VIsnclsra L. L. erkannt und ausgefer¬
tiget werden, klinclan. 1.2. cle msnclat. c. z 9. n. 4. ange-' - ^ II. ^
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«achsct/ an Eichen/ Buchen / Dannen / Fichten/ B>r-
cken und dergleichen Gehöltz pflantzen und säen soll/damit
man von Zeiten zu Zeiten/ Bau-Brau-Back-Nutz-und
Brenn-Holtz/welchesgewißlichen für einen kostbaren
Schatz des Landes zu achten/ m Vorrath haben möge.
vi6. LNellrer Forstmnd Iagd^Rechrp-4 Se 10.
Fürs?!, würrenberg. ^orst^Ordn. p. 2. rir. gemeine
ärcicul zu pflanyung und Aufbringung der Wäl¬
der. Fürstl. Sächfweinmartjchi-und Gorhaifthe
Forst-<!>rdn. arr. z. c.4. §. 1. L? -Hohenloische Forsts
Ordn.rir. 24.^66. Seckendorf.p.z.F.T.Stc.z.n.
6. rcß.6. Lt V^ekner.ob5pr.voc. -Holysparer^unst.
Jmmassen dann auch bey Niederschlag und Abhauung
desAcker-undBusch-Holtzes vor allen Dingen dahin zu
ehen/ daß auf jedem Acker eine gewisse Anzahl Hegreiser
iehen bleiben/ worvon der Grund und Boden sich wieder
lesaamen könne, vierkerr.in Lonrin- Ikell pr. Lelolcl.

voc. VOald. vers. )u8 hlvsricum, das Wald-Rechr.
zc. Fmstl. Weinmaristheund Gorhaische
VOald-Ordn. src.4.n. Fürstl. Brar»nschu?. L.üne-
bürg. Forst^Grdn. c. 2.<>shenlois<HeForst-Ordn»
rir.z 2. Und sind absonderlich die Eichen wegen der Mast
und des Bau-Holtzes zu schonen/ Fürstl. VOürrenberg.
Forst-Ordn. p- 2. rir. von Eichenholy. Gräsi. -Ho-
henloische UVild-Bann^srst-Ordn.äe anno 1 597.
r>>. i8.öc. 2z. Hingegen die Unterthanen nachdrücklich
dahin anzuhalten/ daß sie nicht allein/ so fern es etlicherEn-
den solche Sümpff/oder andere Felder/Gürter und Egar-
ten hatte/ die nach Gelegenheit selbigen Orts zu Aeckern
oder Wiesen zu pflantzen und zu erhalten nicht rathsam/
hingegen aber zum Holtzwachs dienlich waren/ daß sie sol¬
che soviel möglich darzu zurichten/ Chur-Bayr. L.ands-
Ordn. ric. 17. §.uk. Begleichen auch alle abgetriebene
Schlag-und Holtz-Berge / auch andere dürre Heyden/
und blosse unartige Hügel und Gründe/ durch Besa¬
mung zur Holtzzüglung zu bereiten. Chur^ayr. Forst-
Ordn.p. r. 2rr. 11. sondern auch/ daß sie/ wann im
Nothfall und nach Gelegenheit em fruchtbarer Baum
gefallet worden/ an dessen statt drey/ vier oder mehr an¬
dere junge Baum setzen / und selbige/ biß sie erstarcken/
und zu vermöglichen Kräfften kommen/ warten. Chur-
V^r. L.ands-(!>rdn. ri r. 17. demnach auch in ange¬
regter Wald-Ordn.zc. Nicht weniger/ daß sie dort und
davielWeyden pflanken/ immassen selbige zurHoltzung/
Zäunen/ Dämmen/ Wegen/ Stegen / und vielen an¬
dern Dingen mehr zu gebrauchen/auch/absonderlichan
sumpfichten Orten/ bald bekleiden und aufwachsen/
klock. 6e Tl-zr. l.. 2. c. 2. n. 12. welches auch vornemlich
von andern tragbaren Obs-Baumen zu verstehen ist. vicl.
GachsiGothaiftheü.ands-Ordn.p. 2. c. z. ric. 25.
Allermassen dann in dem HertzogthumWürrenbergüb¬
lich/ daß ein jeder/ der zum Unterthanen ausiund ange¬
nommen worden/ einen fruchtbaren Baum auf die ^l-
manc! entweder selbst setzen/ oder setzen lassen muß. Gleich¬
wie wir bey dem ersten Cap. des vierden Äuchs weit¬
läufiger ausgeführet haben; Und dieses um so viel desto-
mehr/ als es ohne dem einemjeden rechtschaffenen treuen
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und redlichen Haus-Vatter gebühren will/ daß er an der
abgegangenen Baume Stell hinwiederumandere lud-
lticuire/1. s.Z.ü.K'. 6c uiutr. §. zg. Inlt. cte ji.l). Lc l^ov»
64- csp, I. Wann er gleich nicht Hoffnung hat/ daß er
es erleben wird/ biß sie Frucht tragen; Dann wann un¬
sere Vorfahren eben so gedacht hätten/würden i'etzo wol
entweder gar keine/ oder doch sehr wenig Obs-und ande¬
re tragbare Baum zu sehen seyn: dannenhero Raysir
^aximilianuz ll. sehr loblich gethan/ daß er einem Ban¬
ren/ von welchem er auf Befragen / warum er einen
Darrelbaum pflanye/dieseAntwort erhalten/daß er
solches GOrr zu Ehren/ und dem Nächsten zum
Besten rhare: hundert Gulden verehret hat. Oöpler.
»n jeinem rreUenRechnungs-Seambren/ csp. 6. n.
2s 1.

Obwohlen aber erst cleciucirter Massen so wohl mit
demBau-als Brenn-Holtz/ ohne Unterschied der Wal¬
der/ gesparsam umzugehen: So ist doch dabey dieses zu
wissen/ daß es etliche Wälder gebe/ in welchen das Ab-
holtzen/zu gewissen Zeiten/noch eher als in andern erlaubet
wird/ und diese werden hauige Wälder oder L.aub-
Hölyer genennet/ welche man durch den Bau und die
Hand-Arbeit zum Holtz-Gewächs pflantzer/ und auch deß¬
wegen zu gewissen Zeiren abzuhauen/ Hernachmahlsaber
schlagsweis/ biß sie fährig und erwachsen sind / hinwie¬
derum zu bauen pfleget. Ein fähriger XVald aber ist ein
junger -Ha»»/ der zwar abgehauen worden/aber allbereit
dergestalten wiederum erwachsen ist/ daß das Vieh an
denen Baumlein die oberste Sprossen nicht mehr er rei¬
chen oder absretzen/ und darinn man ohne Schaden mit
dein Vieh fahren kan. Da hingegen ein gebannter -Hm»
ein abgeräumter Wald ist/der noch nicht erwachsen/und
in welchen man noch nicht ohne Schaden mit dem Vieh
fahren kan. Weßwegen gemeiniglich solche junge Häu
vergraben / oder mit Zäunen vor dem Vieh verwahret
werdet?: Und wann schon jemand den Weydgang darin¬
nen hergebracht/so darff er doch denselben nicht gebrau¬
chen/ biß der Wald wieder erwachse und fahrig worden/
da er dann zurWayd eröffnet/ dieses aber zu unpar-
theyischer und der Sach verstandiger Leuth Erkanntnus
gestellet wird. X4in6an. I.2.6e mzn6zr. cap. 40. Ll Oec-
rinZ. rie ^ur.limir. lib. i.c. io.n. z i.Lc l'eqq.

Welche Wälder aber von sich selbsien aufgehen/und
ohneZuthun anderer Mittel von Alters her von sich felb-
sten aufgewachsensind/ die pfleget man-Hohe-oder
BanmVOald zu nennen/ v. 1. 11 . ff. usulk-. als die mit
groben Bau-Holtz ständig/wohl folglich in alleWeeg auf
einen Nothfall zu verschonen sind/ und ohne Obrigkeit¬
liche Bewilligung nicht behauet werden können. Und
welche sich in einem solchen Wald mit Brenn-Holtz zu.
versehen Gerechtigkeit haben/ denen wird ebenfalls nicht
gestattet/ daß sie die gute gesunde Bau-Stamme angreif-
fen dörffenz/ondern sie haben nur allein die abgegangene
Storren/ dürre Aest/ Rampen/ und das gefallene Holtz
zu gebrauchen. I. 7. §. ii tun6um.i2. ff. lolur. lasrnm.

^äcl.Oecringer.csp. 10. n. zy.Azo.
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Das ll. Aapitel.

Von dem UnterMd des Holtzes.
«
tz

Jnnhalt.
§. i. Ursachen/warum hiervon gehandelt werbe. F.». Die Ab¬

theilung veSHoltzes. K. z. Weitläufftige Zlbyandlung ver«
schoben. §.i.

O nothwendig nun das Holtz ist / wie wir
nur erst gewiesen haben/ so nothwendig ist
auch die Wissenschafftvon dem Unter¬
schied desselbigen; dieweil wer ohne diese
einen klugen Hauß-Vatterabgeben woll¬
te / der würde sieh entweder gröblich zu

Zeiten wider Recht und Billigkeit stoßen/ oder wann er
sich des Holtzes/ zu seinem Besten/ bedienen wollte/ dürffte
er sich bißweilen nicht anders aufführen/ als jene Westri-
cher/ die einen Korb-voll Hobel-Span für einen Salat
verzehret haben: Indem es ja eine ausgemachte Sache
ist/daß nicht jegliches Holtz zu allerley Gebrauch sich be¬
queme/ sondern nach seiner besondern Art und Eigenschafft
müsse ausgetheilet und nützlich angewendet werden.

§. 2. Was nun also den Unterschied des Holtzes an¬
betrifft/ so könnte man zwar mit Herzn Loecler in seiner
Haus-undFeld-Schuldie Frucht-oder Unfruchtbarkeit
der Baume zum Grund der Eintheilung legen; dann so
scheinet er es anzugeben l.c.in clzlle X V! von dem Ge-
höltz:c.paß 194. wann er schreibet: Von den wilden
Bäumen/ so Frucht tragen/ sind die fürnehmsten:
die>Lichen/Buchcn/Castanien:nach diesen sind die
wtlde Aepffcbund Birn-Airschen-und2lrles«-sso
man auchSorben ncnner) Zaume: lrem^>aselnüki-
Gebuschc/VOachholdcr^undBrombeer.Grratlcy/
und Holunder. Die Baume aber/so nlchr sonderte
che -»ruchre/sondern nur Saamen tragen/ sind die
TannemBaume/ Forchen Fichten - AeschemBir-
kewlLrlewSpindel^Baume/Ulmen lmd XVeyden/

)Bäumeund dergleichen.

wie auch Buchs und dergleichen. Allein weil dies«
Eintheilung nicht zulänglich ist/ den grösten und einträc;
lichstenNutzen der Baume darzu legen/ so bleiben wir
lieber bey der gemeinen Gewohnheit / nach welcher der
gantze Forst oder Waldung in^amund BrenmHol?
eingetheilet wird. Jenes hat wiederum seine besondere
Art und Gattung/als da sind

Eichlen 1
Tannen
Röhren
Lorchen
Erlen
Buchen
Hagenbuchen j
Ahorn
Bircken
Weyden
Linden I
Fiechten )

§. z. Doch weil wir hiervon schon etwas in demll.
Buch im z.Cav.h.z. beygebracht haben/und ohne dem/
in nachfolgenden Capituln dieses Buchs / absondert
und mit mehrern/ so wol von Bau-als Brenn-Holß sei
und muß geredet werden/ so wollen wir hier nicht nm
laufftig seyn.

NeW-Anmerckungen.
^6 C2p .Il.

? On dem Unterschied des Holyes/ und was
^darbey aus den Rechren zu mercken? ist bey

dem' p. ;.§. 2. des anderen Buchs gehandeil
worden/ wohin wir demnach billich den günstigen Leser
verweisen.

Das III. Capitel.

Wie ein Wald anzurWen.
Jnnhalt.

K. 1. Mangel der Holtzung. K. Wie er zu ersetzen. K. z. Wie

D»ckcn Saamen aukzusäen. §. 4. Äon Pflantzung der Ei¬
chen/ Herr Ldhneisens Rath/nebst einem ander« Vorschlag.
5.5. 6. Werden beyde durch die Erfahrung verbessert und

bekrcifftiget. §.7. Sannen zu säen nach der gemeinen Wei.
se. §. S. Hr. D» Meurers Rath. §. 9. Von Föhren und
Fiechten. §. 10. Von Zküenfdhren. K. > i. Wird von dcn
übrigen miteinander alles auf einmahl berühret.

§. 1. -
zwar für einen Hauß-Vatter sehr

M ^ vortheilhafftig / wann seine Meyerey / und
die darzu gehörige Haiden und Platze oh-
ne dem schon mit Holtz angeflogen/ und
versehen waren : weil aber sich aus ein und
andern Boden eine geraume Zeit schon

ein bestandiger und gewisser Mangel ereignet/ dw von
der Straff - würdigen Unachtsamkeit der Jnnwohner
unrerkalren und geheget wird/ so düncket mich vonnöthen
zu swn/ vor allen hie Mittel an die Hand zu weisen/wie
diese Fehler zu verbessern seyn/und die wilde/bey Ms be¬

kannte/Baume gepflantzet und mit Nutzen fortgebt
werden können.

F. 2. Wo nun also wüste und öde Felder und He¬
tzer von neuen wieder mit Holtz sollen versehen und belege!
werden/so ist zu wissen/ daß solches durch den Saamen.
und durch Versetzung der jungen Baume/geschehensollt.
Nun ist zwar nicht zu laugnen/ daß sich hin und wieder n
nige Baume selbsten ohne einige darauf gewandteMÄe
besaamen und fortbringen/ wann nemlich der ausM»
ne zeitigeSaame in der Erden stecken oder liegendleibci/
und nach und nach zu jungen Bäumen wird. 'Min weil
dieses in grossen Unordnungen geschiehet/ und ans W
Weise ein durchsichtiger und gar zu dünner WaldiM
leicht wird wiederum in den alten Stand gesetzet werde»
so halt man für besser durcbSaen/und daii durch VerW
das Werck anzugreiffen: dann das sind die zween ordent¬
liche Vortheil/deren man sich/wegen der unterschiedenen
Art der Baume/ bedienen muß/ doch damit diese
meinen Reguln/ durch die Zueignung etlicher absonderli¬
chen Gattung der Bäume/ (dann von allen hie zu rede"
ist meines Vorhabens nicht) desto deutlicher werden

moM
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mögte/so wollen wir von den fürnehmsten bey uns be¬
kannten Bäumen einen nach den andern besehen / und/
wo eine besondere Anmerckung vonnöthen/ selbige micem-
zurücken nicht unterlassen. Nur bemercken wir hie zum
Voraus/ daß man insgemein/ wo man nun Holtzer anzu¬
richten gesonnen ist/ nicht alsobald die Baume an den Ort
aussäet/wo siesollen fortkommen und beständig erhalten
werden; sondern man wehlet ein Feld oder gedüngten
Acker hierzu/in welchem sie anfanglich besser können auf¬
gebracht/ und dann hernach in den darzu ersehenen öden
Forst/ nach Belieben/verstecket/ gepflantzet und angesetzet
werden.

§.z. Unter denen gememen und m unsern Holtzern
bekannten Bäumen ist der Birckenbaum/den man durch
dasAussäen desSaamens fortbringen kan. Man muß
aber/ wo man die Sache so angreiffen will/ auf dreyerley
Stücke Achtung geben: I. Auf die Zeitigkeit des Saa-
mens. ll.AufdasFeld/darein erfoll gesaet werden. lll.
Ausdie Zeit/da es geschehen soll.

Was dessen Saamen belangt/ so ist zu wissen/daß
selbiger an den langen Zäpsslein verschlossen seye/ die an
dessen Zweigen/ so wohl als an den Hasel-Stauden/ge¬
funden werden. Es hat aber dieser Saam keine gewisse
Zeit seiner Zeitigung/ dann etliche Zweige tragen zeitig
Saamen/ehe noch die Schnitter sich auf dem Feld se¬
hen lassen: etliche nach dem diegantze Erndte schon für-
bey/viel aber erst umBartholomäi: doch wann man ein
gewisses Merckmahl haben/ und versichert seyn will / ob
der Saame zeitig oder nicht/ so kan man mercken/ daß
wann sich die vorgenannte Zäpsslein beginnen zu eröff¬
nen/ aufzuthun/ oder aufzuspringen/ so sangeeranstarck
zu zeitigen; wo nicht/ so muß man noch etwas Gedult
haben. Wer nun den Saamen haben will / der muß/
nachdem die aufbrechende Zäpsslein von den Zweigen ab-
gestraisset worden/ selbige so lang zwischen beyden Hän¬
den reiben und walgern/ biß der Saame für sich/ durch
die starcke Bewegung heraus fäller und getrieben wird.
Wann man nun solchen aussäen will/ so kan es auf zwei¬
erlei) Weise verrichtet werden / entweder auf die gemei¬
ne Art/ mit der Hand/ wie andere Saamen gesaet wer¬
den: oder man hauet oder schneidet die Zweige/ an wel¬
chen viel solche aufgesprungene Zäpsslein hangen/ von den
Bäumen/ und stecket selbige etwann eines Fingers tiess
in die darzu bestimmte Felder/ so wird der bißher einge¬
schlossene Saame hernach von dem vielen Wehen und
Blasen der Winde hin und her in den Acker ausgestreuet.
Doch ist zu mercken/ daß man einen Acker hierzu aussu¬
chen müsse/ der mehr Sand als fette Erden habe/ und
auf dem sich noch Gras hin und wieder findet; dann so
wird der Saamen besser fortkommen/ als wann er in das
beste Gedung zu Feld gestecket/ oder gesäet würde; wel¬
ches auch daraus zu ersehen/ weil die Bircken-Bäume
auch zwischen alten verfallnen Gemäuren und harten
Stein-Wenden ihre Aeste und Zweige mit einer grü¬
nenden Annehmlichkeit Herfür streckende hin und wieder
vffters gesehen werden. Die Zeit zu säen ist der liebe
Mertz.

§.4. Die Eychen durch das säen der Eycheln aufzrl-
bringen/hatHerr Löhneisen diesen gutenRath an dieHand
gegeben: Eychel und Buche-Aern/dieman seyen/
oder saen will/sollen nicht vonBaumen gebrochen/
sondern im Herbst/wann sie von »hm selbst abfal¬
len/und unter denSaumen liegen/ aufgelesen wer¬
den: und wiewohl man an etlichen Orten solche
Evcheln und Buche-Aern/ wann sie im Herbst
aufgelesen/zuvor und ehe es gefrierer/wiederseyet
oder emstosstr/ also/ daß jaeme von der andern 2.

Schuh weit eines Fingers riefflndie Erden/ ob
gleich der Grund ungeackerr ist/ geseyer oder ge-
stosien werden; So ist es doch an andern Orrhen
gebräuchlich/ daß der Play über Sommerzwey
oder dreymahl umgeackert/ und der Rasen des
Orts ausgetilget/ folgende im Herbst/ so man die
Eycheln und Äuche Aern/wie oben stehet/ aufge-
lesen har/ dieselbe m einen trockenen Heller über
XVlnrer einschüttet/ und alle Wochen zwey-oder
dreymahl durch einander rührer/fürders solcheEi,
cheln oder Luche-Rern lmFrühlmg ohngefehr rm
MeryenoderAprllis/nachdemesdesselbenIahrs
früh Sommer wird/ »m Heller m einen feuchten
Sand oder Erden leger/ dergestalt/ daß jede
Schichr-Eychel/oder Äuch-Aern mit dem feuchs
renSand überdecket und beschüttet werden/und so
lang im Sand liegen/ biß sie anfangen zu käumen/
alsdann m den/im vergangenen Sommer/zuvor
geackerten Play mir solchen kaumenden Eycheln
oder Buche-Aern/zweenSchuh weit von einan-
der geworffen/ und gleich noch destelbenTagesal¬
so unrergeackerrwerden. XVelcher nun/ unter die¬
sen zweyen jeyr gemeldeten am besten und bequem»
sten scheinen will/dem wird jeder wtssin nachzu¬
kommen/und sich dessen zu gebrauchen. So weit
Herr Löhnessen.

§.s. Hat also ein Liebhaber nun zweyerley Vorthel
in dieser Sache vor sich; damit er aber durch eine übelgera¬
thene Probe nicht möge aenöthiget werden/ sich über mich
zu beschweren/so will ich ihm/was ein hoherPatron hiervon
vor Nachricht gegeben / commum'ciren / durch welche
Herrn Löhneisens letzterer Vorschlag mercklich erläutert
wird/sich mercklich dahero/vor andern/recommencl ixet.

§. 6. Ich habe allezeit in Gewonheit gehabt/ nicht/
wie sonst einige rathen/ die im Zunehmen desMondes von
der Eyche frische abgebrochne Eycheln zu gebrauchen/ son¬
dern ich habe mich derselben Eycheln bedienet/ so im
Herbst von sich selbst abgefallen/ und unter dem Baum
liegend gefunden worden; dieweil jene mehrentheils noch
nicht zu rechter Zeitigung gekommen/und also viel ehe in
der Erden verderben oder übel ausschlagen/alsdiese/von
denen man gewiß das Widerspiel weiß; doch hiermit hielt
ich die Sache noch nicht für gar richtig/ sondern wolte
ich dem gantzen Wesen sein Recht thun/so befahl ich die
im Herbst aufgelesene Eycheln den Winter über in einem
trockenen Keller zu behalten/ und musten wöchentlich
zwey oder dreymahl wohl unter einander gerühret wer«
den. Hernach wann dieses etliche 20. Wochen geschehen
war/ so ließ ich sie/ bey Anfang des Sommers/aus dem
trockenenOrt desKellers/in ein feuchteres bringen/und zu¬
gleich mit vorher wohl angefeuchteten Sand beschütten
und bedecken/ welcher dann so lang von mir darüber gelas¬
sen wurde/ biß ich merckte/ daß die Eycheln zu treiben und
zu käumen angefangen. Unterdessen hatte ich den vergan¬
genen Sommer das hierzu bestimmte Feld oder Ort/ wie
es bey Korn-Feldern gebräuchlich/ zwey bißweilen drey¬
mahl umreissen/ und umackern lassen; dann ausser diesen
pflegte ich nichts an dem Feld zu arbeiten/sondern wo sel¬
biges so war zubereitet worden/ so liesse ich/ durch meine
Leute die keumenden Eycheln/ wann ich das Maß gewiß
haben wolte/ durch und durch bestecken; Zu Zeiten aber
gab ich Befehl das Feld zu besäen. Hiermit aber hielt ichs
also: Ich machte Anstalt/ wie bey andern Getraid/ eine
tiesse Furche mit dem Pflug der geraden Länge nach/
durck den Acker zu ziehen; hinter dem Pflug aber muste
der Säemann mit einem Sack Eicheln oder Buche-Kern
gehen/ und eine nach der andern in die gemachte Bette

Ggg gg - fallen
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fallen lassen/ doch band ich selbigen allezeit fleissig ein/gute
Achtung zu geben/ daß ja die Eicheln nicht zu weit vonein¬
ander fielen: weilen ich erlichmahl gemercket/ daß sol¬
ches die junge Bäumen am hurtigen Wachsthum hin¬
dere/ und ihnen so wohl die gebührende Feuchtigkeit/als
den nützlichen Scharten entziehe. Auf diese Art ließ ich
alle Bette mit Eycheln oder Buch-Kern besäen. Letzlich
verordnete ich/ die Bette/in welcher die Eycheln:c. lagen/
wieder gleich und eben zu machen/ und wie man es in
Korn -Feldern zu halten pfleget/ sorgfaltig zu eggen. Ab¬
sonderlich aber wäre icl) alsobald dahin bedacht/ daß das
besaete Feld wohl umzäunet oder mit hohen Londern ver¬
sehenwürde: weil sonsten das Rind-Pserdt/ und Kühe-
Vieh/ wo sie auf dieWeyde getrieben werden/ nebst denen
Geisen und Schweinen alle angewandte Mühe entweder
zu tieff in die Erden tretten/ oder aus derselbigen heraus
wülen und verderben. Um die Zeit war ich niemahls
groß bekümmert: dann wann die Saamen-Eycheln und
Buch-Kerne zu käumen anfiengen/ so hielte ich es für die
rechte Zeit auszusäen. Zwar weiß ich wohl/ daß auch
einige ohngefehr mitten im Ocrobri/ bey zunehmenden
Mond/ die frisch-abgebrochene Eycheln/ in die vorher ge¬
düngte und gepflügte Aecker/ so dick als das Korn zu
säen sich gefallen lassen ; allein ob es schon bey Buch-
Kernen angehet/ als welche bey der durchdringenden Käl¬
te leichtlich dauren können/so fände sich doch/ daß solches
bey den Eycheln nicht leichtlich recht gerathen wolte. Da-
hero bleibe ich dabey/ man säe solchen im Mertzen auf
angegebene Weise/ so kan man zwischen Ostern und
Pfingsten seine Augen an den aufgehenden und wachsen¬
den Bäumen artlich ergötzen.

§.7. Die Tannen haben ihren Saamen in den
schuppichten Zapffen/ die oben an dem Baum wachsen
und hernach herab fallen. Wer nun selbigen haben will/
der muß die abgefallene Zapffen auf der Erden zusammen
lesen/ und in der Mitte zerrheilen/ so wird er alsobald innen
in dem Zapffen einen kleinen dürren Saamen sehen/ den
man nutzlich aussäen kan. Andere richten in den Betten
oder Feldern/ die sie mit ansäen wollen/ lange Prügel
oder Stecken auf/ und hängen an selbige die Zapffen/so
daß einer oben und der andere besser unten zu hängen
kommet: hiemit vermeinen sie so viel zu wegen zu brin¬
gen/ daß indem öffters von den starck-wehenden Winden
die ausgehängte Zapffen wieder und aneinander geschla¬
gen werden/ der Saamen desto leichter/ so zureden/ her¬
aus getroschen/ geschlagen und ausgestreuet werde. Die
Zeit/da dieses geschehen soll/ fallet im Herbst aufdenOcto-
ber. Dann weil sie in diesem Monat reiff und zeitig/
und von den meisten abgenommen und abgebrochen wer¬
de/ so ist am besten/ daß man sie gleich darauf säe; zumahl
da man sich wegen der Kalte nicht viel zu befahren hat:
weil dieser Saamen/ wegen seines hartzigten Oels/selbi¬
ge nicht gar groß acht noch fürchtet. Nun dieses ist noch
zu mercken/ daß das Säen/ nach der gemeinen Regul der
Bauers-Leut/im Zunehmen desMondes geschehen müsse/
und daß das Feld aus gleiche Art hierzu soll zugerichtet
werden/ wie allererst bey dem Säen der Eycheln erinnert
worden.

§.8. Herr v NoeMeurer gibt die Sache anders
an: Dann er will nachfolgende Stück in Obacht genom¬
men haben/wo man den Tann-Saamen recht gedencket
zu bereiten und wieder anzusäen.

>. Daß man vom November an biß in Mertzen die
Zapffen abblate.

li. Daß man solche hernach in einer warmen wohl-
geheitzten Stuben in derHöhe aufeinem besonders darzu
gerichteten Gerüst ausschütte / und allgemachs abdörre/

biß sie sich öffnen und dieser bißher verschlossene Saamen
herausfallet.

lli. Soll man diesen dürren herausgefallnenSa^
men an einem mäsfig-trockenenOrt/ so nicht zu warm/ -
auf die Art/ wie Saam-Gerraidverwahret wird/biß zur
Saat-Zeit verwahren.

IV. Müsse man im Monat Aprili/ so bald derMond ins Abnehmen kommt/feuchte Sagespahne oder
Erden aus den frisch aufgeworffenen Haussen der Maul-
würffe nehmen/ dabey aber zusehen/daß sie nicht zu naß
oder zu dürr/ sondern/daß sie fein feucht und gejchlacht
seyen. Von dieser Erd oder Spänen nun müsse man z.
oder 4 -Metzen unter einen Metzen Saamen thun und wol
miteinander vermischen.

V. Dieser aufsolcbeWeise vermischte Saamen wird
alsdann in ein Gewölv oder trockenen Keller/ oder aus
Mangel dessen/in einen Ort/ der eben so als jetzt gemeldte
remperiret ist/ in Zubern etliche Tage gestellet/so lang/
biß man mercket/daß der Saame ausbrechen und käumen
wolle.

VI. Wo man dieses mercke/ so solte man den Platz/
den man mir besäen wolre/umhauen oder umackern/und
den mit Spänen oder Erden vermischten Saamen darem
säen/ und mit einer eisernen Egge mit Fleiß so zueggen/
damit der Saame/ so viel als es nur immer seyn kan/niil
der Erde bedecket werde. Im übrigen weiß ich nichi/
warum Herr öoeler in seiner Haus-und Feld-Schul/p.
197. p. i.Llsts. X VI. das Säen desTannen-Saamens
verbietet/da schreibet er: Der TannenSaamen geh«
nicht an/darum soll er mehr gesäer werden: denn
ist alle Mühe umsonst/ da doch die Erfahrung das
ÄZiderspiel öffrers an die Hand gegeben.

§. 9. Was die gerad aufwachsende Föhren und
weisse Tannen oder Flechten antrifft/ so muß man aus
gleiche Weise mit ihnen umgehen : weil so wohl d>e
Bäume selbsten/ als der Saame/ mit den Tann«
eine grosse Verwandtschaffthaben/und dahero gleiches
^raÄsmcnr verlangen. Doch wer die Fichten auf em
besondere Art behandeln wolte/der müste/weil der Saa¬
men ohngefehr 14. Tage vor Weyhnachten / biß in die
erste Fasten-Wochen/ zeitig wird/ so lang auch mit seinem
abblaten und einsamblen verziehen. Hernach aber/ wann
die Zeit kommt/ kan er den gesammleten Saamen in ein«
warmen Stuben / auf einem Gerüst oder aufgehängt«
Brettern/ oder auch einer Weydenhürte/ so lang liege»
lassen/ biß er so dürre worden/daß er meistens oder gaih
und gar ausgefallen. Weil es aber die Zeit nicht leiden
wird/solchen alsdann gleich auszusäen/ so muß man ik
fleissig verwahren: aufdaß nicht dieMäuse/ die ihm flch
sig nachgehen/einen lustigenMontagdamit halten können.
Das Feld/ da dieser Saamen hinein soll/ wird meistens
nicht gar tieff geackert: der ausgestreuteSaamen aber
mit keiner Egge/sondern mit einem Büschel Dorn unter¬
zogen und eingeegget. Die beste Zeit / da dieses Sae»
soll fürgenommen werden / ist die so genannte Marter-
Woche in dem Frühling. Wem nun also diese Artdie
Fiechten aufzubringen gefallen würde/ der kan nach seinen
eigenen Willkühr thun. Unterdessen können sie auch/
wie wir schon erinnert/ auf eben den Fuß/ als wie dieT'N
nen und gerade Fiechten/ handthieret werden.

§. 10. Die Kün - Fohren oder Hirter-Bäum
können nach dem Rath/ welchen Herr Loler. in seiner
Oeconomiskursli Lc Oomekics eclir. 1688 w
toi. von der Holtzung. p. 195 csp.x il. an die Hand gib!/
gesaet werden. Es ist aber selbiger dieses Jnnhalts: Um
LNirfasien sollen dieAüwAepfel abgebrochen und
nachmals aufHorden gcschürrer und an die Oeftn/
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die ziemlich warm sind/geseycc/ llnd also rrilckcn
gemacht werden wann solches geschehen/soll man
dre Acpffel rühreii und nttt einem Knüttel/ biß sich
der Saame selbst heraus giber/ schlagen. Etliche
legen die Aün-Aepffel aushacken oderTuch in den
Lack-Ofen; aber man muß es mchrzu sehr dorren
lassen/daß chnen dieRrassr mchr zu sehr entgehe.
ZVannmanssaenwill/miißtnan zuvor den Saa¬
men m der Hand reiben/daß ihm die Federlein ab¬
gehen/ die er am Rande umher hat. Ist der Saa¬
men mchr recht zugerichtet? sö gehet er nicht leicht¬
lich auf. Der Back-Ofen muß laukchr seyn/ daß
man nur eine Hand darinnen leiden kan: damit die
RuwAepffel auskaumen/ und auf die backen fal¬
len tonnen. Etliche legen die Aün-Aepffel aufden
Söller/biß sie aufkaumen/ und der Saamen her¬
aus fäller/welches auch ich für besser halte.

DerAckersöll zurSaar mir emempflug/docb
nicht zu tieffaufgertsien/ und die Furchen ziemlich
weit voneinander gemachc werden. A sdann muß
der Saame mit etwas mehrerm Sande/ dann des¬
selben Saamens ist/vermenger/und also in Acker
aiifdas dünneste gebracht und gesaecwerden. Da
aufsölchem Acker keinHetden-Araur gewese/ mag
der Saamen unrergeegger; wäre aber bereits He»-
denkraur darauf gestanden/ mir einem ziemlichen
Busche/durch ein oder mehrpferde untergebracht
werden: Ob gleich dieses unterbringen garnicht
geschehe/ soll es ohne das gleichwohl wachsen.In
zwey oder drey Iahren wird sö groß Holy wach¬
sen/daß sich ein Haase darunter verbergen kan .Und
setzet er letztlich darzu/daß in dem Lande zu Mecklenburg
viel Künhöltz also seye gezeuget worden/ und habe hiervon
die Durchleuchtigste Fürstin und Frau/ Frau Sophia/
GebohrneKönigliche Princessin von Dännemarck/die zu
Güstraw begraben liegt/ den Anfang gemacht.

§. ii. Bißher nun haben wiralso/die fürnehmsten
Bäume imWald anfänglich zu saen/gewiesen:Weil dieses
Capitel aber gar zu weirlaufftig werden solte/wann ich von
einer jeden Art absonderlich reden müste/ so wird es der ge¬
neigte Leser nicht übel deuten/ daß ich nun alles übrige/
was von Erlen-Rüst-Bäumen/ Aespen/ Salund Roth-
Weiden/weiß Buchen/?c. noch zu sagen ist/ kurtz zusain-
men fasse: zumahl sie/ wegen ihres leichten Saamens/ der
in kleinen und geringen Körnern bestehet/ gar wohl auf ei¬
nerley Llrt undMamer können gesaer und geleget werden/
wo inan nur nachfolgendeSrücke fleisstg in Obacht zu neh¬
men belieben will.

!. Muß der zeitige Saamen von jedem dieser vor¬
benannten Baume vorher mit Sand und guter Erden
wohl vermischet werden/i'a man könnte auch ein gewissers
Maß zu haben/ zu i. Metzen Saamen/ z. Metzen hän¬
digte Erden nehmen/damit nicht/wo der Saame zu dick

solte ausgesäet werden/ die aufgehende Bäumlem ein.uv
der selosten verderben/ und amWachsthum hindern.

Ii. Muß der Acker und das Feld vorher wohl geeg¬
get/ und alle harte Schrotte» zerflossen/ zerschlagen uns
zerrissen werden/ oder deurlicher zu sagen: mm? muß nul
dem Feld verfahren/wie man mit andern Feldern/ die mit
Getraidig angesäet werden/umzugehengewohnet ist.

III. Rathe ich nicht/ daß man den Saamen zugleich
mit Habern/ Rocken und Korn ansäen solle/ weil er nicht
darfunteraeeggetwerden/wie dasGelraid. Daher/wam»
man dem Wesen will sein Recht thun/ so säe man/nach,
dem das Getraid schon eingeegget worden/ in die breite
Bette diese kleinen Saamen von benandten Bäumen/
und lasse einen Knecht nachgehen/ der mir der Hand/ odee
mit einem runden Holtz/ und wo man sich anderer aus¬
ländischer Vortheil bedienen will/ mir einer Waltze da6
besäete Bett überfahre/und also den ausgestreuten Saa¬
men in die Erdentrucke.

l V. Was die Zeit des Saens betrifft/ kanmaiA
sich mit solcher nach der Saat-Zeit des übrigen Getrau»
digs richten/ unter welches man den Saamen säen will.
Sonsten wo man ihm allnn einen Acker vergönnen wolle/
so würde der Herbst vor allen hiezu bequem kommen.

V. Wann nun dieErndre-Zeitherein bricht/ daff
das mit dem Saamen vorher im Säen vermischte Ge¬
traid soll abgeschnitten werden/so muß der Hauß-Vattee
sich nicht viel um das lange Stroh bekümmern/ das son¬
sten von den abgeschnittenen Getraid zu hoffen wäre;
dann soll das junge Holtz hurtiges Wachsthumhaben/
so muß man vor allen dahin bedacht seyn/daß der Saa?
men in demGetraid bey anhaltender Sommer-Hitze/nicht
ohne genügsamen Schatten lind feuchtsamen Feuchtig¬
keit seye/ dieses aber wird nicht besser können geschehen/ als
wann man von den Schnittern das Getraid so hoch läst
schneiden/ daß die Stoppeln davon ohngefehr eine halbe
Elen hoch stehen bleiben/so werden die junge Baume we¬
der von den Sicheln der Schnitter berührt und verder¬
bet/ nocb auch sonsten in ihrem nöthigen Aufnehmen ge¬
hindert werden.

ReW-Anmerckuligm.
^cl Lap. z. §. 2.

WOn denjenigenFeldern undGürern/deßglei?
! «chen auch von denen Egarrhen/abgerriebe?

. nen Schlagen und Holybergen/durrenHey?
den/blossen unartigen Hüglen und Gründen/die,
zum Ackerbat» nicht taugen/ hingegen aber zuim
Holywachs dienlich sind/ und wie des gemeinem
Nuyens wegen dieUnterrhanen dahin anzuhalten^
daß sie selbige durch Besaamiing zur Holy-Zug?
lung bereiten ? davon besiehe die ChurbayrisA.andÄ5

Ordn» cir. 16. § ulr. Irem.CH»»rbayer.^orj^
Ordn. p. i.»rr. XI.

Ggg gg z Das
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Das IV. Kapitel.

Wie ein Wald aufzubringen und zu haiden.
Jnnhalt.

L. l, BonVtrsetzung der jungenBäuml«in. §. Allgemeine
Reguln die darbey in Obacht zu nehmen. WaS sür ein Frt

zu erwehlen/ und wie selbigen zu helffen. WaS bey Venen
jSäumlein und bey deren Versetzung zu beobachten. §. z.

Werden durch sonderheitliche Exempel erkläret. §.4. Wie

Bircken zu versetzen. §.s. Was bey den Eichen in Ob»
acht zu nehmen. §. 5. Was bey Zanneu/Föhren/ Aechten/-e.
§.?.Was endlich beyVersetzuna derWasser-Bäume zu wissen

nöthig seyc. §. 8. Wie Vdgel und Wild herzulocken.
§. 1.

>Jr haben zwar bißher in dem vorigen Ca¬
pitel gelehret und gewiesen / wie durch
Säen ein junger Wald solle angerichtet
werden: weil aber nun die Aecker und
Felder/die auf solche vor angezogene Weise
mit den nach eigener Willkühr ausgesäeten

Bäumgen angeflogen sind/ nicht gerne lang in solchen
Stand gelassen werden; sondern man sich vielmehr bemu-
hen soll/die junge Bäumge von danen in den darzu erwehl-
ten Platz zu bringen/ wo sie hinfüro bleiben und erwachsen
sollen/so achte ich nun für nöthig/auch vonVersezung dieser
Baume etwas zu reden.Weil nun aber hiezu auch die Ne-
ben-Schößlein nebst denjenigen Bäumgell/ so von sich
selbsten aus dem abgefallnen Saamen gewachsen/ gezo¬
gen werden müssen/ so soll die gantze Sache erstlich in etli¬
che allgemeine Reguln gefasset/und hernach durch sonder¬
heitliche Anmerckungen/ zur Nothdurfft erläutert wer¬
den.

§. 2. Wer nun also junge Bäumgen zu versehe» ge¬
sonnen ist/ der gebe (I.) Achtung auf den C>rr/da selbi¬
ge sollen eingesetzet und beständig fortgebracht werden.
Dann die Beschaffenheit desBodens thut sehr viel zu dem
ersprießlichenWachsthum der eingesetzten Bäume/ so
daß/ wo selbige der Natur der Baume zu wider/ alle an¬
gewendete Müh und aufgegangene Unkosten würden zu
schänden werden. Doch der Sache ist leicht zu helffen/
wann jemand für sich selbsten alle Macht und freye Ge¬
walt hat den neuen Wald/nachBelieben/ anzulegen;
dann diesem kan nicht besser gerathen werden/als daß er
sich seiner Freyheit zu seinen Vortheil bediene/ und deß¬
wegen hierzu ein Stuck Land/ es seye nun platt und flach/
oder etwas bergicht sdann dieses hat soviel nicht zu be¬
deuten ) von gutem Grund/ und gegen Mitternacht ge¬
legen/erwehle und aussuche: So werden die Bäumlein
so wohl eher und besser fortkommen/ als auch stärcker
und schöner werden. Solte ihm aber keine Wahl gelas¬
sen seyn/ sondern er müste nothwendig bey diesem oder
jenem Stuck Landes bleiben/ so kan er nur mercken/daß
wo der Boden allzusandig ist/ da solle man tiefer pflan¬
zen : damit den Wurtzeln durch den/ in der Hitze/ scharff-
brennenden Sand/ die gebührende Feuchtigkeit nicht mö¬
ge emzoaen werden. Ist aber der Boden leimig/ so muß
man in die Grube/ die man deßwegen ausgegraben/ da¬
mit das Baumgen möge hinein gesetzet werden / so viel
als vonnötben / von schwartzer und fruchtbarer Erden
werffen. Sonsten aber/wann das Erdreich/worein man
die Bäumlein zu versetzen willens wäre/ geringer und ma¬
gerer ist/ als das / aus welchem selbige sind genommen
worden / so ist zu beobachten/ daß man/ wo eine.groffe
Grube gegraben worden/ in die man den Baum fetzen
will/ die ausgegebene ungeschlachte und unfruchtbare

Erden müsse beyfeits räumen/und an statt dieser eine an¬
dere und bessere Erden hinein werffen/und so viel als mög¬
lich / wohl und genau um die Wurtzel herum bringen;
Oder/ welches ich für eben so gut/wo nicht besser HM/
man lasse/ bey Ausziehung der Bäume/ die Erden/ in wel¬
cher sie erstlich aufgeschossen/ so viel als man nöthig meinen
wird/ nemlich auf jeder Seiten einer Faust dick/an den
Wurtzeln: dann weil die Baumgen ihrer eigenen Erden
besser gewohnet sind/ als einer fremden/ so werden sie auch
in selbiger/sie mögen hingesetzet werden/ wo sie wollen/um
so viel eher bekommen. Ich rede aber hier von einer gu¬
ten und fruchtbaren Erden: dann wo das nicht wäre/so
wär es auch ohne dem richtig/ daß man selbige mit einer
bessern ersetzen müste. Doch was braucht es viel Weii-
läufftigkeit/ da alles auf die Regul ankommt: Man sehe
fleissig zu/ ob die Erden und der Boden zu der Natur und
Eigenschafften der Baume sich vortheilhafftig schicken/.
oder aber/ ob deren Mangel durch Fleiß und Arbeit nH
abgeholffen werden.

(II.) lNan geb gure Achtung aufdie Barm
lein» Hier nun kan ein Haus-Vatter sich dieses als eine
gültige und nützliche Anmerckung recommenäiret seyn
lassen/ daß je hübscher und geschlachter die Rinden an den
Bäumen seyen/ desto gewisser wird von selbigen/ wo sie
verpflantzet werden/ etwas Gutes zu hoffen seyn. Ws
auch ein Baum aus der Erden ausgehoven worden/der
anders wohin soll gepflantzet werden/ so rathe ich guteAus-
sicht zu haben/ wie der Baum vorhero gestanden/ M
wie wirs auch im Baum-Gartengewiesen/ und welche
Seiten gegen Mitternacht gesehen : dieses nun zu
mercken/ kan man die dorthin sehende Rinden mit einem
Schnitt oder anderen Merckmahl bezeichnen/ und her«
nach jedem gesetzten Baum gleiche Stelle und gleiches
Aussehen gegen die 4. Theil der Welt wieder einräumen
und vergönnen. Sonsten ist zu mercken / daß man keim
Bäumlein versetzen soll / sie seyen dann groß genug ge¬
wachsen/ das ist/ die Stämme müssen eines kleines Arms/
oder auch einer picquen dick seyn/wo sie bald undM
gerathen sollen. Zwar erinnere ich mich wohl/ daß eini¬
ge schmalere und dünnere Bäumlein/ an ihre verbleibliche
Stelle/ mit guten Zuccelsversetzethaben/ absonderlich m
sie solche mit Weyden an starcken Stangen oder Pfählen
angebunden; allein ich weiß auch/ daß es öffters umge¬
schlagen/ und übel gerathen seye. Dahero wer des ge¬
wissen spielen will/ der folge meinem allererst gegebene»
Rath. Unterdessen muß er auch nicht vergessen/ das frisch-
eingesetzte und etwas hoch aufgeschossene Bäumlein s,
oder 6. Werckschuh hoch über der Erden zu stutzen und zu
beschneiden/ oder abzustümmeln: dann dardurch wirS
gleichsam dessen innerlicher Safft und die verborgene
Krafft mehr und mehr^ereitzet/ frische Aeste und Zweige
in einer rühmlichen Hohe auszutreiben. Allein weitcrs
rathe ich/ unter z. Jahren nit/ Hand an das Bäumlein
zu legen/ es müste dann seyn/daß unten an/oder neben dein
Stamm neue Zweige kamen/ die man zu jeder ZeitM
dulten soll; dann würde man jenes thun/und immer an den
Bäumlein mitBescbneiden künsteln/so würde es zwar ohi»
sehlbarlich hurtig und geschwind in die höhe wachsen/allem
der schwache Stamm der würde zu nichts bessers/ als zu
Prügeln / Zaunstecken / und dergleichen Kleinigkeiten tau¬
gen : weil er wegen entzogenen Saffts schwach und dünn
Verbleiben müste. Doch wer bloß darauf sehen will/ daß ^
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ie Erden/in wei¬
ln nöthig meinen
aust dick/an den
er eigenen Erden
»werdensie auch
>o sie wollen/um
ier von einer gu-
»as nicht wäre/ss
> selbige mit einer
Ht esviel Weil-
>mmt: Man sehe
L der Natur und
ilhafftig schicken/
und Arbeit mD

aufdieLalM
'ich dieses als eine
mmenck'ret seyn
e Rinden an dm
n selbigen/ wc»s>«
>ffenseyn. W»
wen worden/da
atheichguteAus-
gescanden/ glA
sen / und welch«
ieses nun zu l>»
Xindenmiteim
ichnen/ und her«
teile und gleiches
vieder einräumen
1/ daß man keim
groß genug ge>

>es kleines AM
sie bald und wÄ
ch wohl/daß W
ihre verbleiblich«
>/absonderliche
gen oder Pfählen
es öffters umge-
hero wer des g«-
llererst gegebene»
rgessen/ das frisch-,
ene Bäumlein s.
lzu stutzen und
1 dardurch wird
) die verborgene
Aeste und Zweig«

Allein weitert
an das Baumlm
ln/oder neben dein
zu jeder Zeit M
und immer an den
)ürdeeszwaroh»
öhe wachsen/allein
cbts bessere/als;!>
Kleinigkeiten M

schwach und dünn
wfsehen will/ däf .«l

er schönes BauHoltz bekommen möge/ der würde end¬
lich lo übel nicht daran thun/dieweil es auf alle Weise in
die Hohe gezüglet werden soll/ welches dann nicht besser
als durch Essiges Beschneiden geschehen kan; Allein wer
sich seine Rechnung aus Brenn Holtz macht/der inuß ja
sorgen/daß selbiges in die Breite wachse/und also mag
er sich vor dem/was selbigem zu w»der/fleissig hüten. Und
aufdiese Art/und mit solchem Fleiß muß man die erstere
drey Jahr alles junge Holtz warten/ wann man selbiges
gerne bald will auskommen sehen. Doch ich hätte bald
vergessen/was noch zu erinnern ist/ nemlich daß derjenige/
der etwann besondere Freude daraus schöpssen würde/
wann er die jungen Baumlein bald/oder so zu reden/Zu¬
sehens wachsen siehet/ vor allen dahin bedacht seyn solle/
düp'sie nicht zu dick/sondern so zusammen gesetzet werden/
damit sie zu wachsen Platz und zwischen Raum genug ha¬
ben mögen/das ist/ man muß sie s. oder 6. Schuch weit
voneinander einseben: Im übrigen soll er jede Art und
Gattung der Baume besonders zusammen pflantzen/ und
kein MtjchmaM machen.

III. Im Ver>eycn selbsten nehme er in acht («) dieZeit. Daher mißrarhen einige alles Versetzen der Bau¬
me/so Vormittag geschieht/ und sagen/daß die zu dieser
Zeit geseitte Baume schwach/ und gebrechlich werden. Da
hingegen diejenige/ so Nachmittag gegen Abend/ wann
derMond im Abnehmen ist/ versetzet werden/ starck/ ge¬
sund und lang-wahrend aufschießensollen. Doch das
mag so seyn/ allein das weiß ich gewiß aus der Erfahr¬
ung, daß im zunehmenden Mond die wilde Baume nicht
mit Nutzen können weiter gesetzet werden. Dann ob es
zwar anfanglich änderst scheinet/ wann sie so hurtig anfan¬
gen aufzuschiessenund groß zu werden; so gehet doch ge¬
meiniglich dasEnd auf ein la-mi hinaus/ weil sie weder alt
noch dauer hasst/ sondern meinstens madicht und wurm-
stichicht sind. (jS) Er nehme fernere in acht d e Wur¬
zeln des Baums. Dann solle von selbigen ein und an¬
dere ausser der Haupt-Wurtzel verletzet oder im Tragen
verderbet worden seyn/ so muß man sie im neuen Bruch/
ncbst allenZaserleinund Fasen/ die an der gebrochenen
Wurtzel sind/abschneiden/ und hernach müßen dieüber-
bliebene in die gemachte Grube unrenher fein schicklich und
bequem geleget/ und mit guter Erde/ unter welche man
Kühmist und Habn stroh mengen oder streuen kan/ bede¬
cket werden. Endlich aber/soll man den Baum begiessen/
damit sich die Erden desto fester und genauer an die Wur-
tzeln hangen möchte. 5>) L.eyrltch vergeh er mehr
denAanm recht zu seyen un anfänglich zu wässern.
Es ist aber eine gemeine Regul/ daß alle ausgehobene
Stamme kin wenig tiefter sollen gesetzer werden/als siezu-
vor gestanden. Sonsten stehet der Baum tieff genug in
der Erden/ wo er von dem Stamm der Wurtzel an mir
der Rinde/ eines Schubs tieff in der Erde stehet. Diese
Hessen aber oder die Gruben/ indiederBaumgepflan-
betworden/soll gleichfalls eines Werck-Schuh hoch mit
Erden weder angefüllet noch überschüttet werden. Dann
so würde sich die Feuchtigkeit nicht reichlich genug zu den
Wurkeln der Bäume zieben können/ welches doch im An¬
fang l dann von alten Bäumen reden wir nicht) so nöthig
ist/ daß auch einige deßwegen/ damit sie in ihrer ersten Ju¬
gend bey hart angehender Hitze der Sonnen möchten
Wasser haben/ hin und her kleine Rinnlein oder Klumsen
macben/in welchen sie dasWasser und das wässerigte übri¬
ge Wesen von einem Baum zum andern leiten können/
doch muß man fieissg zuschauen / daß die Rinnen allezeit
wieder weiters geben/ damit bey grossem Regen/ kein
Wasser bey den Wurtzeln der Bäumen stehen bleibe/in¬
dem sonsten/ durch die ^hermachte Feuchtigkeit/ ehe eine

verderbliche Faulung als erspneßlichesWachsthumdürss-
te zuwegen gebracht werden.

§. z. Dieses nun waren die gemeine Reguln/die fast
durchgehends bey Versetzung und Pflantzunq der wilden
Bäumen in Obacht sollen genommen werden/weil aber
dannochein und andere sonderlMiche Anmerckung we¬
gen der unterschiedenen Natur der Bäumen nöthig zu
seyn scheinet/ und sich auch/ meines Erachtens/nicht übel
schickeil wird/ so wollen wir dann/ was noch bey em und
andern zu beobachten möchte übrig seyn/mir wenigen in
der Ordnung/wie in vorigem M. Capirel gehalten wor¬
den/ berühren.

§. 4. Bircken/ die man/nach der in dem vorigen Ca¬
pitel angegebenen Weise/ein wenig für sich gebracht/ sol¬
len nicht eher als nach zwey biß drey Jahren aus dem Feld
genommen und anderswohin versetzet werden. Dieses
aber muß fürgenommen werden / entweder im Mertzen
oder im Herbst/nachdemman Belieben oder Gelegenheit
und Zeit hat die Sache anzugreisscn/nurdaß es geschehe
im alten Mond Nachmittag gegen Abend / wann der
Himmel heiter oder doch ohne Regen ist. Sie lieben kei¬
nen fetten/sondern vielmehr einen sandichten Boden und
Grund / wo die Schößling der Lange nach etwann ein
oder anderthalb Elen austragen/so soll man sie nicht weiter
als 4. Fuß oder Schuh aneinander setzen/ aber in einer
wohlanständigenund feinen Ordnung / sollen sie aber
Mannes-Langübertreffen/so muß man sie nicht so lassen/
sondern ihnen obenher den Gipfel beHauen/ sonsten ist es
mehr schädlich als nutzlich/wo man nnmerfort daran stüm-
meln/ beschneiden und schnitzen will/so daß dahero einige
derMeinunq sind/sie mögen so viel überstüssigeZweige aus-
stossen/ als sie nur immer wollen/so soll man doch unter den
drey ersteil Jahren ihrer Einsetzung / selbige init keinem
Messer berühren/ hernach aber möge man immerhin alle
Uberflüssigkeit und alle dürre Zweig hinweg nehmen/und
seye solches am besten/wo es im Frühling geschehe; weil dle
Baume wegen genügsamen Safftes den Schnitt nicht
groß achten/ sondern weit lieber als sonsten wiederum zu
recht kommen und zusammen heilen. Wer recht fieisslg
mit ihnen umzugehen gesonnen ist/der wird auch unten bei)
der Wurtzel keine Zweige gedulten/nochviel weniger lei¬
den/ daß ein paar Schuh um den Baum herum allerhand
Gras und Kraut wachsen oder sich bestimm könne. Eben
so kan man auch mit den Neben-Schössen der Bircken
verfahreil/ wann man von sclblgen ein Stück des Forstes
besamen will/nm daß man solche mit etwas wenigen von
der Wurtzel wegnehme/und bald zu versetzen nicht unter¬
lasse.

§. s. Eichen und Buchen/ so auf die Art/ wie in dem
6. vcrs des vorigen I! «.Capitels gewiesen worden/ sind ge-
jaet worden/ können schon nach drey Jahren ausgehoben
werden/ da man ihnen sonstwohl s. oder 6. Jahr/ ja auch
langer zusehen müsie/ wann man sie aber ausgraben will/
so muß man gemach und mild mit ihnen umgehen/ nicht
aber die Eichpflantzlein mit Gewalt aus der Erden Heralls
reisten und zerren/ dieweil sonsten/ wo vielleicht die Haupte
Wurtzel versehret oder sonst etwas daran verderbet und
verletzet wird/zu viel muß abgeschnitten werden; indem ab¬
sonderlich die junge Bäume alles Beschädigte glatt wollen
weggenommen wissen. Ja man kan auch/welches gewiß¬
lich sehr nutzlich und nothwendig ist / hierbei) in Obacht
nehmen/ was allererst vorher in dieses Capitels §. 2. n. 11.
von der Einpflanzungder Bäumlein/ gegen eben dieSei-
ten der Welt/gegen die sie vorher gestanden/ ist erinnert
worden. Dieses aber kan entweder um Gregorii Tag im
Mertzen/ oder im Herbst um Michaelis/wann derMond
am Ende ist/ (und wo jemand hierzu der HimmlischenZei-

chen
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chm sich bedienen will/) im Stier und Wassermann ge¬
schehen. Wann man nun hierzu die Grube zubereiten
will/ die doch zum wenigsten ein/ oder anderthalb Elen tieff
soll seyn/ so ist rathsam/ daß man den ausgegrabenen
Sand nicht allen unter einander werffe/sondern es ist bes¬
ser/ man lege die beste Etden/ die zum tragen die tauglichste
scheinet/ besonders/ und die andere sandichte und leimichte
Erden auch zur Seiten allein/ damit man nachmahls sel¬
bige desto besser wieder anwenden könne: Dann so kan
man die beste und seineste Erven allein um die Wurtzeln
legen/ und hingegen die schlechte oben darauf schütten;
welche gute Ordnung denen Bäumen um ein merckliches
im wachsen helffen wird. Sonsten hat die Erfahrung die¬
se 2. Reguln an die Hand gegeben: daß Eichenholtz gerne
in einem lettichten oder leimichten Grund wachse/der mit
dem groben Sand vermischet worden: Die Buchen aber
wachsen am geradesten im klaren Letten oder Leimen/da
oben auf die Erde schwartzlicht ist» Im übrigen aber ist
wol zu mercken/daß die beyde Gattungen der Bäuiue/wo
sie imMertzen/ oder auch sonsten zu gelegenerZeiteiner hal¬
ben Elen hoch geschnaiteltwerden/ desto höher und hurti¬
ger zu wachsen pflegen. Hierzu hilsst auch/ wo man sie im
Versetzen nicht zu lang last/sondern was sie über 8.. oder 9.

. Schuh haben/genau oben abhauet/ doch daß man nur
solches von der MitternachtigenSeiten her thue: damit
die Hitze derSonnen dem behauenenStammnicktScha-
den bringen könne.Sonsten kan dieses auch zur Nachricht
dienen/daß man denen Trag-Eichen und Buc hen einen
grossen geraumen Platz einräumen müsse/ wo nicht/so wer¬
den sie alle/ genau neben ihnen stehenden / Bäume am
Wachs undAusnahm um ein merckliches hind-ern.Dabero
dann auch öffters deßwegen die Trag-Eichen an die Wie¬
sen und ausdie Aenger gesetzet werden.

K. 6. Die Tannen und Fichten soll man/ wo sie 2.
oder aufdas höchste z. Jahr im Feld gestanden/ohne Ver¬
zug versetzen; dieweil sie/wo sie noch jung und klein sind/
desto eher bekommen und hervor kommen. Sie wachsen
an einem lettichten feuchten Boden lieber/ dann anderst-
wo. Die Zeit dieses Versetzens wird auf den Mertzen von
den meinsten gestellet/wo man sie etwann genau zusammen
gesetzer hat/ und man verspüret/ daß sie gar zu dick werden/
so ist der beste Rath/ man schneide die unförmlichsten ab/
lasse die andern/ so etwas schöner sind/stehen; doch so/ daß
nicht mehr Stämmlein überbleiben/ als neben einander in
einer rechten vernünfftigen Entfernung aufschießen kön¬
nen. Dann wer dieses nicht thun wolte/ sondern sie so dick
unter einander aufwachsen liesse/ der würde letzlich sehen/
daß eines das andere tödten und ersticken/und keines et¬
was besonders werden würde. Was obenher indem 2.§.n.
11. von dem Stützen und Verschneiden der jungen Bäu¬
men erinnert worden/ das gehet bey Tannen undFiechten
nimmermehr an. Dahero muß man sie darvor verwah¬
ren ; wo es ohnversehens geschehen solte/ so würden sie nach
ausgelauffenem Hartz/ das sie als ihren Sasst in sich ha¬
ben/ entweder verderben oder doch um ein gutesStück am
Wachsthum gehindert werden.So kan man auch mit den
jungen Tannen undFiechten verfahren/ die von sich selbst
in den Waldern aufgewachsen sind/ wo man die zu verse¬
tzen willens ist. Und so kan man auch mit denFöhren um¬
gehen. Nur in dem sind sie unterschieden/daß sie ausgro,
ben sa»,dichtem dürren Boden am liebsten stehen/und hur¬
tiger und schneller aufwachsen. Man kan auch die vor
sich im Wald aufgegangene junge Föhren auf solche Art
versetzen.

§.7. Was die übrigeBäume betrifft/so kan man mit sol¬
chen/ nach den allgemeinen Reguln/ so ich vor an die Hand
gegeben/ umgehen. Nur ist zu mercken/daßErlen/Felber/

Albern/ Espen/ Tamarisken/ Weiden/ :c. gern einen was ?
sengten Grund haben wollen / und daß sie zwar durch
die Saamen können fortgebracht werden/ allein daß sie
nie leichter und besser gerathen/als wo man schöne und ge¬
rade Aeste/ die ohngefehr etlich 8. Schuh lang sind /W
den gewachsenen Bäumen abhauet/ und selbige in das
vorher mit einem grossen Löffel aufgegrabene Loch/so z>
Schuh tiefffoll seyn/gantz und gar stecket/ und hernach«
Erden wohl verwahret.

§. 8. Endlich wird derjenige/der einen neuen WO
auf solche Weise anlegen will/ nicht übel thun/ wo er um
dieEichenEschen/Büchen/Föhren/Tannen/Fiechren/!N
den/ ic. und dergleichen wilde Bäume/Birn/Aepffel/K
fchen/ Pflaumen und Pfersing- Bäume menget/dieweil ss
wohl die Vögel als das Wild hiermit hingelocket undge>
wöhnet werden. Doch was das Wild betrifft/wird man
seine Vergnügung im andern Theil dieses Werckö finden,

ReW-Anmerckungm.
Lsp. 4. k. Lsp. §. 4.

jEil in diesen beyden Stellen von denen Eichen,
und den daran wachsenden Eicheln gedacht wirS-
als entstehet die Frag : Ob selbige dem Fsrfi

oder demiLlgenchllMs-Hermzustehende» welch«
Frag vor allenDingen zu sehen ist/ob zwischen beyden km
sonderbahre Verträge dißsalls ausgerichtet worden
Dann so dieses wäre/müste man sich nach denselben billich
regulieren. Wann aber keine sonderbahre Verträge»«-
Handen/ müste man sich nach der Gewonheit eines jM
Ortes richten/ als nach welcher je zu weilen die Eicheln den
Forst-je zu weilen aber den Eigenthumbs-Herrn zugch
net werden. Von welcher Gewonheit/ die in vielen Or¬
ten Teutschlands anzutreffen/ zu sehen (^il. 2.0.6z. v,i,
L52. st klock.cje^rar. l.2.cap.2N.48.Wann al>ti
auch aus der Gewonheit nichts gewisses zu nehmen/ iM
man dißsalls billich den gemeinen geschriebene»?KaysA
chen Rechten inkseriren/ und diese Früchte dem GM
und Eigenthums-Herrn/alseinen Theil des Grund uni
Bodens srrribuiren und zueignen/arg. I. 9.5 1. K-S
exkibencl.Lc l.un.t^cie glsnä. leß.Lonlens.K.lock-Ä
csp.z.n.^F- 8c?err.?n<1er. Uin6an. I^ib.2.6e wsnliz'
cap. 41. §.2. ^ecnor>.Bavrl.Forst-<L>rdn.srr.7,W
obgleich einige von denenRechts-Lehrern insonderheit ak
Qail. cir. OK5.68. n. 1. Lc 4. XX^ekner. prgÄ. voc
Fsrst^Rechr. vers. k'ruätus Zylve. Lelolcl. in 1ke5pk,
voc.^orst.vers. das rvildObs.Ll Lrtel.äe suri'zM
in5er.l.it). 2. cap. 54.0b5. 4. darvor halten/ das sb
thane Frucht demJagd-und Forst-Herrnum deßwillen^
a^ju6iciren/weilen/wann solche dem Wildpret entzogen
würden/ selbiges aus Mangel der Nahrung endlich^
sterben/ und also dieWildsuhr gantz verösetwerden niuÄ
da zumahlen in den Rechten versehen/ daß wann jemand
eine gewisse Gerechtigkeit eingeräumet/ demselben ach
alles dasjenige zugleich mit erlaubet worden sene/ ow
welches sothane Gerechtigkeit nicht exercixet werden k>m
1.1.§. I.K. li ulutr. per.l.j.Z.z.ff.cleL. P.K Lc.I.Zti
cle iunsciiÄ. So mag doch diesen eingelencken nm dch
willen nicht Beyfall gegebm werden/theilsweil das
gen auch auf dem allerunfruchtbarsten Grund undM
den/ wo gar keine Mästung anzutreffen/ beschehen kan
theils weilen das Lateinische Wort 6!zn? alle Fruchm
sich begreiffet/6.1. ur>. §. 1. rf. äe ^lzn6.le^. wobl folD
der Eigenthums-Herrdurch die Jagd-und Forst-GeB
tigkeit aller Nutzbarkeit/so er aus seinen Waldungen zu
gemessen/ beraubet würde. Viä. I^iriäsn.cl.csp-4'^'
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Dahero dann Noe Meurer in seinem Iag - und Forst-
z^cchr unter andern hiervon also schreibet: Dieweilen
es ecwas streng / und schier wlder die natürliche

V'llichkeic zu seyn scheinet/ daß einer auf seinem

Eigenthum/ Grund und Boden/der auf feinen ci»

qenen/ gebärenden und fruchtbaren Bäumen wach¬

sender frucht sich nicht sollte gebrauchen/ sondern

ver Forst- Herr/da es anders also hergebracht: Go

habe ich offc gesehen/wie ich dann allewege in zwelf«

felhasfcigen Fallen rathen wollte / daß der Forsts

Herr den Eigenthums-Herrn nicht allerdings aus,schlösse/ sondern/ mir Vorbehalt seiner Forstlichen
Obrigkeit / jährlich / so mast oder geäcterich wor,

den/ zuliesse/ daß er eine Anzahl heimischer Säue/

zum wenigsten zu feinem Haus - Gebrauch / nach

Gelegenheit und Grösse des Forsts/ mit einschlü¬

ge/:c. Welches alles auch von den Castamen/Hasil-
Nüssen/ und andern wilden Obst/ also zu versteheiUst.
Sonsten ist dieses keine/ wie man etwan meynen moch¬
te/ so unnützliche Frage: Gestalten die Eicheln/ wegen
Mästung der Schweine/ einen überaus grossen Nutzen
geben/so/daß/nach demGezeugnüß Sprenger! in vs-
Im. ltsr. lmp. psg. zys. einige Holsteinische vom Adeleinstens / in einem Jahr/ aus der Schwein -Mästung
4000. Thaler gewonnen haben ; wie dann auch / nach
dem Gezeugnüß k-lockii d. I.. 2. c. 2. n. 47. in Hessen
der Gewinn mit der Schwein-Mästungsich jährlichen
auf zoooo. Gulden betragen/ und in dem daselbstigen
sogenannten Reinhards-Vvald/wann anders die Ei¬
cheln gerathen/jährlich bey die 200000. Schwein sollen
können gemästet werden, ^clcl. kleicklner. rom. z. cis-
cil^ 9. n. 6s' allwo er von dem Mast - Schilling handelt.

Da6 V. Capitel.
Vom EtZen-Baum.

Jwlhalt.
§. 1. Von dessen Namen, §. 2. UnterschiedeneGattungen der

Eichen. Bäume. §. z. Lc 4. Von der Natur oderAlter/und
dessen Eigevschafften.§. s. Von deren Ansehen bey denen
Griechen und Römern« §. s. Und Teutschen. §. 7. Von
«inem silb«rnen Eichen <Baum.

§. I.

Je Lateiner nennen diesen Baum (Zuer-
"cum, das ist/ einen schwehren und gros-

sen Baum/weil er ein hartes Holtz hat/
und groß und schwehr aufzuwachsen pfle¬
get: Oder sie nennen ihn also von qu«.
rere, das ist/ nach etwas forschen und fra¬

gen/ weil die Heyden in dem Wahn gestanden/ als wann
durch die Eichen-Bäume ihre vermeynte Götter ihnen am
allerliebsten Antwort geben von allem dem/ so sie zu wissen
eiferig verlangten. Wir Teutschen nennen ihn eine Ei¬
che / von dem uralten Wort Emich. Dann unsere
Teutsche Vorfahren wohnten anfänglich weder in Städ¬
ten/ noch in Dörffern/sondern unter den Eichen/ von de¬
ren dicken Aesten und wohl - belaubten Zweigen sie be¬
decket/und/ihrer Meynung nach/ wider das meiste Un-
gewitter genugsam beschützet werden. Weil nun solch
ein Ort/da sie sich aufhielten/für ihr eigen (welches iLi,
gene sie HZKium nennten) gehalten/ und dahero auch ei-nick genennet wurde/ so ist es geschehen/ daß auch die¬
ser Nam/wiewol gestümmelt/ den Bäumen selbsten ge¬
geben worden/ deßwegen heissen auch die Fruchte darvon
Eicheln oder Eckern; der Ort aber/wo sie häussig wach¬
sen/ so von dem Eichen-Lohebenennet worden/ heisst mein-
stens heut zu Tag ein Eichen-Wald. Die Schweine/
so man hinein treibet / nennet man Eichel - Schweine / das
Treiben selbsten Heisset in das Eckerich schlagen/oder in den
Techel lausten lassen. Was aber sonsten von den Eichen
herkommet / oder gemachet wird / Heisset Eichin / als eichin
Holtz/ eichine Bretter/so/daß auch gar in unserm Teutsch¬
land etliche Oerter/weil von Alters heydnisch-geweyhte
Eich-Baume dorten gestanden/ den Namen daher be¬
kommen haben. So sind bekandt in Bajern die zwo
alte Eichen an der Donau ; da vor alten Zeiten zween
alle Eich - Bäume / so dem Jupiter geweyhet waren / vier
Meilen weil voneinander gestanden; die eine an der Bo-
gel/die ander an der Schwartze/wo beyde Flüsse in die

Donau fallen: Dahin die heydnische Bajern ihre Wall¬
fahrten gehabt / und auch noch um das Jahr Christi s 12.
daselbsten ihre heydnische Götzen-Dienst von neuem ver¬
richtet/ unter der Regierung ihres Fürsten/ des Herzogs
Dlechcn. Doch sind hernach beyde Oerter verändert/
Kirchen und zweyBenedictiner-Clöster dahin gebauet/
das eine dem Heil. Georgen/ das andere dem Heil.Moritz
zu Ehren/ und bloß die Namen Ober - Alt- Eich und Un¬
ter-Alt-Eich übrig gelassen worden. Hieher gehören
auch Stadt und Bistum Eichstatt an Bajern/Eichich in
Thüringen/ da die Loquitz in die Saala fallet/und zum Ei¬
chen an der Fulda/ oberhalb Herßfeld/ und viel andere
mehr/zc. an welchen drey Oertern die Gelegenheit noch
deutlich zu weisen scheinet/daß schöne geweyhte Eich bau«
me und Wälder da gestanden seyen.

§. 2. Die Eichen sind nicht einerley Art/ sondern von
unterschiedenenGattungen/so/daß ihnen dahero auch von
etlichen/wegenderunterschiedenen Früchte/verschiedene
Namen/ als der Hasel-Eichen/ der Haag-und Stein-
Eichen/der Buch-und der Zirn-Eichen/ gegeben wor¬
den / doch / wer sich diese Einiheilungen weitläusstig zu er¬
kennen bemühen will / der wird sich die Mühe nicht dauren
lasien/ die er auf das Nachschlagen der guten Kräuter-
Bücher/ und der Herren öarsnicorum wird anwenden
müssen; wir sehen auf das/ was eine deutliche Nachricht
und einen mehrern Nutzen vor andern in derHaushaltung
gibt/ und billigen deßwegen des Herm Löclers Gedan--
cken / die er sich hierüber gemacht: Er theilet aber die Eich-
Baume in drey unterschiedene Gattungen ein/deren die
erste zwar einen niedrigen starcken Stamm/ doch grosse
ausgebreitete Aeste hatten: Diese/ saget er/ tragen am
meisten Frucht/ und dienen zur Schwein-Mast/ aber kein
gutesBau-Holtz geben sie/über der Erden; weil alles
gar zu kurtz und knorricht ist; sie werden aber unter die Er¬
den zu den Rösten und Fundamentengenommen. Die
andere Art macht / wie er davon redet / einen geraden und
hohen Stamm/ mit wenig Aesten oder Zweigen. Die
dritte Gattung aber zügelt noch einen höhern / geraden
und hohen Stamm/mit wenig Aesten oder Zweigen. Und
diese zwo letzte Arten tragen/ fahret er fort/wenig Früchte/
weilen sie der Aeste und Zweige mangeln/auchwegen ih¬
rer Höhe von derKalte in der Früh - Blüht verderbet wer¬
den ; sind aber am besten zu dem Bau-Holtz/ über der
Erden; wie dann dergleichen an dem Rhein - Strom/ in¬
sonderheit allhier in derMarMasschafftBaadm-Dur-

Hhhhh lach/
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lach/ wo Her! öocler sich damals aufhielt / auf der Hard/
und deren angräntzenden Orten / befindlich / und sol¬
ches Holtz mit grosser Menge in fernere Oerter verfüh¬
ret wird.

§. z. Die Natur der Eichen ist langsam aufgehend/
sittsam wachsend / und spat ersterbend. Daher spricht
man/daß ein Eichen-Baum bis auf dreyhundert Jahr
ausdauren und bleiben kan. Dann im ersten loo.Iahr
seye er im Wachsen: Das andere Jahr - Hundert stehe er
still: Im dritten aber/ und letzten/ nehme er wiedernm ab.
Gehtt also in allem langsam zu/ wie mit grosser Herren
Kinder/wann die zur Welt gebohren seyn / so kommen sie
langsam zur Heil. Tauss/ langsam zu hohen Alter/ und
langsam zur Begräbnüß / wann sie nur auch einen längern
Anstand zum Töd/wie die Eichen/ hättten. Ob nun schon
einige jenes mehr für eine ungewisse Muthmassung/ als
richtige Wahrheit halten / so hat man doch in alten Wäl¬
dern die Sache genugsam erkennen lernen. Nur setze
man darzu / daferne sie nicht sonsten durch Unfall/ oder an¬
derseits zugefügten Schaden/verderbet oder verletzet wor¬
den sind. Und was ist es viel Wunder ? Da er doch eine
siarcke/ weit um sich greissende Wurtzel hat/und fast nie¬
malen ohne Sasst ist / welches aus der Erfahrung der
Schreiner / Zimmerleuten / Wagnern / Drechslern/ und
die solches Holtz verarbeiten / wohl bekandt ist : Ausser
dem aber/nach l^linii Zeugnüß/im 17. Buch/am i z. Ca¬
pitel / alles was langsam daher wachst/ auch auf viel Jahr
lang dauret/ und wahrhasst ist. Merckwürdig ist auch/
daß die Naturkündiger von dem wilden Oel-Baum be¬
richten/ daß/ob er schon sonsten nicht gerne eine andere Art
Baume um sich leiden möge/ doch entsetzte er sich abson¬
derlich dermaßen vor dem Eichen - Baum/ daß/ so er nahe
bey demselben stehet/ oder in eine Grube und Erdreich/da¬
rinnen zuvor ein Eich-Baum gestanden ist/ gepflantzet und
versetzet werde/so verderbe und ersticke er alfobald. Eben
dieses bemercken sie auch zwischen den Eichen/ und dem
grossen oder Welschen Nuß - Baum : Wiewol etliche
vorgeben/ wann ein Nuß - Baum gar <u alt werde/so ver¬
wandele er sich selbsten in einen Eich - Baum/dem er doch/
weil er jung ist / so gar zuwider ist/ daß er ihn auch nicht ein¬
mal neben sich dulden mag.

h. 4. Sonsten wachsen diese Baume gerne in denen
Waldern. Doch nicht ohne Unterschied/ einer wie der
andere / sondern die in die Läng aufgeschossene Eichen wol¬
len in den Höltzern/ die andern aber lieber ausser selbigen/
auf denen Angern oder Feldern/ stehen. Wie sie dann
auch deßwegen an den Usern der Graben gepflantzet wer¬
den. Allein/wer viel Gras oder Getraid einzubringen und
abzuschneiden gesonnen ist / der mag sich hierinnen wohl in
Obacht nehmen. Dann die Eichen durchgraben mit ihren
starcken Wurtzeln das Erdreich / und benehmen denen an¬
dern Gewachsen ihre Nahrung / die sie an sich ziehen / und
weil sie sich weit ausbreiten / so berauben sie mit ihrem
Schatten / was neben ihnen siehet / die Sonnen und den
Lufft/daß man also von den Wiesen/:c. auf welchen sie
sind/ sich eine schlechte Rechnung aufdas genau darneben-
und darunter - wachsendeHeu und Grumet machen darss.
Sie haben ein festes / steiffes/ hartes/ schwehres/ und star¬
kes Holtz / so / daß daher auch bey uns Teutschen das
Sprichwort entstanden: Er ist ein rechtes eichenes Blöck¬
lein; welches von denjenigen/so ein grimmigesGemüth/
und grausame Geberden haben/ und sich ungeschlacht/als
rauhe Eichen / aufführen / oder sonsten grober und wilder
Art sind/ pflegt gebraucht zu werden.

§. f. Bey denen Griechen und benachbartenHeyden
stunden diese Bäume in einem solchen herrlichen Ansehen/
daß sie auch ihre Baum-oder Wald-Götzen Oracles

oder^zmsclrvscjesnenneten; Dieweil sie dafür hielten,
daß solche Gottinnen zugleich mit denen Eich-Bäumen
aufwüchsen / und lebeten/und zugleich auch mit ihnen uii-
tergiengen / und stürben / gleichsam / als wann sie derfelbj.
gen Baume eingepflantzte Seelen wären / welche solche
frisch und gesund daher wachsen machten. Im bürgerli¬
chen Leben aber war er bey den Römern ein Zeichen einer
grossenEhre. ^ Dann/wo jemand in der Schlacht einen
Römischen Bürger bey dem Leben erhalten/un vom Feind
errettet hatte/so würd ihm zum Danck ein Krantz/von ei¬
chenen Zweiglein und Laub zusamen geflochten / gegeben/
und aufgesetzet; und solchen Krantz nenneten sie eine bür¬
gerliche Krone/ wegen des erretteten Mitbürgers. Bey
uns aber werden die wilden Schweinö-Kopsse mit Eichen,
Kräntzen über derTafel gekrönet/und dörssen in derKron/
wegen erhaltener Bürger/corons civica, prangen; ob
sie gleich manchen armen Bauren ausder Jagd/und man.
chen tapsseren Edelmann eines versetzet haben. Ja weil
sie selbigen ihrem jupirer. wegen der seiner Mutter k.ke,
geleisteten Dienste/ als heilig geweihet und zugeeignet hat¬
ten/ so sind sie nicht zu verdenken/ daß sie alles/ was nur;ü
dieses Baumes Lob taugen möchte / mit grosser Sorgfalt
hervor gesuchet/und embsig ausgedichtet hatten. Es iß
nicht nöthig / viel Worts davon zu machen; doch einesist
der Mühe wehrt/nemlich/des)up!ter5 Versöhnung mit
seiner zornigen juno, durch ein von Eichen - Holtz gemach-
tesBild. ' Die Sache verhalt sich aber also : Diejum
hatte sich emsmals mit ihrem ^upicer so machtig zerfallen/
und war so weit mit ihm zu Unfrieden worden/daß sich
gar im Zorn davon lief/ sich von ihm absonderte/ undini»!
Jnsul Lubcrsm, oder k^eßropome heut zu Tag recirilll.
Nun wüste der gute Jupiter nicht/was er doch imnw
mehr anfangen sollte/daß er sein liebes Weiblein wieder
befriedigen/und wie ers zu sich in das Hause oder iM
Bett bringen könnte; Endlich entschliesst er sich/ nach l'I--
rsa, zu dem daselbst - regierenden L/ctirseove, so ein
hoch-verschmitzterWelt-Mann war/ zu verreisen/ und
sich bey ihm Raths zu erholen. Die Sache gienge glück¬
lich an: Dann auf dessen Klage fället dieser Rath: El
sollte sich von seinem Baum/ der Eichen / ein höltzernej
Bild durch einen guten Künstler schnitzen/ selbiges mitten
köstlichsten Kleidern anziehen/aufeinen prächtigen Wa¬
gen setzen/und mit grossem Jubel-Geschrey überall hei'
umführen lassen/unter dem Vorgeben/als wäre es kl--
r-s. älopi Tochter/ mit der er sich vermählen/und durch
die Eheverbinden wollte. Was geschiehet: Dieses gem-
ne Geschrey von dem neuen Herrn Hochzeiter kommt aus
und Juno weiß nicht/ wo sie nun für Eyfer bleiben soll.
Endlich reiset sie dieser vermeynten Braut zu Gefallen/
und da sie ihr ansichtig wird/ lausst sie im grimmigen Zorn
darauf zu/reistet ihr mit Händen und Zahnen die KlM
von dem Leib / und will sich also aufdas Empfindlichstes
ihr rächen. Allein/ ehe sie noch fertig wird/ muß sie sehen/
daßIe mit keiner Neben-Buhlerin/ sondern mit ei»
Stück Eichen - Holtz/zu thun gehabt/ und wird also durch
diesen listigen Possen ihres Mannes zum Lachen / und
gleich darauf zu einem Vergleich und voriger EimcM
bewogen : Und dieses brachte also das geschnitzte M
vom Eichen - Baum zuwegen. Ich meines Theils halte
darfür/ daß es bey uns ein Stück aus der alten Welt wä¬
re/ wann jemand ein ^upirer, sich mit grossem Unkosten
dergleichen Bilder wollte schnitzen lassen/ sein eigensinni¬
ges Weib darmit wiederum herbey zu locken. Andere
würden bey groben Männern rathen/ man sollt ihr mit
einem gutenStückungeschmtzten Eichen - Holtzes denrol-
len Eigensinn aus der Haut treiben. Doch unterdes¬
sen gieng es dem lupicer an / und die plsr-cnlsr begien-
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gen deßwegen alle sieben Jahr ein besonderes Fest/ wel- ^
ches sie die Dadalische Kirch-Meß nenneten/ damit ja ^
dieser Handel beständig denen Kindern und Kindes -Km- ^

MlSilm aus den.» Eichm L-ch-
an q ^ und Grany sSäum gemacher werden/als wird

§.6. Doch diese Mim gegen die Eichen war mcht gefx^get / wann ein solcher Baum von dem Vvmd
allein in Italien und Griechen - 5and anzutreten/ sondern udern Haussen gervorssen wird / oder sonsten Alters
die Gallier und Teutschland wüsten auch etwas darvon zu halben übern Haussen fället/ wer sich dessen anzu¬
sagen. Dann die alten Teutschen stelleten ihre Zusamen- massen ^ Und ist zu wissen/ daß selbiger eigentlich beeden
kunffren und Tag/ Leistungen unter denen Eichen an; die Grantz - Nachbarn zu gleichen Theilen zugehöre/ per l. 19.
Priester oder Geistlichen aber/ die von dem alten Wort ss. commun. cliv. ^cjci. psris rie?ureo. in verbo l^imes.
Druch/ das ist/Traut/Druyden genennet worden/ver« cie V. 8. OettinZer.cie^urel^imir. I.. 2. c.7. n. II. lir.
richteten mehrenrheilsunter den Eichen ihre Götzendienst. Lc llluttr. On. 2 8ecken6orK^T> F. St. p. z. c. ?.
Daher trug iederman eine solche Ehrerbietunggegen die- «.cZ. 6. n.2. ^clcl. Fürstl. rvemmar^ und Golham«
se geheiligte Eichen-Walder/daß auch nicht leichtlich/mit- >che Forste Ordn. src. 1. §. 1. und Gräfl. Schwärz¬
ten unter den brennendenKrieges-Flammen/die rasende bürg. Rudclstadtische Forste Ordn. ric. 18. so / daß
Soldaten Hand an selbige zu legen / sich getrauen oder sich auch der Eigenthums-Her:/ denen gemeinen Rechten
unterstehen wollten : Weil sie sich alsobald der Götter nach/ für sein Antheil/dessenanzumaßen/6. l. 19.Lc s.li
Straffe/und der gefahrlichstenWunden/so sie sich mit ei-- lirius. zz.ibique vcl. cte k. v. Es wäre dann/daß
nem jeglichen Schlag undHieb selbst machen würden/hat- irgendwo/vermögsonderbarer Gewohnheit/solche Baum
ten befürchten lernen. alleinig dem Forst-Henri zugeeignet würden: Allermasien

§. 7.DercuriSstenEichen-Baumeinerist ohneZwei- heut zu Tag. an vielen Orten üblichen Herkommens/daß
fel der/ welchen Herzog Heinrich/ der Erste des Namens/ die rvmofall und Schneebruch zur Forst - Gerechtig-
so sonsten der Freygebige benennet wurde/ Land - Graf keit gezogen werden, v. Lelolci. voc. Forst. 6c V^ekner.
in Thüringen / aufwachsen lassen: Dann dieser/ weil er in ^c. rvmsfatt/ rvmdbruch. Weßwegen in derglei-
derStadt Northausen einen Turnier/dem Adel und Rit- chen und andern Fallen auseines,edesOrts Herkommen
terschafft in seinem Land zuEhren/anzustellen fest entschlos- !»sehen/zugleich aber dahin zu trachten seyn wird/daßhier-
sen war/so licß er einen trefflichen und überaus-schönen unter dem Eigenthums-Herrn / unter dem Schein der
Lust-Garten zurichten/ in welchem die Gezelten für das Forstlichen Obrigkeit/ abermalen mcht zuviel be,chehe - ge¬
Frauenzimmer und die Ritterschafftaufgeschlagen wur- stalten dann auch etliche Horst-Bedientt dieses im Ge¬
ben. Mitten in demfelbigen stunde ein hoher Eichenbaum brauch haben / daß sie / wann auseinem wüsten Acker oder
von purem Silber/ daran die Blatter von klarem Gold Stuck Wiesen (so man Lgarren nennet) Holtz angefio-
und feinen Silber überaus- künstlich waren ausgearbeitet gen/und aufgewachsen/ d,e Abhauungdessen den Besitze¬
worden. Wo nun ein Ritter im Turnier seinen Speer ren sothaner Guter so gar verbieten/ des Darsurhaltens/
gebrochen/doch also/daß weder er/noch sein Gegenpart/ daß / weitzn es Holtz /Abiges alsofort ohnsehlbar ihrer
den Sattel geraumet/ so wurde ihm ein silbern Blat von Herschafft zugehen müsse; wormnen sie dann manchem
vor-aemeldetem Baum zum Danck gegeben. Welcher M wehe thun/indem dasjenige/was auf meinem Grund
aber steiff im Stegreif geblieben/ und seinen Widerpart und Boden wachset/ und die Wurtzel setzet/ mein gehöret,
aus dem Sattel gehoben/ der bekam ein güldenes Blat v^ich auch der Herrschafft eben darumb
zum Preiß. Und haben diese Ritter - Sviel acht gantzer ^teuer/Schoß/Schatzung/Zinß/ und andere Beschwer-
Tage gewahret/ so/daß einer vonHanns Sachsens guten den/ davon geben muß/ damit ich mich derselben/ nebe»,
Freunden Gelegenheit genommen/ihnmit des Persischen dem gebührenden Schutz/nutzbarlichgebrauchenmöge.
Königs Xerxis güldenen Ahorn - Baum zu vergleichen/ Weßwegen m dem Vayrl. Land - Recht hiervon als»
und ein besonderes Lob-Gedicht darüber zu verfertigen/ verordnet: Nachdem sich auch die von Adel / und
dessen Anfang alfo lautet: die armen Leuthe beklaget haben / wo ihre Holy-

Grund und rvlßmachen / AS ihrer Nachlässigkei-/
Gleickwie d-K xänia ^eri-ia Nlatanz mitHolyverwachstn/daß »Wen/solches abzubauen/.

oes i^erxlS ^lttran^/ verdorren feye; darauf ist zugelassen/daß unser Iä-
>öaum germeister / Förster / und andere unsere Amtleute/

Verühmet war/ von Gold so klare: ihnen / für solch Holy/ so auf ihren Gründen und
Des Debatten fein bedeut/mit vn,ite»n N?'ßmarhen/ungefehrlich inner zehen Iahren/ aufs

^?cvarren rem oeoecrr/Mlr welkem ^ue gewachsen/ und nicht Eich - Reiß sind/ adzu-
Raum/ hauen nicht mehr wehren sollen/ sondern sie mögen

Die königliche Mahlzeit gare. i" demselben Holy -- Grund oder rvißmarh zu/ und
NicbttNindet- I^t ,'ä/ nach ihrerNochdurfft/wohl taUmen. Undwirdm

vv. > ^ der Vayr. Neuen Erklärung der Lands - Freyheit
-^0N<)erz0g^)elNrlchS slll?erNlElche/ lit. Von den ^oly^ Gründen/die Ursach hinzu gese-

Die angesetzt in der i^tadt Nortdam damit nemlich sie ihrer Gründe gemessenmö-
sen da/ 5- 44s- ^ l)oppler.

Fr-7M-rRi..-rstbaffts°r-ich-/--.
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Das VI. Kapitel.

Vom BuN-Baum.
Jnnhalt.

F.». Sinthetlung der Buchen/ und besondere Etgenschaffk. s »
Wie sie zu warten und zu pfiantzen. " - --
A.4. Öb sie der Alten Gpesse gewesev.
den/und zu verwahren.

K. z.Voo ihren Eicheln.
ss.s.Mefieaufjuhe?

§. ,<

ErBuchbaum ist ein starker grosser Baum/
der nicht leichtlich faulen wird/daher haben
dieAlten ihreBucher darein eingebunden/
auch Trinck- Geschirr daraus gemacht. Er
wird aber von unsern Forstern / als ein
Baum von zweyerley Gattungen beschrie¬

ben. Dann etliche nennen sie die Hain - oder Hagen-Bu-
chen/ die andern die Trag - Buchen. Jene sind darinnen
von diesen letzten unterschieden/ daß sie ein härters undfe,
sters Holtz haben/ welches an diese.« nicht zu finden ist.

Z. 2. Wo man einen Buchen - Wald anzurichten
Willens ist/ so kan man ausser dem/was in dem II. und III.
Capitel davon erinnert/ sich auch nachfolgendenRath des
Hmn Löhneisens wohl empfohlen seyn lassen/ der die Sa¬
che/ nemlich / junge Buchen zu pfiantzen / aufdiefe Weise
angiebet: Man soll in dem Reiß - Holtz/ oder sonstwo/jun¬
ge Buchen-Heister aussuchen/die ungefthrlich eines Arms
dick sind / dieselben mit den Wurtzeln fein ausgraben / am
Stamm sauber ausschnaiteln/und oben bey f. Elen lang/
samt den Aesten/ abhauen / und in den Monaten October
und November wieder in die Erde versetzen / und mit
Dornen umbinden und verwahren: Damit sie ohne Ver¬
derbung aufwachftn können / und daß dem Stamm kein
Schade geschehe/ oder das Vieh sich daran nicht reiben
könne: Dergestalt wird in 16. oder 20. Jahren ein gros¬
ser Platz und eine weitläufftige Gegend mit jungen Hei¬
stern besetzet werden. Es wächst aber dieser Baum nicht
nur auf eben und platten Land/sondern auch in Thälern/
und auf Bergen/ und hat man sich feines AuskommenS
wegen nicht qroß zu bekümmern/ wann man ihn in den
Höltzern fleissig heget/ und durchgehends mit gleicher Auf¬
sicht von den Forstern oder Aufsehern beobachten und
bewahren lässt; damit von den theils niedergefallenen/
theils rungehauenen Bäumen/ und denen zur Mästung
hinein-geschlagenen Schweinen kein Schaden darzu ge¬
schehen möge.

§. z. Man rechnet ihn zu den Eichel-tragenden
Bäumen / und nennet auch dessen Früchte Eckern oder
Eicheln/ mit dem Zusatz des Wörtleins Buch; obschon
dessen Früchte den rechten Eicheln gantz ungleich sind/
doch / weil die Bäume so genau sonsten überein komm/
so muß auch in diesem Stück die nahe Verwandtschafft
nicht aus den Augen gesetzet werden. Es lieget aber
selbige in einer dreyfachen oder dreyeckichtenSchaalen
verborgen / und sind sie mit einem zarten und glatten
Häutleiu bekleidet. Der Kern hat einen lieblichen und
sussen Geschmack; allein / wer selbigen gemessen wollte/
wurde sich dieser Sülsigkeit schlecht zu bedancken ha«
den. Dann der Safft davon ist gantz tödtlich / und
machet gantz töbisch/und gleichsam truncken und voll/so
daß auch einige/welche selbe grün gegessen/ in dem Kopff
gantz bethöret / oder sonst mit einem tollen Übel überfallen
worden/ wiewol sie diese schädliche Eigenschafften/wtW
sie dürr sind/ nicht mehr haben sollen.

5.4. Die Heydnifche Poeten geben vor / daß die ur«
alte Menschen / ehe ihnen die gekörnte Brod - Frchl
recht bekandt worden/sich allein dieser gedörrten Eichein
zur Speise und Nahrung beflissen haben/ dahero nen.
nen sie solche Eichel - Fresser oder Eichel- Schlemmer.
Dieses gemeine Essen der Eicheln / geben sie für/ habe
gewähret von des Königs telssgi Zeiten an/welcher die
Arcadier unterrichtet/und ihnen gezeiget/wie sie die Ei«
cheln zur Speise nutzlich gebrauchen/ und zurichten sollten/
bis endlich die Ceres gekommen/ welche den Menschen-
Kindern Anleitung gegeben/das Feld zu bauen: Daher
sie nachmals von ihnen für eine Göttin der Früchte und
der Emdten feye geachtet und gehalten worden. Allein
dieses sind Gsdancken der Heyden; Mich lehret die hei«
lige Schrisst ein anders. Dann diese weiset klar und
deutlich/ daß sowol Adam/ als dessen Sohn Cain/ das
Feld gebauet hatten/ Qenes. z. L. 2z. ja Cain wird M
ein Acker-Mann genennet. eenes.4§.z. Worausich
schließe/ daß sie und ihre Nachkommen/ die ftlche Aid-
Arbeit und Acker - Bau von ihnen gelernet/ nicht nur bloß
diese Eicheln gegessen/sondernauch allerhand Früchte und
Gewächse werden zu gemessen gewüst haben. Daß ch
solches Eichel - Essen / wann es insgemein vom erstm
menschlichen Geschleckt vermeynet ist / eine heydnifche Fa¬
bel bleibet / die aber/ wo man sie insonderheit aufein gewis¬
ses wildes Volck deuten will/ noch wol für eine Wahrheit
pslliren/ und durchschlüpftenkan.

§. s. Heut zu Tag lassen wir denen Schweinen und
dein Rind-Vieh diese Ehre / und machen uns weitcrs kei¬
ne Mühe darmit/als daß wir selbige denWmter über/und
öffters weiter hinaus/ fleissig aufheben. Dann wer m
Vielen Vieh wohl versehen ist/und selbiges gut halten M,
?er muß/durch fleissigeVorsorge/allenzukünfftigen Man¬
gel/ der sich etwan das andere Jahr ereignen könte/ (dann
sie gerathen doch zuzeiten sehr schlecht) begegnen. M
nun also selbige einige Zeit aufzubehalten Willens ist/dn
muß sie/ wann er sonsten die Eicheln aufzulesen getvow
ist/gleichfalls fammlen/ und auf den Boden/ odersm
wohin/ da sie trucken liegen/ zusammen schütten/ doch nni
man Achtung geben/ daß sie nicht zu hoch noch zu dick/ sw
dem fein dünn aufeinander liegen. Nur lasse man km
Mäus darzu komm / dann sie gehen ihnen gewaltig nach/
sonsten werden sie dasaute Futter zu Schanden mache«
oder doch den Haus - Vatter nöthigen/ daß er solches/m-
der seinen Willen/ auf der Mühl/für das Rind-M
wird schroten lassen müssen.

ReW-Zlnmerckungm.
ää c-p.vi.

^On der Nutzbarkeit der Buchen / Eichen/
und anderer Bäum insgemein/ist von UNsb."
dem ersten Lapirel dieses Buchs gehandell

worden: Hier wollen wir nur mit wenigen dasjenige bey¬
fügen/was von solchen Bäumen/absonderlich aber von
den Buchen/ in der Fürstl. Braunschrveicns. Lands«
Ordn. srr. 40. zu lesen/welcherArticul demnach also lau¬
tet : IVer junge tveideri/ Eichen/ Buchen/ oder an¬
dere jungeVaum/es sty solches in denMmpen/oder
«ann stc vcrseyer sind/ vorseylich niederhauec /schl-'
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c^der abschälet / oder auch lcbcnöigesHecken- und nicht ansaget/ der soll m schwchre unnachlä,i>
'Werck verderber / dessen Leib und Gilt soll m der sigeScraft verfallen seyn, (.ont, sekorrel. äs Aattqv.
Obrigkeit Händen gehen/ wer den Thäter erfährt/ in (3erm. jurtb. cap. 16. §. 8. mW.

Da6 V II. Aapitel.

Von der EiZen und BuZm Nutz.
^nnbalt. empfinden / so ist recht und biklich? daß mnn fleiM

'Nb-chm?gÄ!l°-?^ ^leMfer^ sich M- gerne a^diesm^Holl!
Unterthanen berühret. §. Z.Nutzen der Eicheln/und wel- vergriffen. Ich enNNM Mich /daß Nvchmcht lang/Nicht
ches die besten zur Mästung. 5.4. Etliche nntzljche Bauers- wett vonNürnberg/eine treffliche/schöne und hohe Eichen/
Reguln aus der Eichen unv '^n fruchten genommen. Vornen in dem Wald/ durch dergleichen Fäuste nieder-
s'^Kurtze Berührung mehr« Vsrlh«,l. ^ ^ gehauen und gefallet wurde; allein wegendesungestüm»
n>'ch. s/utzen, ^ Wetters kunnte man solche Nicht fortbringen / ob

§«man gleich/ weaen bevorstehender Vibration der Herren
Er Eich - Baum und die Buchen sind unter Wald - Herren sich deßwegen äusserst bemühete/ bis end,

allen wilden Bäumen die nutzlichste/ die- lich / nachdem der böse Weeg sich etwas gebessert / dis
weil sie mit ihren Stämmen und Früchten Pferde die schwehre Last erziehen kunnten. Doch was
uns guten Vortheil schaffen/ und an die geschieht/ der Wald wir d den andern Tag darauf berit-»
Hand geben. Dann was diese Baume 'ien/ und weil man aus dem abgehauenen Stock und dem
selbst betrifft/ so ist das ein Stuck von ih- Lager des Baums leicht sehen kunnte / was es für ei»Z

cem grössten Ruhm/daß sie das beste Vaudolyt,eben: Stuck gewesen wäre/ so entschliessen sich die Abgeord-
Dieweil sie / wie wir oben erinnert / in dem III. Capitel des nete / (nachdem jeder / der davon zu wissen hatte / befragt
II. Buchs/§.z. wegen ihrer Vestig-und Dauerhafttig-wurde / wem das schöne Stück gchöre? und jeder sich mit
keit/inn-und ausserhalb der Erden/in Lufft und Wasser der Unwissenheit entschuldigte/) der frisch im feuchten
bestehen/un wenig ober keine Nasse an sich ziehen können/ Wetter gemachten Glaiö nachzureiten: Also funden si«
weßwegeu sie auch gemeiniglich zu Rösten insWasser/und auch glücklich die Beute in einem gewissen Hof/ dahin sie
unter die schwehren Laste der Gemäuer/ wie auch/wo man der Weeg gesühret/ noch aufdem Wagen liegen; Alle,!,
kein Erle« - Holtz haben kan / zu Pfählen und den Funda- nun hieß es: Herum mit dir/ wie bey dem Gestirn amHims
menten genommen werden. Dann in dem Wasser/ und mel/ dem grossen Bären; und nunmehr zog die Eichen
in der Feuchtigkeit ist bey dem Eichen-Holtz fast eine ewige Pferd und Wagen nach sich: gleichwie die Eiche vorhin
Währung/ verstehe in süsien Wassern; in dem Saltz- und von Wagen und Pferden an ein unrechtmäßiges Ort ge-
See-Wasser aber weiß man / daß es ehe zu verderben führt worden. Wo nun aber die Wälder fieissig durch¬
ausgegebenwird; wiewolmanExempelhat/daß es auch gegangen / und jedem fein gewisses Stuck angewiesen
in demselben zu St«ne worden. Sonsten und ausser wird/da ist der meisten Schwü. igkeit abgcholffen.Wam»
dem wird man auch bey grossen und starcken Gebäuen sel- nur die Aufseher nicht selbst lose Vögel sind. Dann wann
bige nicht wohl entbehren können; zumal / wann hohe die Förster und ihre Knechte auf dem Siech - Bettso offt
Thürne/ starcke Glocken - Stühle/ und dergleichen / sol- ach! ach! mit starcker Wiederholung des Athems / ruft
len aufgeführet werden / daß ich nun nichts sage von sen/so düncket mich stätigs/sie bejammern dieEichen/ wi»
den grossen Wein - Fässern oder Lasten / die auch wohl die gemeinen Leute reden/ welche sie nach dem Wind ih»
tausend Eimerfassen/welche die Büttner oder Küster aus rer Gunst umreissen/ undin ihre fallen lassen. Abes
diesem Holtz/ und dessen Tauben/ verfertigen; und von eben deßwegen muß man desto fleissiger trachten/sie zu er«
den Wein-Keltern/ Geschwelten und Grund-Balcken/hatten/und aufzubringen.Und halte ich daher für sehft
Riegeln und dergleichen/ so meistentheils bey groß - und rühmlich/ was Herr Sckorrel in seinem Buch von den
starcken Wercken hiervon gemacht werden. Viel weni- absonderlichen und alten Gerechtigkeiten in Teutschland
ger will ich ausführen/ wie nutzlich und dienlich das Hain- cap. 16. §. 8- aufgezeichnet/ daß nemlich in den» 57. Ais
buchen - Holtz für die Wagner seye / die solches / nebst an- ticul der Fürstl. BraunschweigischenLands - Ordnung
dern Handwerckern/ zu ihren Vortheil meisterlich zu ge- befohlen seye/ daß ein jeder Bauer oder Ackers - Mann/
brauchen/ und zu Felgen/ Spindlen/Aechsen/Schrau- deremenHofhat/jährlichmüsse vier Eichene undvier Bü»
ben/ Radern und Pressen/ :c. anzuwenden wissen/ oder/ chene Stämme; ein Köbler/ Klein - Häußler oder Hin-
was die Mägde darvon sagen/die allezeitdie Buchen für dersaß aber einen Eichenen und Buchenen Stamm/an
das beste Brenn-Holtz halten/dieweil es den besten Aschen den Oertern/ die ihm angewiesen werden/ mit beständigen
giebet/ und gewiß/ wer mit einem guten Eichenen Kno- Wurtzen pflantzen/ und mit Dornen verbinden/ auch Zei¬
chen seine Stuben nicht erheitzen/und sich darbey erwar- . der das Seinige/so er gepflantzet hat/wohl in Acht nehs
men will/ der muß ohnfehlbar schon halb erfroren seyn/ men/ und was nicht bekleidet/wieder mit andern ersetzen/
oder in einem durchleuchtigen und durchsichtigenHäuslein bey Straff zehen Groschen / für jeden Stamm / der nicht
wohnen. Doch dieses ist alles zu Genüge bekandt/ und gesetzet wird.
wer nur in das Baur-Wesen und Haushalten/so zu re- §. z. Wie nun der Nutzen von dem Stamm der
den/ gerochen hat/der wird nicht leichtlich etwas darwi- Bäume groß ist/ so ist er auch nicht geringer von den
der reden. Früchten/ die diese Bäume tragen/ so/ daß selbige allein

§.2. Dahero gefällt es mir überaus wohl/ wann ich jährlich / wann sie wohl gerathen / nach Herrn klockii
lese oder erzehlen höre/ was wegen Erhaltung dieses Hol- Bericht/ in dem einigen Hessen - Wald/ Gewinn drenssg-
Hes/ für eine gute Anstalt da oder dorten gemacht werde: tausend Gulden tragen. Man nennet aber diese Früchte
Dann weil wir so einen herrliche»; Nutzen davon jiehm Eicheln oder Eckern/ und werden sie zur Mästung der

Hhh hh Z Schwel-
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Schweine gebraucht. Unter denselben nun ist ein Un¬
terschied / die länglichten / die man an etlichen Orten
Dachs - Eicheln heisst/ sind die füssesten und grössten/
und dahero auch die besten zur Mästung. Die andern
aber seynd kürker und runder/ auch etwas bitterer/ und
werden von vielen Hartz - Eicheln geheißen. So hal¬
ten auch bey uns die gemeine Bauren die Buche-KerN
vor den Trag-Buchen für weir tauglicher zur Mästung
der Schweine/ als die andern Eicheln/ indem sie zarter
und besser / und eines anmuthigen / süssen/ einziehenden
Geschmacks sind; welches sie daher beweisen : Weil
auch die Krammats-Vogel undStahren ihnen hefftig
zu Gefallen fliegen/und das Wild mit gleicher Begier¬
de solche suchet; beede Partheyen aber bald fett und
leibig davon werden. Die schlimmsten aber unter allen
sind die Eicheln von dem sogenannten Zien-Baum oder
Zien-Eichen/ dann diese machen das Fleisch der Schwei¬
ne körnig und hart / und benehmen ihm also die schwei¬
nerne Annehmlichkeit. Sonsten ist der Nutzen / den
man von den Eicheln hat / nicht zu verachten : Dann
weil nun einmal aus langem Gebrauch diese Gerechtig¬
keit worden ist/ daß auch die Eigenthums-Herrender
Walder dem mächtigen Land-Gerichts-Herm/wegen
der Schweine/ die sie in ihre Höltzer schlagen / einigen
Zins geben / so siehet man leichtlich/ was dann von an¬
dern/ oder von Frembden werde gehoben werden/ de¬
nen man die Schwein-Mast/ nach Belieben/ verlassen
darff. Dahero hat Her! Fischer nicht übel hiervon ge-
urtheilet/ wann er schreibt: Daß man in etlichen Län¬
dern und Herrschaften / wo es grosse Eich - Walder
gibt / aus der Mästung viel tausend Gulden jahrliches
Einkommen haben könne.

§.4. Doch dieses sind bishero solche Vortheile ge¬
wesen/ die nur höhere meistentheils betreffen; nun müssen
wir auch zeigen/daß von den Eichen ein absonderlicherNu¬
tzen für die Bauers - Leute vorhanden seye. Dann so
lang sie ihre alte Reguln gelten lassen/und aus selbigen/
wie jener sagte/ von der Witterung und der Fruchtbarkeit
des Jahrs Propheten geben/ so lang haben wir etwas/
das m ihren Kram tauget.

(1.) Wann die Eich-Baume wohl tragen/ ist es
cin Vorbot eines langen und harten Winters.

(2.) Wann um St. Michaelis - Tag die Eichen
viel Gall-Aepffel haben/ so soll vor Weyhnachten viel
Schnee fallen. '

(?.) Ist dieses eine alte Bauern-Regul/ wann
man inwendig in den Gall-Aepffeln ein Würmlein oder
eine Made findt/ so bedeute solches ein gutes fruchtba¬
res Jahr / da viel Korn wachsen wird. Ist aber eine
Fliege oder Mucken darinnen / so zeige es cin Mittel-
Jahr / und viel Krieges - Lauffte an. Jsts dann eine
Spinne / so dräue eine Pestilentz / Seuch und Ster¬
ben. Kurtz / ein unglückliches Jahr. Und gewißlich/
hinter dieser ?raKic stecken doch feine pkilatopkische
Ursachen verborgen/ die zwar nickt alle zulänglich/ doch
zum wenigsten soviel anzeigen können / daß nicht alle
Bauern-Rsguln von Bauern oder tummen Leuthen
seyen auf die Bahn gebracht worden. Dann die
Würmlein oder Maden / so aus einer Fäulung wach¬
sen/ sind eine gewisse Anzeigung/daß des Himmels Lufft
warm und feucht seye/welchesdann den Erdboden frucht¬
bar macht / und allen Gewächsen Krafft und Safft gibt /
desto besser zuzunehmen und fortzukommen. Die Mu-
cken und Fliegen deuten aufeinen trockenen Himel; durch
welchen/etlicherMeynung nach/die Cörper der Menschen
und Thiere entzündet/ und gleichsam gesenget seyn/ daß
dieselben voll hitziger scharffer Flüsse/ unleidig/ und aufein¬

ander verbittert werden. Die Spinnen wachsen aus
einer vergüteten / und gantz unreinen faulen Feuchtig¬
keit. Wann nun dieselbe auch die Menschliche Cörper
anfüllet/und vergifftet/so entzündet sich der Leib zu W.
gen Fiebern / welche dann/ sobald solche Fäulung übe'r-
hand nimmet/ in PestilentzischeBeulen und Blut-Ge,
schwär heraus brechen.

(4.) Sind die Gall - Aepstel inwendig trocken/ zches einen kalten Winter an.
(s.) Wo du solche Eichen-Gall-Aepffel entM,

schneidest/und sie sind frisch und safftig/so bedeutet es eim
fruchtbaren Sommer; sind sie naß/ so bedeutets seuch,
Wetter; sind sie aber trocken und mager / so soll ein dürrer
und unfruchtbarer Sommer folgen.

(6.) Von den Buchen haben die Bauers-Leute/
wegen künsstiger Frühlings- Saat / folgende Rcguln!
Den ersten November gehen sie in das Holtz oder Wald/
und hauen von den Buchen einen ziemlichen Späh»! ,
Ist er inwendig bis auf den Kern trocken / so verw
then sie einen gelinden Winter; ist aber das Holtz sch
tig und feucht/ so besorgen sie sich eines harten und A
ten Winters. Es ist aber zu mercken/ daß dieses nch
eben allein auf den Tag Allerheiligen in Acht zu nehm/
sondern es kan auch in folgenden Tagen geschehen/oder
auch gleich vorher/wann nemlich der Safft zurück/«
in die Wurtzel gehet.

§. s. Es waren noch mehr solche und andere Scha
übrig zu berühren / als daß die Aschen von den Buchend
Kleider vor den Schaben erhalte / daß die aus den faulen
Buch - Bäumen gebrannte Aschen zum Farben diene/dsK
die Eichen einen süssen Honig-Thau geben/so den Bim
sehr angenehm/ und daß ihre Baum-Rinden die Färtei
nothwendig zu ihrem Gebrauch haben / ?c. undwasw
dem Nutzen der Eichen-Mistel könnte fürgebracht w
den/ allein von diesem wollen wir bald hernach absondei'
lich reden/ und jenes würde uns das Capitel zu weitläch
tig machen/zumal/da wir ohnedem noch etwas von den
Medicinischen Nutzen mit anzuhangen haben / dann/n^
wir bißhero einem Haus-Vatter allerhand Vortlieil«-
wieftn / woraus er den Nutzen der Eichen und Bch
Baum erkennen mag/so ist ja billich/ daß wir auchdaS
prob>ren / was ihm absonderlichdesselbigen Nutzen ach
nem Leib vergewissern mag.

§. 6.7. Es wollen die Herren Lorznlci, daß die
Blatter/ Rinden und Frücht von den Eichen und A
chen/ in der kieckcin einerley Eigenschafft an sich hab«/
und einer trocknen und zusammen - ziehendenNatur seyen.
Daher schreiben sie wider alle Bauch-Flüsse/und M
die überflüssige Zeit der Weiber unter andern auch diese!
kemeckum vor: Nemlich/man solle entweder derA
chen zarte Blatter allein/oder aber die eichene BM/
neben der mittlern Rinden des Baums/in Weinchb ->
den/ und täglich etwas von dem Abgesottenen trinckeiW
werde alles überflüssige Geblüt/und die unnützliche Fer¬
tigkeiten in dem Leib ausgetrocknet/und nach und nach
verzehret werden. Wer verwundet ist worden/ oder M
einen offnen Schaden hat/den man gerne reinigen B
aussäubern will/ der nehme nun grüne und frische EW
Blatter/siede selbige in saubern Wasser ab/und waD
mit solchem äusserlich die Wunden aus/so wird er M
Veränderung zu hoffen haben. Wer sich mitZahmek
öffters beschwehrt befindet/ und doch dem Übel nichtreK
helffen kan/der esse nur die Buch-Eicheln; jawanniW
auch etwann das Fleisch an den Zähnen geschwollen / und
schwürig/oder hart entzündet ist/so kan er nichts bejs^
gebrauchen / als nur die frischen Blatter von den Buchen.
Dann wird er diese in Mund öfftermalen nehmen/m
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»rkauen/damit der Saffrdavon in das Zahn - Fleijch und
in die Lippen dringe / so kan er augenscheinliche Hulffe wi¬
der seine aufgeschrundeneLefftzen/und des Zahn - Fleisches
Geschwulst und Gefthwär verspühren. Was die Eicheln
betrifft/ so haben sie auch ihren grossen Nutzen wider die
Bisse der gjfftigen Thiere/ wann sie zerstoßen/ und also ge¬
gessen oder gerruncken werden/ sowol/als die in Frauen-
Milch abgekochte Eichen-Hülsen/dieman für ein herrli¬
ches Mittet / wider alles Gifft / ausgiebet. Schicket sich
also gar füglich hieher / was der sogenannte I^coltkenes
xleUionoros in seinen Hnnorar. über des Herm klyl'l
ttorrum pkilolopk. pgZ-489- von der wider die Elch-
Schlangen gebrauchlichen Cur erzehlt. Dann er schreibt/
daß an erlichenOrten/in den hitzigenLandern/andenWur-
tzeln der alten Eichen/eine besondere Art der Schlangen
wachse/welche I>liczn6er Wasser-Schlangen nenne/
dieweil sie an der Gestalt und Grösse denenfelben nicht
so gar ungleich sind. Diese seyen so vergifftet / und so
schädlich/ daß/wo man nur bloß auf sie trette/ alsobald
davon der Schenckel geschwelte/dick auflauffe/und gehe
von selbigen die Haut so gerne ab/ als wann der Fuß mit
Fleiß wäre verbruhet worden. Ja welches noch gefähr¬
licher/ wo jemand / es seye nun der Verletzte/ oder ein
Frembder/ mit derHand den verletzten Schenckel angreif¬
st/ so gehe die Haut von derselben auch ab. Wider dieses
Übel nun/ schreibt er ferners/ wäre kein bessers Mittel/ als
der Eich - Baum selbsten. Dann die Blatter / Frucht
und Wurtzeln/mit ihrem Safft/seyen heilsam und gut/
wider dieser Eich - Schlangen Vergütungen. Doch
dieses ist noch nicht genug/ allen Nutzen zu beschreiben/son¬
dern es wollen auch einige haben/daß die Eicheln/wann
sie zu Pulver gemacht/ und in einem Getränck eingenom¬
men werden/ eines von den bewährtesten Mitteln wider
denStein seyn sollen; welches sich auch bey denBuchekern
findet/wo sie zu Pulver gebrenut/ und mit Schweinern
Schmaltz vermischt/ warm auf die Lenden geleget werden.
Sonsten ist bekandt/waö das gemeine Bauren-Volck
von den zerstoßenen Eicheln halte. Dann sie haben im
Gebrauch/wo sie einige wichtige Entzündungen/es seye
nun/ wo es wolle/ an ihren Gliedern finden/ etliche Eicheln
in gantz kleine Stückgen zu zerschneiden/ und solche so lang
zu zerflossen/biß sie recht naß und safftig sind/damit be-
streichen sie alsdann die entzündete Glieder/ und bekom¬
men dadurch eine gute und geschwinde Linderung. An¬
dere gebrauchen die frischen und grünen Blatter von den
Buchen/und betheuren/ daß sie durch selbige/ wann sie
ausdie Glieder gebunden worden/ alle Entzündungen ver¬
trieben und vertheilet hätten. Und weil auch die böse Ais-
se/und die harte Knollen am Leib bey ihnen nicht so gar
selten sind/ so haben sie darwider dieses Abhelff-Mittel
ausgedacht: Sie zerstoßen die Eicheln so lang/ bis sie/wie
ein Brey oder dicker Safft/ zum Aufschmieren taugen;
da mischen sie alsdann gesaltzen Schwein - Schmeer dar¬
unter/ legen solches auf die Knollen/ oder schmieren die
Aisse so lang darmit/bis sie völlig aus - und abgeheilet sind.
Die Gall- Aepffel stellen das Blut; sind sonsten auch sehr
nutzlich wider die überflüssige Zeit der Weiber / und wo sie
gepulvert / und das Zahn - Fleisch mit gerieben wird/ weh¬
ren sie den Flüssen / und heilen die Mundfäule. Was
die Eichen - Mistel anlangt/so redet der seelige Herr l)o<A.
Lzrtliluciuz also darvon: Im November/im abnehmen¬
den Lischt / im letzten Viertel desselben/ ist der Eichen - Mi-
stel/rilcus quercinuz genannt/am kräfftigsten wider die
dose Kranckheit oder fallende Sucht/ und muß alsdann
einen Tag oder viere vor dem folgenden neuen Lischt ge¬
sammlet werden/ nemlich/ mit Abstoß-oder Abbrechen/
daß er mit Abfallen die Erde nicht berühre/ solcher wird

mir Blattern/ Beeren/und den zarten Holtz-Aestlein/ ge-
lind in einem Back-Ofen gedörret/und hernach unterein¬
ander zu Pulver gemacht/von solchem Pulver wird einer
erwachsenen Person aufeinmal soviel / als zwey oder drey
Messer-Spitzen - voll/ oder/soviel auf einem halben Kopff-
stück liegen kan/ einem Kinde aber etwas weniger/in Lin-
den-Blüht-oderPäonien-Wasser Morgens und Abends
eingegeben/ drey Tag vor und drey Tag nach dem vollen
L'iecht/und solches etliche Monaten nacheinander continui-
ret / so hilfst es mit Göttlicher Hülffe gewiß; Es kan auch
solcher Eichen-Mistel im September/ im abnehmenden
Liecht/colligilet werden: Und halt man aus den Mistel
von Stein - Eichen am meisten: Und in eben dem Buch/
p- 5 z 8 - aufdenjenigen Eichen - Mispel/ der auf Stein - Ei¬
chen wachst/ oder gefunden wird/ wird zur Curirung der
Fallsucht am allermeisten gehalten/ sonderlich/ wann er zu
rechter Zeit gesammlet wird/ welche da ist in den Zeiten der
Melancholischen ^riplicität/ nemlich/ im Stier/ Jung¬
frau und Steinbock/ wann Sonn und Mond darum ih¬
ren Lauffvollbringen / in der Zeit / wann die Sonne schon
untergangen / ja wann sie gamz unter der Erden ist/ nem¬
lich/ in den Mitternächtischen Stunden/ dann sa solcher
Zeit ist das vominium melznckolicum Lsrurninum am
allerstärcksten/und haben alsdann alle die Gewächse/so
unter die melancholische / rerreltrische Inplicität gehö¬
ren/und also auch alle Eichen-Geschlechte ihre grösseste
Krafft / wie dann meistentheils die Saturnische Gewächs
finstere/dunckle Wälder/ schattichte einsame Oerter/ dicke
Büsche / und truckne / magere oder steinige Gegenden lie¬
ben / und an solchen Orten / und zu solcher Zeit / wann die
Finsternüß am meisten herrschet/ nemlich/in der Mitten
nacht/ am krafftigsten sind/ welches/ weil es bisher fast keit?
einiger Kle6icu5 in LolleÄion der Kräuter und5impl»-
cien beobachtet/auchkeine fruchtbarlicheWürckung/m
Curirung der Fallsucht/undanderer melancholischen Ge¬
brechen/ hat erfolgen mögen; was aber schwache Melan¬
cholische Gebrechen sind/ als Krätze/Verstopffung/und
dergleichen / ist darzu eine jede LoUeHion der melancholi¬
schen Gewächs starck genugsam/ u. So trefflichen Nu¬
tzen giebet nun der Eichen - und Buchen - Baum / ja selbst
das Regen-Wasser / so in der Gruben/ in welchen alte Ei¬
chen oder Buchen stehen/ oder in den abgehauenen alten
Stämmen dieser Bäume sich gesammlek hat/ bekommt et¬
was von diesen nutzlichen Eigenschafften der Eichen/unk>
dienet zur Heilung des offenen bösen Grinds/sowol an den
Menschen / als am Vieh/ wann sie etlichmal darmit abge-
waschen worden sind. Allein/ wir sind zu weitläuffrig:
Wer mehr von den Eichen wissen will/wird in dem ander»
Theil des trefflichen ^rminii psg. z i z. öcc. sowol von ih¬
rer Fürtrefflicdkeitund Vorzug/vor andern Bäumen/als
auch von ihrerNutzbarkeit/gelehrten und herrlichen Unter¬
richt finden.

ReW - Anmerckungm.
Hä Lap. 7. §. z.

^Dn der t^uybarkeir dcr Eichen/ und ob selbi»
ge denen Forst, oder denen Eigenthum bs?
Herren zustehen? haben Wir bey dem dritten

Cap. §. 4. wie auch bey dem vierdren Cap h. s. gehand¬
let. Es können aber von den Eichen nicht allein die E.cb-
len / sondern auch so gar die Rinde / genutzet werden / ge¬
stalten dieselbige die Loh - Gerber / oder andere / so deren
benorhiget/ um ein gewisses Geld gemeiniglich zu kauffen
pflegen. Vicl. Lmstl. Vveinmarische Forst-Grvn.
»rc.8.p.4.Lc Lürsil.GochauischeWaid,Ordn.

»rc.
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art.io. §. s. und pfaly-d^euburgische Forst-Ordn,
p. s. a«. i. Worbey aber dieses zu wissen / daß die Bau¬
me zu schalen nicht eher erlaubt feye/bis selbige entweder zu
Bau-und Brenn - Holtz/ oder auch sonsten angewiesen
und gefallet worden. CbursinstlicheVajerische
Forst - Ordn. srr. 26. k Fürstliche 'würrenbergische
Forst -Ordn. p. 2. rir. von Bast und Zarchcn ma,
chen ; Lc rir. 5eq. von Vaumschalen und Garber,Rinden, ^cjcj. vöppl. cit.csp. 6. n. 264. Lc 26s. End¬
lich kan auch von den Eichen und andern Bäumen das
Luud genützet werden / angesehen man von denselben dem
'Viehe eine Streu zu machen pfleget. Wiewolen nun
solches einem jeden zu streiffen zugelassen und erlaubt ist / so
geschiehet es doch zuweilen / daß an solchen Orten/ wo

Mangel am Wies-Wachs / selbiges nicht einem ied«„
vergönnet wird/sondern es muß/weil dadurch an Bäu¬
men und Zäunen Schaden geschiehet/ zuvor Erlaubntz
bey derQbrigkeit gesuchet werden. Vicl. krirl'cK.sciZpej.
clel. voc. Laub streiffen. Ja an etlichen Orten wild
solches/ in KrafftFörstlicherObrigkeit/verbotten/wmi,
man zumalen das Laub mit eisern Rechen zusammen raus,
fen/ und also die Dungung dem Wald entziehen/ oder di>s
junge Gehöltz/ so erst aus dem Saamen oder Kern hervor
gekommen / gar aus dem Erdboden dardurchreissenwch
re. Vici. Furstl. weinmar. und Gollhauis. VvO.
Ordn. srr. 4. n. 4. Lc Cburfürstl. Dajerischc Jagt,
und Forst - Ordn. srr. iF. ibigue ^.krailler m Lom-
menc. sclcj. Ooppl. cir. cap. 6. n. 28 l.

Das VIII. Sapitel.
Bon dem Kastanien - Baum.

Jnnhalt.
§. i. Zweyerley Kästen- Bäume sind bekandt bey uns: Nemlich/

die Roß - Kastanien / und worinnensie von denen unsern
unterschieden. Gemeine Kastanien-Wälder. §.i. Wie sie
durch die Käste» können aufgebrachtwerden. Etliche Vor.
theil/ bey Zurichtung derselben in Obacht zu nehmen. Die
Beschaffenheit des Bodens. Wie ste müssen gesetzet wer.
den. Von der Fortpstantzung durch Wurtzlung/ und wi«
die junge Bäumleinzu warten. §. z. Etliche Eigenschaff-
tcn und Nutzen des Baums. §. 4. Von der Kästen Na¬
men/ und Gebrauch zur Mästung und zur Speise. §. s. Lu»
friger Vorschlag/dieKästen ohne Gabel zu bratm. Schwä.
bischeöRätzelvoiiverKästen.

§. I.
9'^ unterschisdene Arten der Kastanien-

Sl ^ Baume: Doch / weil wir sie nicht alle in
Teutschlandauf unserm Boden finden/ so
ist unnöthig / einem Haus-Vatter damit
viel verdrießlich zu seyn. Zwo Gattungen
sind aber / die auch bey uns bekandr sind/

nemlich/ die gemeine Kastanien - und die Roß - Kastanien-
Bäume/die man deßwegen so nennet/weil ihre Früchte
wider das Husten der Pferde eine bewährte Artzney seyn
sollen. Das Laub dieser Letztern ist von dem Laub gemei¬
ner Kastanien - Baume nicht viel unterschieden; dann es
hat auch / wie dieser ihr Laub / treffe voneinander geschrun-
dene Adern/ allein etwas grösser ist es/ und kommt es/ dem
äußerlichen Ansehen nach/gantz änderst/ und wie das Laub
von dem Wunder - Baum heraus. Die Blühe fällt/ we¬
gen der artlichen Untermischung der weissen und rothen
Farbe/ überaus wohl in die Äugen/ und weil sie einen
Zapffen macht / aus dem hernach etliche Blumen werden/
so gewinnet sie gar ein prachtiges Ansehen. Endlich brin¬
get sie rauhe Hülsen/ (und wegen solcher sind sie wieder
von den gemeinen Kastanien unterschieden;dann jene weit
starcker/ als dieser ihreHülsen/) und hat ein jeder Igel eine
grosse und dicke Kasten in sich verborgen. Die Gegend/
da sie ordentlich wachsen/ sind die gegen Morgen gelegene
Länder/ wie Herz Vehing will in seinem ^rboreco öibl.
p. 189. doch sind sie auch von dar heraus gebracht/und
an gewissen Oertern in Teutschlandangesetzet/ und weil
sie leichtlich und gerne wachset,/ziemlich für sich gebracht
worden. Wie dann der Her: von Hochberg Zeugnüß
gibt/ daß sie gerne in Oesterreich wachsen / und haben selb-
sien zu Rorbach im Hof einen solchen jungen Baum ge¬
habt / der schon auffünffElen hoch worden / qeblüher und
getragen. Zu Salaberq aber / im Hof-Garten / feye
zu seiner Zeit einer gewesen / der dem grössten Eichen-

Baum nichts nachgegeben. Was die gemeinen betch
so gibt es gantze Walder davon / welche daher Kästm
Wälder genennet werden; wie dann vor andern die Jia-
lianer/Ungarn/ Frantzosen / nebst denen in Elsaß / u>M
über den Rhein an Frankreich zu sehen/ hiermnendtt
Vorzug haben. ^ ^

h. 2. Doch es möchte jemand Belieben haben/sm
Heyl an den Kastanien - Bäumen^u versuchen/ deßnv
will ich weisen / wie es anzugreiffen seye. Sie werd!-
entweder von ihrem Kern/das ist/ den Kastanien/ odü
von jungen Würtzlingen/ das ist/ jungen Zweigen/ die w
und neben derWurtzelaufschiessen/gepflantzetundgch
cket. Wo man sie von Kastanien aufbringen will / h
solle man zeitige/grosse und frische/ oder neue Kastam
hierzu erwehlen/die nicht verdorben sind/und wer W
will gehen/der kan sie nachfolgender Weise zubereite»
Er lege diese ausgesuchte frische Kastanien an einem dur-
ekeln und trocknen Ort aufeinenHauffenzusammen/im
gee sie liegen/je besser ist es/und nehme Sand aus dm
liessenden Wasser/ und bedecke sie obenher wohldarw
>js ohngefehr vier Wochen herum sind: Darnach kehr««
>en Sand wieder weg / lest die Kastanien heraus/ säut«
ie wohl ab/ und werffe sie ohne Unterscheid in eingrch

Beck / Schäfflein oder Fäßlein kaltes Wasser / so wirds
bald sehen/was damit zu thun seyn werde. Dann wch
von diesen hinein geworssenenKastanien zu Boden M
und fallen / die taugen zum Setzen / und werden wohliv
schlagen ; welche aber obenher schwimmen/ die sind z
leicht/ und geben hierzu keinen Nutzen. Diese SclM
reste nun lege man wiederum vier Wochen/wie es allere
angewiesen worden/in den Sand/und sondere Mm
von neuem die Leichten von denSchwehren/undsolM
dele man mit ihnen zum drittenmal. Welche dann übi;
geblieben sind / die kan man zum Setzen geistig verwck
und aufheben/bis im Hornung oder Frühling/dann dü
fes ihre gewöhnliche Zeit / da sie sollen gesetzet werd-ü
Der Boden oder die Erden/ da sie hinein kommen/sc-
weder zu sandig/ noch zu leimig seyn : Dann dartm
würden sie mehr am Fortkommengehindert/ als
dert werden; sondern es muß weich/feucht und loß^
seyn; wiewol man sie auch in feuchten Sand/woschm
tzes Erdreich ist / setzen darff. Den Acker / darein mV
sie setzen will/ muß man vorher ein oder zwey S^!
hoch aufgraben / und die Erde mit guten zeitigen M
vermengen / damit sie recht loß/ auch nach derWW'
tzung verbleiben möqe. Man fetzet aber die KastM>
nicht wie welsche Nüsse mit der Spitzen untersich/d!ll>
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4. Schuh weit v
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pflantzetundgeft
ufbringen will/so
er neue Kastaim dem sie müssen über sich kommen/ und 12. biß 16. Zoll die dick und groß ivachsen/ absonderlich wann sie von dem
ad/ und wer sich« Mm der Erden stehen. Will man sie in ein Feld stecken/ kalten Nord-Wind frey und sicher stehen. Es erzehlet
Weise zubereite darinnen sie ihr bleibens nicht haben/ sondern wieder aus- Qoropius, daß er selbsten in Spanien nicht weit vom
lien an einem W gesck?er werden müssen/ so ist es gut genug/ wann sie z .oder Kloster 5.^ulti. ( da Kayser Carl der Fünffte gestorben
mzusammen/jw 4. Schuh weit voneinander gesrecker werden. Sonsten/ ist) einen ^tamm von einem Kasten-Baum gesehen hat-
iie Sand aus dm w» sie bestandia bleiben sollen / siehet man gerne / daß te/ welcher/ ehe er in Bretter zerschnitten worden/ so dick
mder wohl da« sie etliche dreyßig Schuh voneinander stehen : damit gewesen / daß ihn 6. oder 7. Personen kaum haben um-
>: Darnach kehrt« s,e also einander nicht selbsten hindern/ oder wo sie klassiern können. Und wird dieser Paum nechstderEi-
ien heraus/ sack« ja zu dick aufwachsen / nicht allen annehmlichen l>ro- chen für einen von den köstlichsten Bäumen gehalten. Ja
scheid in eingrch- ipett benehmen mögen. Endlich ist zu mercken/ daß ich wolte jagen/ er wäre fast seines Holtzes und der Früch-
Wasser/sowird« manum den Ort/da die Pflantzen stehen/Grübleinma- le wegen über die Eichen. Dann/ wie die Bücher vom
de. Dann weh eben solle: damit sich das viele Wasser/ als dessen ärgster Feldbau melden: so wachsen die Kastanien in einem Jahr
:n zu Boden sin^ Feind/ daselbsten nicht könne zusammen sammlen/ noch die höher/ als die Eichen in zweyen Jahren; Ihr Holtz aber/
nd werden wohl-' Pflantzen verderben oder ersticken. Welches auch/ nebst wo man es haben kan/ ist fürtrefflich nutz zum bauen/ die-
mmen/ die sind A den vorigen Erinnerungen / bey der jungen Brüt in weil es starck und wehrhassr ist.
. Diese SW' Obacht zu nehmen/ die man von der aufgewachsene», Ka- §. 4. Die Früchte/ welche an diesem Baum wach¬
chen/wie es aller!!! sianien-Wurheln nimmt / und weiters setzet. Wo sie sen/ nennet man Kasten / oder Kastanien / von dem La¬
nd sondere als!» aber nun vor sich kommen/ starck werden/ und aufzufchich teinifchen Wort Laltznes, welches von Laltznumeiner
wehren/ und soh« sen ansangen/so hat man ein oder andere Sorge zu tragen/ Stadt des Landes X4ace6onien/ in der Provintz Klagne-
Welche dann übl>z daß (1.) dieErdenin demMonatMertz uudSeptem- lis. von dannen sie am ersten in andereLander sollenge-
?n fleissig verwahr-' der/ um die Kasten-Baume herum fleissig umgegraben führet worden seyn/ seinen Ursprung haben soll, plmius ist
Frühling/ daniA werde. (2.) Daß man sie nicht zu kurtz beschneide/ oder in den Gedancken/ daß man die Kastanien vielmehr für
len gesetzet werde verstümmle/ sondern fein einen Unterschied halte unter ein Geschlecht der Eicheln / als der Nüsse/ halten solle.
!)inein komme»/ ß denen/ die in Aeckern oder in den Waldern stehen: dann Wie es dann wahr ist/ daß sie von den Griechen unter die
>: Dann dartM diesen lasset man niedrige Aeste; die aber in Aeckern und Eichelwgerechnet/ und ^ardinische Nüsse und Eicheln/
Hindert/ als gefü Feldern/ sührer man höher auf/ beyde aber sollen nicht na- ( von Kr Jnsul 8sr6inia, da sie/ eiim'i Meinung nach/ zu
feucht und loMS her als ?. oder 4. Finger vom Stamm beschnitten wer- erst gewachsen/) genennet worden sind. Dem seyeaber>Sand/wo schm den. Sonsten ist zu mercken/ daß die Pflantzung der wie ihm wolle; das ist nicht zu laugnen/daß sie so wol als
Acker / darein nÄ K astanien/ in den Landern/ da man sie haben kan/ von den die Eicheln/ bey den Ungarn/ und andern/ die sie im Über-
oder zwey S^! Mürtzlingen sür die eintraglichsten gehalten werde: fluß haben/von den Mast-Schweinen gefressen werden:
guten zeitigen M weil die Kasten besser sind/ als der andern ihre/ auch diese dann wann sich die rauhen Hülsen an den Kasten eröffnen/

) nach der WpD' Baumlein vor den andern eh-und hurtiger Früchte brin- und diese also recht zeitig werden/ so lassen sie ihre Schwein
aber die Kastas" gen. in die Wälder/ und legen ihnen darmit ein stattliches

ojtzen untersich/s"'- §.?. Der Kastanien-Baum ist von deren Geschlecht/ Futter und eine wolergebene Mästung zu. Allein es
/ ' Jjj ii kommt
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kommt die Sache nicht nur auf diesen Nutzen an: son¬
dern die Menschen finden auch stlbsten hier etwas / das
ihnen zur Speise dienet. So ist bekannt/ daß das ge¬
meine Italiänische Land - Volck in Savoyen/ um Ge¬
nua/ und das zrantzöslsche in Limosin / und andern an-
grantzenden Provintzien/ hiervon ihre Nahrung haben/
die die Kasten entweder gesotten oder gebraten essen/oder
machen Brod daraus/ kochens in Milch oder Meel/
und richten es sonst auf andere innlandische Weise zu.
Es braucht aber das Wesen keines grossen Beweises/
weil sie auch bey uns ein bekanntes Ellen sind/ doch
mehr aus angewöhnter Nascherey/ als heißen Hunger.
Sonsten behaupten einige/ daß unter allen Früchten
nicht bald eine seyn werde/ die sich länger aufheben
last/ bessere Nahrung gebe/ und weniger Unkosten im
zurichtet, mache/ als diese Kasten : dann/ wo sie zusam¬
men geschüttet werden/ bleiben sie etliche Jahr gut; ja
wo man Mehl daraus machen last / und an einem tro¬
ckenen Ort fieissig verwahret/ so wird es unter io. biß 12.
Jahren nicht leichtlich einen Anstoß leiden; will man aber
diese Früchte gantz gemessen/ so hat man weder Holtz noch
Wasser darzu vonnöthen/ wie bey andern gekochten
Speisen/ und wer ein Pfund von denselbigen zu sich nimt/
der wird gewißlich mehr davon gesättiget werden / als
wann er z. oder 4. Pfund Brod verzehret und genossen
hatte.

§ f. Hier zu Lande werden sie grossen Theils beym
Feuer gebraten / und will ich deßwegen den Liebhabern
einen artlichen Vortheil zeigen/ wie sie auf das kürzeste
ohn einigJnstrument/mit selbigen können fertig werden.
Es erzehlet ihn^sdpus auf diesen Schlag: Ein starcker
und grosser Affe/ welcher gesehen wie einige Leute mit der
Zangen Kasten angesast/ und bey dem Feuer gebraten
yatten / erwischte auch etliche/ und eilete darmit aus das
brennende Feuer loß: weil er aber nichts bey der Hand
hatte/ womit er sie hatte halten können/ erwischte er die
auf dem Heerd liegende Katze/ klemmet sie genau an sich
an/ schliest die Kasten zwischen ihre zwey Pfoten / und
hält sie an statt einer Zange so lang im Feuer/ biß sie wol
abgebraten waren; die Katze mogte sich über diese Unbil-

lichkeit und angethanen Gewalt mit Schreyen undRaun-
tzen beschweren/wie sie wolte. Doch was schertze ich hier/
es werden ja die Verständigen meiner lachen; allein da¬
mit sie nicht leer ausgehen/ und etwas nachzudenM
haben/ so proponire ich ihnen tolennirer dieses Schwä¬
bische Rätzel:

^uck! Galla! rvas ich funden han/
tLs har ein Igels pelyle an/
lLin braunes lidern Roller drunter/
Mir Vl)oll gefürerr/ kuck! lug! Wunder!
XVie glar liegt »hm an Hembd und Höhe/
Au! au! mich dunckr/ es scbmack gar räs.
Doch lug! indem ich schal den Aern
So schmeckt es süß ; das eß ich gern.

Damit sie aber nicht zuviel die Köpffe darüber zerbrechen
dürffen/ so folget hier die Auflösung/ wie sie mir von mein
Schwaben vorgebetet worden:

Mein Iockl! man haist dies Ding ein Käste»/
Die Schwaben rvisiens doch am besten:
Drum nennen nur dies Iglein fein/
XVanns geschält ist aus dem pelyle sein/
Ein Nüßle in eim Lederlein.

ReW-Anmerckungcn.
^6 §. z. Lsp. 8. ver5 Sonsten wo sie beständig

bleiben sollen/tt.
rveir eigentlich die Baume/ damitsu

-den anstosienden AeckelN und Gärrenke.
. -^.^nen Schaden zuziehen/voneinanderAesey
rverden sollen/ ist bey dem vlerdrenCapirel des viert
ren Buchs 5 2. in f.Lc 5 z. von uns erörtert worden/«
wir dann in eben diesem Buch Cap. 8- von den Furche»
und Graben machen gehandelt haben. Wie aberd»
Bäume zu seyen/ daß sie nicht den annehmliche»
?rospett benehmen? haben wir bey dem IO. Cap. ^
anderen Buchs: Item bey dem 6. Capitel §. t.d-j
vierdcen Buchs dargethan.

Das IX, Lapttel.

Von dem TanncwBaum.
Innhalt. .

t i. Zannen sind zweyerley/sind schwer von ewander zu erken¬
nen. Beyder Unterschied wird doch gewiesen. Allgemeine
Eimheilung und Unterschied beeder Zannen. §. Ihr
Wachsthum/ und etliche Eigenschafften. K.z. Gebrauch
zu Gebäu«n der Häuser und Schiffe- Worzu die Bauers«
Leute sie nutzen. Gibt gut Brennholtz/ und taugt zu Mus
sicalischenInstrumenten. §.4. Von demZannenHartz oder
Wald»Rauch. Betrug der in den Krämen mitfürgehet.
Nutzen tn der t^eclicin.

§.1.

Je Tanne wird in die weisse und in He rothe
eingetheilet; Die aber einander 10 gleich
sind/ wie I^zrrkinlus erinnert/ daß auch
die verstandigsteWald-undZimmer-Leute
offters darmit betrogen werden/ und das
Holtz nicht wohl auseinander erkenenzdoch

ist der Unterschied so sehr nicht verborgen/ sondern er beste¬
het in der Breite/ Rauhigkeit undweissen Färb desLaubs/
das sie tragen: dann der weissen Laub ist nickt so breit/grün
und weich als Her rochen;hingegen sticht es fürter/un ist auf

dem Rucken weisser/ als das andere Laub der rothen T»
nen. Insgemein werden beyde Gattungen/ 111tx
Männlein und Weiblein abgetheilet/ deren jene lm
schuppichte Zapfen haben/in welchen kleine Nüßleiii/t«
etwan so groß als Kirschen-Kerne/ verborgen stecken,»
che aber/ wie?orra aus dem 'l'keopkrittto beweiset/tq
dem Weiblein nicht zu finden sind.

§. 2. Es gibt aber dieser Baum an Höhe/ Grcß
und Ansehen/ dem Ceder-Baum nicht viel nach/ so tq
auch davon das Sprich-Wort entstanden: die M
hat sich nicht zu beklagen/ wann die Cedern fallen/ sonlw
sich vielmehr zu erfreuen/ daß sie an deren Stelle ko«
und ihnen lucceciiret. In Schrifften und Histm
ist keiner mehr berühmt und bekannter als dieser, s
wachst gerad/ und sehr hoch über sich/ daher er auch imd
teinischen den Namen ^bieris vom sbire soll bekomm
haben: weil er von der Erden immerfür sich hinweggeh«
und fast zu einer übermassigen Höhe steiget/und werm
ob ihm nicht mich unsere Teutsche deßwegen den Na«
Tannen gegeben/dieweil er sich so gewaltig dähner/ l»!-
gerad juin die Höhe strecket- Wann er noch jung ^
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ist er von der Erde» an mit Aesien starck besetzet/ die sich
aber nach einiger Zeit alle miteinander verlieren/ so/ daß
fast der halbe Baum von unten aufgantz glatt/ und Aeste-
los wird. Er ist schön anzusehen/ hat ein immergrünen-
des Haupt/ dicke Rinde und starcke Wurtzeln/ die er aber
nicht tieft in die Erden/ sondern nur in die flache Weite
des Erdreichs strecket: weswegen er auch von einem star-
cken Wind gar leichtlich mit allen Wurtzeln ausgerissen/
und zuBoden geworffen wird: absonderlich wann zuWin-
ters-Zeit die Zweige mit vielem Schnee zu schwer bela¬
den sind. Dessen Aeste hangen mit der Spitz auf die
Erden/ neigen sich abwärts/ und haben in den langen
schuppichten Zapften einen kleinen dürren Saamen ver¬
schlossen. Sie stehen lieber im Schatten/ als im freyen
Feld und in der Sonnen; lieben die hohen Berge/nach
des?oecen Aussage:

krsxinusinlilvl's pulckerrims,pinus in korris.
?opulu5 in tjuviis, ^bies in monribus slci?.

Er wachset ohn einige auf ihn gewandte Vorsorge auf
das schönste/ ja er will gar nicht gewartet seyn/so daß er
auch/ wo man seiner fleissig pflegen will/ nach l^rlini Zeug-
nus in dessen ^rbor. Livi. p. 272. davon verdirbt und zu
Schanden gehet. Sein Schatten wird nicht sonderlich
recommencjiret/dieweiler schädlich und wegen der von
den Tannen alissteigenden schweren Ausdampffungen
vergifftetseyn soll. Daher Oursnrez singet:

Likugias umbrsm, nocer ^bieusumbra, veneni
Inlisr

Dessen Verderben und Tod ist so wohl die Abkoppung
desGipftls oder seinerSpitzen/als auch dieAbschälung der
Rinden. Daher unter andemBeobacbtungen/in denen
Waldern/ auch dieses eine von den fürnehmsten ist/ daß
man die Gipfel von den Tannen nicht zu Wein-oder
Bier-Zeigern solle gebrauchen; sondern vielmehr von der¬
gleichen Reißicht geflochtene Kräntze; so soll man auch auf
das muthwillige Schalen der stehenden und guten Tan¬
nen fleissig Achtung geben/ und solches weder Gerbern
noch Farbern leichtlich erlauben ; viel weniger aber den
Weibern und Kindern/die grosse Stücke von solchenRin-
den abschälen/ und daraus Geschir: fmnhre Erdbeer/:c.
die sie zu Marck tragen/ zu machen eine üble Gewohnheit
haben; weil sonsten mit diesem Abstutzen/ Schalen und
BeHauen das meiste jungund alte Tannen-Holtz ver¬
derbet wird.

§ z. Die Tanne ist wegen ihres mannigfaltigen Ge¬
brauchs und Nutzens sehr berükmt. Zu dem Gebalck bey
einem Hause ist es ein gutes HM. Dann weil es fürtreff¬
liche Adern hat/ und nichtviel Erden-Safft führet/so ist es
leichter gegen andere Baume / beschweret also das Ge¬
mäuer weniger/ und tauget doch überaus wohl unter
grosse und schwere Lasten/ auch wann es überquer geleget
wird. Es dauret gut/ und wird nicht leichtlich aus eige¬
ner Schwachheitbrechen / sondern wo dergleichenwas
geschiehet/so wird es meistens aus Faulung/oder weil es
zu sehr wurmstichig ist worden/ geschehen seyn: dann diesen
Fehler hat es an sich/ quc>6 cc>lic>8 zlsr, verminoium.
que fzcile rec!6srur, wie Herr Sturm redet in seiner är-
ctlirea. civil, p. 60z. und wie die Wald-und Zimmer-
Leut wohl wissen/ die mit dergleichen Holtz täglich umzu¬
gehen gewohnet sind. Es dienet auch diesesHoltz sürtreff-
lich zu Rinnen/ Teicheln/ Wasserbäumen/Rösten/ und
allen was sonst unter der Erden gemacht und gebauet
wird. Doch ist dieses in Obacht zu nehmen/daß dieRede
mcht von den Tannen sey/ die an morastigen und sumpf-
fiqtcn Oertern gewachsen und gefallet worden sind: dann
diese nehme ich hiervon aus/ als Baume/mit denen man

8c>;
bey Gebäuen schlecht bestehen würde. Allein diesen Ab¬
gang ersetzen sie darmit/ daß sie wegen ihrer Länge und
Starcke/ so wohl als die andern/ bey dem Schift-Bau
zu Mastbäumen und Segel-Stangen können verbraucht
werden. Wie dann l>liniu8 eines solchen Mastbaums von
einem Tannen-Baumgedencket in seinem 16. Buch am
40» Cap. der so dick gewesen ist/uc cralÜruciinequscuor
korninum ulnas comple^tenrium implerec : daß ihn
nicht weniger als 4» Männer gantz umklafftern können.
Solisten werden sie auch/weis sie so leicht/ lang/ eben/
gerad und geschlachr sind/ zu Schiffen verbraucht. Da¬
her sie sich von denen Herren leeren/ als freche verwege-
ne Baume / die sich so frey in grosse Gefahr begeben/
einen guten Ausputzer einnehmen müssen. Doch ersetzen
sie diesen Filtz mit einem überaus netten Lob / wann sie
vom grossen und berühmten Schiff darauf lalon
mit 54. der fürnehmsten Griechischen Helden in die Col-
chische Landschafft gefahren/ das güldene Fließ oder Ve!-
lus abzuholen/ zur Rede kommen; dieweil es nach dem
Zeugnuß des Poeten ^uripiciiz, welches Licerc, M2.
Buch acj^erennium Lateinisch anführet/ aus Tännen-
Holtz gezimmert gewesen. Ausser dem aber tauger es auch
zu Brettern/ Dihlen/ Latten/ Oben-und ttnrer-Böden/
Trögen/ Tafelwerck und dergleichen/ worzu man sie mit
gutem Nutzen verbrauchen kam DieBauern undLand-
Leutewissen auch die Rinden oder Schelffen wohl anzu¬
wenden/ dann sie machen Körbe und Ziegel/ ja so gar
ihre Dacher davon/und verwahren darmir die Immen-
Körbe und Bienen-Stöcke wider den Regen. Zu Schiw
deln aber halten sie es für das allerrauglichste/ weil es
leicht/ starck/ undsich wol spalten last. Es gibt auch wegen
seiner dünnen Lüfttigkeit und seines Hartzes/ gutes Brenn-
Holtz/das das Feuer am geschwindestenfasset/ und da¬
her auch von denen Bier-Bräuernwegen ihres Brauwe¬
sens machtig aufgesuchet wird. Doch ich hatte bald ver¬
gessen zu sagen/ daß es eines von den klingenden und thö-
nendenHöltzern seye/diezumulicslischen Inlirumenren
verbrauchet werden : Wie dann David und das gantze
Haus Israel mit ihm/ als sie die Laden GOttes aus dem
Hause ^binaciab führeten/ mit allerley Seitenspiel von
Tannen-Holtz für dem HErrn gespielet haben. 2. Buch
Samuelis im 6.Cap.§. s. Was aber dieses für lnltru-
menten/ob es nemlich die alsobald daraufbenannte oder
andere/ gewesen/ und wie viel ihrer seyen/ darüber mö¬
gen sicb andere die Köpfte zerbrechen/ und so viel sie
durch Hülff ihrer Lriric finden / an den Fingern abzeh-
len; ich will mich vergnügen/wann ich ihre so sauer erwor¬
bene Weißheit um etliche Groschen kauften kan.

§.4. Die Tannen führen auch zwischen denen Rin¬
den ein herrliches Fett und einen feinen Safft. Ihr Hartz
wirfft aus freyen Stücken an den Bäumen hin und wie¬
der Beulen auf/ und treiben die Gewissenlose und betrieg-
liche Apothecker und Krämer einen gottlosen Handel dar¬
mit : dann weil es nach plinü Zeugnus/ ram timilis rku-
ri5,uc nMa v>lu öilcern: non quesr, im 16. Buch im
10. Cap. so vermischen sie solches mit Weyrauch/ und
verkauften also diesen so genannten Wald-Rauch den
einfältigen Leuten/ sik die beste Wahr. Sonsten ist es
in der ^eckcin so verächtlich nicht/sondern/woalte oder
neue Wunden und offene Schaden zu heilen sind / wo
harte Geschwäre/ sie sitzen wo sie wollen/ erweichet wer¬
den müssen/ und wo man der juckenden Krätze an dem
Menschen und der bösen Räuden an dem Vieh/ dasGifft

und die fernere Krafft benehmeil will/ so wissen sich
die Herren ooewres dessen wohl zu

bedienen.
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ReEts- Zlnmerckungm.

viä. Fürstl. GächsiN)emmarlsche LVald.Ordn. -I«

anno 1646. Fürst!. Sachst Gochaische ^orst^und

Iagd-Ordn. anno 1642. srr. 7.8cm tin.allwo be^

^ä c»p. IX. §. 2. verb. Weßwtgen er auch von dem Mäß-Täfele.n num. 4. zugleich der v.crdle

einem ftarcken Wind gar leichtlich mit allen !!e «n

Wurzln MSgerissm/un» zuBodengeworf-
sM Wlto» 7t. delstadr.Forst^Ordn.rir.i4allrvo verdorren rvud/

§. 1. daß keine Fiechre unrer vierSpannemdick gelach«

^»5/ und muß solches ebenmästiq m seiner geschehen/auch von

ne Granv>oder Marc»- Ääume ^tlcmncn Ä" niemanden »errichtet werden/ ausser wem es insonderheit

V^aNWKWWNW°?'.
dm/mellw-br d?m ^nm ^rrn^ cher Maas dann dem gemeinen Wesen ein grosser Nutzen

Um z zugehen kan/ absondeZch wann die Höltztt/um der Sm

w^ .nn desto besseren Raum zu machen/ in etwas beschnitten/ sel,

G?br»uchv»^ b.g.mg-wiss-Haua^W^.,unddi-«d5b>>ch.NH
que Lruonem. s6ä. Larboll s6 1^. Oivorrio. § li fun-

clum. n. 12.8k leq.Lc N.22. Gestalten er auch in einem haui-

bräuche bey Seiten geschaffet werden/ vi6. Klvck. <jc

^rsr. Ilb. 2. csp. 2.N. z.worzu dann gewisse Dürren/

g-nWa>dd-rgr°ssmBäum-»M.°mnmuß/unddm

selben insgemein nur also nutzen darff/ wie ihn der Eigen- ""h ^Kmnr"ß zugm

thums-Hnr selbsten zu nutzen gewohnt gewesen. Ooneil.I. ^ ^ r ^ rr - ^ f > .Ä
10. Lommenr. /ur. Liv. cgp. 7. ibique Willis. lir.k.seq. der Chur^Bayr Forst.Ordn. I. srr. Z7 so Mdk
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auch nicht gehalten/ wann ihm die Nutznießung des gan- '

tzen Waldes überlassen / aus demselben aber ohne sein kalbend
Verschulden drirch die Gewalt des Windes oder Erd-

bebens einigeBaume ausgerissen worden/an deren Stelle l^i^n m^?n/nlcd n. r/und Kk

a7f.mstrf»n°-Abscha»fmA-d.>l-°-/^ch^

-i-^ 0 " kwc Gl-ichwi-crsol. AWKAWkUAWkAWL

dS'ÄM--chum^

B-Pb»ufi aber die abqchandm- S-dck dem «ukni-ss», Ü°° «>a« uns d-w^wr Zm^

sonderheir ader sollen sie dieForst^eurh bey II»

serer Grraff mchr gestarren/daß zu denseldenpech«

loc. n. 8i.

^6 eun6. §.verlz. DieAbschälung derNtnden:c.

Aß das Rinden<Sci?alen an denen stehenden

Äaumen verdorren/ haben rvir bey dem sie¬

benden Cap. diests Suchs dargethan.

^6 § 4. K.Lsp.

unter k»

VOeyhrauch mischen/ und solche denen Leuten sürgn!

verkaussen/ als ist zu wissen / daß selbige in alle Wee«

siraffsallig seyen/ allermassen dann in der police^Ordn.

^t>Ie schad^und unnünlich denen Tannen^al- zu ÄllAspurg cle snno 1548- rir. Verkaussung des

^^dern das-^>^rz^undpech<charrenseye/zumah<- Ingwers. 8e 6e snno 1 s77-rir. 24. Die?oen derLo^
len wann es okn allen Unterschied deschreher/ kan klcsrion daraufgesetzet/ auch insonderheit dieses vererb

daher leichtlich abgenommen werden/ weilen das Hary net wordeil ist/ daß in einem jeden Craiß oder Gebieth W

das Hery solcher Baume genennet wird. vi6. Loler. denen Ständen etliche verordnet werden sollen/ die in ^

lib. 6. Oecon. üb. ;.Lc ^ncir.XnicK. 6e iisxon.non pro- len Specerey-und Gewürtzen ein Aufsehen haben/ daß!>!/

voc. jur. verb. Oucum. cap. 5. n. Izz. Lc I Z4> äää. wo sie einigen Betrug erfinden würden/ denselben O

Churfürstl. Bayr. Forst^Ordn.varr. l.»rr.Z7.lbique bald der Obrigkeit anzeigen mögen. Insonderheit ak

KKrsilIer.Fürstl.1Vürrenbcrg. Forst-Ordn.psß.2. ist von denen Apotheckern zu mercken/ daß selbige M

rir. von Harzen. 8c Reuscbi-Plauische U?ald-Ordn. grosse Verantwortung und Straff auf sich laden/ wann

rir. 12. Weßwegen dann solchL.achen oder Reisten auf sie nur Geitzes und Gewinns willen/ ohne der ^cäico-

gewisse Maas billich zu verbieten/ wie dann an den mei- rum Wissen und Willen aus eigener Verwegenheit

sien Orten/ wo dergl eichen Wälder sind/ denen Förstern lerhand Artzeneyen/ aus verdorbenen und längsten abg»

gewisse eljerne Rincken zugestellet zu werden pflegen/wie standenen 8peciebu<; zurichten/ und selbige für gute aus¬

groß und dick dieHary-Tanncn undFiechren seyn müs- geben/ mithin mancbmals hierdurch so viel zu weg bw

s«n/ ehe und bevor man das Reisten derselben zulasset, gen/ daß diejenige/ so dergleichen gebrauchen/ desto eh»
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>um Tode befördert werdeti/ ^nßelus. in §. prsererea li stehet/ sich verbottener Weis in dasjenige/ was zu ihrer
^ecjicu5.^.2ci^.^quiI.Lel)amkou6.?r.Lnmczp .77. proteiiion nicht gehöret/ eillZUMMgen. v. l. z6 6.- 1Z2.
n .26. Welches um so viel desto mehr in diesem Fall Platz .j.l.F. Lcl .5>.'§. i.K'. i-ct l_. ^quil. KP.H.O. arr.
findet/waim selbige so gar denen Xjeciicis in ihre Kunst i Z4 .vers.undmdieftmFall. !c.^ci6
areiffen/ und denen Krancken ohne dero Wissen und qv. 26.n.62.LcSarcler.aepnvtleZ. I^leclicor. rk.6H.
Willen Artzmeyen darreichen/ angesehen es ihnen nicht zu- k 71.

Das X. Aapitcl.

Von Föhren/ AeWn-und Gbenbaum.

L.'
Innhalt.

Ursachen warum siensch denZannen gesetzet/und in einem
Capitel abgehandelt. Fdhren sind zwcyerley. Das rechte
ZdhremHoltz worzu es tauge. §.». Besondere Eigenschaff,
ten der Kühnföhren Nutzen von dem Holtz. §. j. Unterschied

zwischen Lannen und Fiechten/ unvergleichlich grosse Ziech«
icntrird beschrieben. Don der frucht der Fiechten/ worzu

das Hsltz zu gebrauchen. L. 4. Eibenbaum/ woher er den
Namen habe/ ist ein gifftiger Baum/ wo er gerne wichst/

von dessen Beeren/ worzu das Holtz diene/ ist nützlich Wider
die Schlangen und die Mäuse.

§.1.
Jese Baume/ Föhren/ Fiechten und Eiben

setzen wir nicht ohngefehr nach den Tan¬
nen oder unter ein Capitel/ sondern aus
diesen Ursachen: Dieweil sie von vielen mit
den Tannen vermischet werden/ undson-
sten alle drey fast einerley Art sind. Dann

ausser dem/ was man aus ihrer Fettigkeit/ Höhe/ Star-
cke aus den Blattern/ und den Rinden für Muthmassun-
gen nimmt/wird wenig übrig bleiben/ das sie von einan¬
der unterscheiden mögte. Dahero siehet man auch sein
Elend bey denen Herren Lorsnick, die sich erbärmlich
darmit zermartern/unddoch/ wann alles ausdasordent-
lWe eingerichtet ist/ so kommt es/daß sie es wieKraut und
Rüben untereinander geworffeit haben/ allein dem Übel
ist bald abzuhelffen: Wir wollen nur deutlich von einem
nach dem andern reden.

§.2. Die Föhren werden in zweyerley Arten einge¬
theilet : dann entweder hat der Stamm eine rörhlichte
Schelffen/ ist glatt/und wächst gerad für sich in die Hö¬
he/oder er hat keinen so geraden und glatten Stammen.
Diese Heisset man Kühnföhren oder Kiefen-Baume/ je¬
ne aber glatt weg/ Föbren/ und geben diese Föhren im
Bauwesen einen feinen Nutzen/dannman kan sie mit gu¬
tem Vortheil gebrauchen/wannhoheGebäue ausgefüh¬
ret werden; ja einige sind gar der Meinung/ daß sie viel
währhasster sollen seyn/ als Tannen und Fiechten. Da¬
her gebrauchet man sie auch zu denen Brunnen-Röhren/
als lang unter derErden dauerhaffteBaume/unddie/wel¬
che die Weinstecken hacken und zurichten/ oder sonst mir
Latten-Holtz sich einen Gewinn zu machen suchen/ die kön-
nennicht genugsam rühmen/was für ein gutesHoltz die¬
ses Föhren Holtz hierzu seye.

Die Kühn-Föhren wachsen hoch in die Höhe/
lieben einen sandichten Boden/und sind voller Fettigkeit/
HM und Pech/sie tragen dreyerley Früchte/davoneine
das Jahr zeitiget/ die andere wird das folgendeJahr reiss/
und die dritte sänget an zu blühen. ^L)ie lieben ft> wohl
als die Tannen die Berge/ und gibt die Erfahrung/ daß
sie dorten weit schöner/ grösser/ ansehnlicherundstarcker
werdet,/ als wann sie auf flachem Land oder im freyen
Held gestanden wären. DieserBaum hat nur eineWur-
tzel, und wann diese/wie es össters geschiehet/ voller Kühn
wird/ jc> ist es mit dem Baum geschehen; dann dieses

hartzichte Fett hindert/daß der Baum aus der Erden sei¬
ne Nahrung an sich und seine Zweige nicht mehr ziehen
kaiv daher muß er / weil alle Gänge seines Lebens ver¬
sperret sind/wie etwann ein allzufeister Mensch abstehen/
und in seinem Fett ersticken. Die/ welche mit dem Bren¬
nen der Kohlen umgehen/ wissen sich diesen Zufall meister¬
lich zu Nutz zu machen: dann wann sie solches mercken/
graben sie die Wurtzeln aus/ aus welchen hernach von
ihrem Pech Wagenschmier und Hartz ausgesotten und
gekochetwird.

Im übrigen gibt das Holtz von diesem Baum ev
nen guten Nutzen: Dann es wird starck unrer den Kessek
von denen Bierbrauern verbraucht; dieweil es wegen sei¬
nes Hartzes bald Feuer sangt/ und leichtlich brennet/ wie¬
wohl die liebe Ungemachlichkeit darbey ist/ daß es ei¬
nen starcken und dicken Rauch im Brennen von sich gie¬
bst. Nur muß man sich mit fürsehen/ daß man es nicht/
wann man das Maltz abzudörren/ Feuer anmachet/dar-
zu gebrauche/dieweil es gar zu pichichr ist/und im Bren¬
nen einen wüsten räuchlichtenDampfausstösset/ den das
Maltz an sich nimmt/ und so kan leichtlich ein widerliches
und unangenehmes Bier däraus werden. Die Bauens
nehmen den untern Theil dieses Baums/ und weil sie wis¬
sen/ daß er in allerhand Gewitter ausdauret/ so machen
sie an etlichen Orten Schindeln daraus/ und decken
ihre Dacher darmit/ an statt der gebrennren Ziegel. Al¬
lein sie gehen zu Zeiten ohne Verstand darmu um/indem
sie nicht Achtung geben/ ob das Dach an den Landstraffen
stehe/ und also aus dieser oder andern Ursachen derFeuers-
Gefahr unterworssen seye/zu welchen dann dieses Holtz
ohne dem für sich trefflich geneigt ist. Am besten handeln
hier die Schreiner/ die sich der KühwFöhrnen Bretter
zum Schweiffen/Einlegen/ und anderer ihrer Arbeit be¬
dienen/ worzu sie dann trefflich taugen/ wann der Baum/
davon sie sind/zu rechter Zeit gefället worden/ dieweil sie
alsdann die schönste Wässer und Adern haben.

§. z. Die Fichte wird von den Lareinern/muz ge,
heissen/ und kommt mit den Tannen sehr viel überein/ s»
daß auch einige ^uÄores ihr deßwegen den Namen der
weissen Tannen gegeben haben. Doch ist dieser Unter¬
schied zwischen ihnen/daß die Tannen-Zweige sich abwärts
strecken/ da hingegen die Fiechten-Aeste über sich gehen.
Im Wachsen'machensie einen langen und .gerader
Stamm/ wie dannöeneäiätus Lurriu? einer überaus
schönen Fichten gedencket/ welche in l^kr^ien/ auf dein
Berg da viel solcher Art Bäume stunden/ unter den
andern soll aufgewachsen seyn/ die bernach/wegen i!>rer
unvergleichlichen Höheund geraden?rc>porrion.denN^
men der schönen Fichten bekommen. Und wahrhafftiz
wann dem so ist/ wie er sie weiters beschreibet/ jd will ich
ihr selbsten den Titul nicht cklpurirlich machen : dann sie
soll 24. Schuh dick/ und am geraden Stamm von der
Wurtzel biß an die Zweige 6?. hoch/ gewesen seyn: Die
gantze Höhe aber von unten biß zu oberst an den Gipfel
soll 2. Iuchart und is. Elen ausgetragen haben. D:'s

Iii ii z Früchte
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Früchte von den bey uns bekannten Fichten sind die Tan-
nen-Zapffen/ in welchen sie ihren Saamen steckend haben/
welche/ wann sie noch frisch sind/ oder erst vom Baum
abgepflücket worden/zwar nicht übel riechen/ aber voller
harkichtes Wesens sind. Doch was ists Wunder/ daß
die Früchte diese Eigenschaffr an sich haben/da in denen
Stammen und Aesten der Baume durchgehends ein gar
fetter und pechichter Kern oder ein hartzichtes Marck zu
finden ist- Man kan sie/ so wol alsKühn-Föhren/ bey al¬
lerhand Gebauen/treflich nutzen; und ob sie schon nach ei¬
niger Zeit schwinden/ und krumm werden/ wie Her: 5cur-
miu5 davon redet: ?inumiolere inoperibus esse p»n-
6am, leä in veculisrem line viriis conlervsrii Lc lucci
scrimonis nocenres beliiolsg abi'Zere, I. all. p. 604. so
werden sie doch sonst lange Zeit keinen Anstoß/ weder von
der Faulung/ noch andern schädlichen Holtz-Würmern
und dergleichen Ungeziefer leiden; we«l ihnen dieses Bau¬
mes Safft zu scharst und zu herb ist.

§.4. Der Eibenbaum/ sonst auch Jbenbaum ge¬
nennt/hat den Namen von dem Teutschen Wort Eil?/
welches vor Zeiten so viel galt/als bey uns das heutige
Wort Armbrust ; dann unsere Alten waren gewohnet
von diesem Holtz die Bogen an die Armbrust/und ande¬
res Geschoß-Zeüg zur Kriegs-Rüstung zu machen/ weil
nun solche Armbrüste (wie es dann noch an etlichen alten
Oerrern gebräuchlich ) Etb genennet werden/ so muste
das Gewächs sich auch davon benamsen lassen. Die Sa¬
che lasst sicherläutern mit dem/was^uberrusl'nomss
von Luttich/ in seinem raren Büchlein/ darinnen er der
Lütticher und Tungerer Landschafft beschreibet / von die¬
sem Baum sagt: Dann der gibt für/ der Eibenbaum seye
schier eine Art der Tam " ' - ^
dieweil er ihnen wegen
stalt nicht viel ungleich scheinet)'!
-Holy -Bogen imd Armbrust oder Eyben gemacht;
er wachse aber häussig zwischen und Son-
sien erzehlet eben der von denen Eigenschafften
dieses Baums nachfolgendes:Wann jemand (schreibet
er) unter einem solchen Baum/ indem er blühet/ schlas-
fet/so ist es ihm der gewisse Tod; speiset aber einer etwas
unter dem Baum/ so überfallt ihn bald darauf eine heff-
tige Kranckheit; und so man Gefäß oder Trinckgeschirr
von solchem macht/so sind sie gissrig und schädlich. Eben
dieses bekräftiget auch plim'uz im 10. Cap. seines 16.
Buchs von den Eibenbäumen im Lande ärcsciis, die ein
so schädliches Gisst in sich haben/ daß/ so nur einer in des-

^be oder fthlaffe/ so müsse er gewiß des To¬
des seyn ; Welches auch Okolconäes, daß es zu seiner Zeit
in Frankreich in derProvintzl^sn^ueäocund derselben
Gegend geschehen seye/ erzehlet: Ja ^ylius will in sei¬
nem ttorro pkilolopti. behaupten/ daß die Eiben-Beer-
lein/ wann sie von den Vögeln gefressen werden/ ihren
Gisst an ihnen darinnen auslassen/ daß sie solche so toll
und taub machen/ daß man sie auch mit den Händen
fangen könne. Allein mir redet dieses niemand in den
Kopf/ daß der Eibenbaum und seine Beeren sollen gifftig
seyn/ ich weiß zwar wohl/ daß ?limu5 ein stattlicher Mann
gewesen/aber es ist auch wahr/daß er ein Ding nur auf-

eschrieben/ wie er es bey andern gesunden/unddarzuist
.ast keiy einiger von denen gemeinen Irrthümern in der
Natur/den man nicht aus dessen^ittoriad^rurali bewei¬
sen konnte.Oiolcvncle-ist ein alter nützlicher äuÄor, aber
er hat zugleich viel von hören sagen ausgeschrieben/ und
wohl selbsten nicht geglaubet. Dem »uberro aber setze ich
den ungemein gelehrten Herrn Baron von Rosenroth
entgegen/der in seinen Anmerckungen über des Ikom«

kleuclocioxism Lpiciemicsm psZ. 551. aus¬

drücklich schreibet: Daß der Eibenbaum/ wie auch die
davon wachsende Beeren unschädlich seyen/ ist unsgetiH
bekannt. Von dessen Lxperimenrkich mehr halte/als
von andern weitläuffrigen Geschmier und Gewäsch. Die¬
ser Baum nun liebet bergichte/ kalte und bohe Oerten
Dessen Früchte sind kleine/ rothe/ weich-Wein-saurlch
te Beerlein/ denen die Amseln/ Droscheln/ Krammets-
Vögel/ und Zaritzen oder Mistler mächtig zu Gefallen fin¬
gen. Sonsten ist das Holtz von schönen Adern/ gch
röthlichter Färb und guter Festigkeit/ daher es zu Böge»,
Spiessen und Pfeilen/ oder auch wohl in Gebäuen k«
gebrauchet werden. Gleichwie aber nichrs sobößist^-
das nicht wiederum nutzen/und öffters Gisst durch W .
vertrieben wird/ so ist wohl auch merckens-würdig/ W
5ueroniu5vondemKayser^!su6ioerzehlet/daß ernm
lich/durch ein öffentliches Ausschreiben/habe verkündiD
lassen/wie nichrs so gut und heilsam wider den gifftig«,
Schlangen Bisse seye/ als eben der Safft von dench
benbaum/ wann er äusserlich gebrauchet wird. So h«
man auch/ aus der Erfahrung/ daß man Mäuse dar«
vertreiben könne/ so fern man das Holtz anzündet/ W
einen Rauch damit machet.

ReW-Amnerckungen.
^6csp.x.§.2. verk. Die welche mit demBm

nen der Kohlen umgehen. :c.

^As die Rohlen für emenNuyen gebenben wir zwar bey dem ersten Cap. dieses Mi
bereits angeführet. Es ist aber hierbey uM

sonderlich von dem Rohlbrennen noch dieses zu m
cken/ daß weilen bey dem Kohlenbrennenviel Holtz«!
gehet/ die Köhler ohne Vorwissen des Forst-Herrn ode
dessen Beambten kein Holtz abhauen/ sondern die A«
sung von denselben erwarten. Churfl. Äayrl.M
Ordn. p. 4. src. I .öc z. Selbige aber die Anweisung
so thun sollen/ damit die in den Schlagen verblieb«!
Assterschläge/ alte / zerfallene/ ungesunde/ wandelim
krumme/kurtz-undstumppige/ knorrige Bäum/ Mit
fall/ und was aufdeln Stamm ausgetrucknet/ und ck
mehr fortwachfen kan/ verbrauchet / hingegen die K
und Frucht-tragende Bäum/ als Eichen/ Aepffelnii!
Birn-Kirfchen-undElßbeer-Baume verschonet weck
V' Cbur-Bayr.Forst-Ordn. p. 4. srt z. fürstlich
Sachsi VOeinmar. Forst-Ordn. arr. c. z.n.zi >

Fiirstl. Gächsi Gochaisch. Forsi^Ordn. z, c-
n. 9 ^6cl. ^lock. lle «rsr. I.. 2. c. 2. n. 6 Wieder
auch noch ferner dahin zu sehen/ daß die Köhler das >M
Achten/ und absonderlich das Weiß-Tannenoder ack
tüchtiges Gewächs nicht abhauen / noch zu DeckM
ausstreuen und gebrauchen/sondern daß sie das DcM
sigvon Aesten der hohen Bäume nehmen/und sich alsods
WäldernSchadenzuzufügen/ gäntzlich enthalten.^>°^
c. I. n. 66. Bey demKohlbrennen selbsten aber iM
zu beobachten/daß dasselbe bey einer solchenZeit vorgems.
men werde/ damit der Holy-Brünst halben den M
dem kein Gefahr zuwachsen/ und selbige nicht angch
det und verbrannt werden mögen/dahero die FrüW
Zeit/da die Dürre und Hitze noch nicht vorhanden/«
tauglichsten darfür gehalten wird/ auch zu besserer M
sicht in einigen Forstordnungensehr heilsamlich veroM
ist/daß die Köhler ohne Vorwissen der Forst-BeanM
nicht brennen und anzünden sollen/ v!6,
Forst ^Ordn. p. 1. arr. 24. 8125. Nachdem^

brennen aber ist dieses in acht zu nehmen/ daß die M
len an eine geaichre gerechte Maaß ( allermassen d«
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m/ wie auch die
m/ ist uns gewiß
h mehr halte/als
> Gewäsch. Dv
id hohe Oertei!
h-Wein-saurlch
>eln/ Krammets-
ig zu Gefallen ßb
nen Adern/ A
iheres zu Böge»,
^ in Gebäuen kai
nichts sobößifi,.-
Gisst durch W -
ens-würdig/W '
ehlet/daßernm
habe verkündig
>ider den giffG
?afft von dench
ttwird. Soh«
an Mäuse dam:
iltz anzündet/ m'

das RohlewMaß so gerecht und richtig als das Holy^
Maß seyn soll/ äe iersr. I.. 2 .c. 2. r>. »zugewie¬
sen werden sollen/ V. Chur,Bayerische Forsi^Ordn.
p. 4. srr, 10.11.12. n. l 4. Von Straffderjenigen/ so die
Kohlen ungemessen kauffen. Jrem von Kohlen-Ver-
kauff UNd Säcken/ Vl6. Ssmuej Lufft in Ii.eperrc)r.^u.
tt8 Lsxon. p. 60z. Und weilen mit dem gehaufften Messen
ein gefährlicher Vortheil gebraucht werden ran / als ist
in der erst angeführtenChur-SayerlschenForst-Ordn.
pgß. 4. arc/i z.versehen/ daß hinführo alle Kohlen-Maß
aesuichen/ und keines mehrgehauffet werden solle. End¬
lich ist bev Verkauffltng der Rohlen dieses zu mercken/
daß die Obrigkeit von dem Rohlen-MarckeinenRoh-
Icn^Zinß einfordern könne/davon zu lesen X.lock.
t!» 1^» 2» 17'

§. 5. d. Op. verb. Echindlen.
^s?On den Schmdel-Tächernhaben wir bey dem
^neundcen Capirel/ §. 7. 8t 8- Deßgleichen auch

bey dem XVI. Capnel des anderen Lllchs gehandelt/
auch aus einigen Statuten dargerhan/daßzuAbwendung
der Feuers-Gefahr die Tächer mit Sckindlen zu decken
nicht erlaubt seye/rvie/und aufv?ajserleytVeiß aber
die Feuers Ärünsten entstehen können? haben wir
bey dem Xl.lX. Caplrel des anderen Buchs ange¬
führet.

Lllnö. 8. vers. Armbrust.
zrcuzrÜ5 miliribus vi6. ?ecr. Qre^. Ikololsn.

-^5.^. U. l^ib. 6. csp. 6. n. 4.

Das XI. Aapitel.
Von Kmnwet-Staudm/ oder dem WaZholder-Baum.

ingen.
mitdemBm

uyen geben i'k
^ap. dieses
oer hierbey und.!
loch dieses zu m
nen viel Holtz«
s Forst-Herrn
sondern die Am
fl. Äayrl.Fsrji
rdie?lnweisnng^
hlagen verblick«
inde / wandelbW'
;e Baum/ M'
!trucknet/und«
hingegen dieLK
ichen/ Aepffel-ui!
verschonet weck
src z. LÜrjM
»rr. z. c. z.n.z.t >
OrdN.arr.z.ci
n.6.l. Wiew ^
ie Köhler das D;'
sannen oder
noch zu DeckrG
)aßsiedasDeckrs
len/und sich also k
H enthalten.^loci
'elbsten aber ist i)>r
chenAeitvorge»
st halben den H
Ibige nicht angeff
hero die FrühiG
cht vorhanden/ ac
ach zu besserer M
eilsamlich verem
»er Forst-Beawbie
v!6. Chur^Ä^
Nach dem M
!hmen/daßdieKc'
ß (allermassend-

s>
Innhalt.

> Der Ursprung dieses Namens/und dir Unterschied der Bäu¬
me. Sind in Teutschland nichts seltenes. WeitläufftigeBe«
schreibung dessen Gestalt/ und der Früchte/wird für unndchig
gehalten- §. d. Was er für einen Boden erfordere. Von et«
lichen Sigenschafften/und von der Herrn Ehymisten ä -»no
wegen dessen Kohlen. § z. Holtz worzu es nöthig/ ist daur-
hafft/ davon zwey Exempel. §. 4. Dessen Nutze» ,n der
>i^clicin wird kurtz berühret/ und ein Vortheil für dürfftige
Soldaten gewiesen/remiMvc.

§. I.
Jeser Baum ijt bey uns Teutschen hin und

wieder anzutreffen/und wachset und schies-
set an vielen Orten in grosser Menge auf/
ob man gleich nie keinen Gedancken sich
über dessen Einsetzung oder Pflantzung
solte gemacht haben. Die Schwätzer

nennen ihn Reckholder / wäre fast Riechholder / als ein
Baum/der einen solchen Rauch gibt/deme man hold ist
zu riechen. Etliche heißen ihn Wegholder/ dieweil er al-
lenthaiben am Weeg in den Wäldern wachst : Insge¬
mein nennet man ihn den Wach-Holde:bäum oder eine
Kranwetstauden/weil die Kranwets-Vögel dessen Beern
gern nachfliegen/und sich mit denselbigen mästen und fett
machen. Es sind aber zweyerley Arten/ etliche sind groß
und wachsen zimlich auf; wohin dann auch die gehören/
die in den Garteil durch besondere fleißige Wartung zu
geraden Bäumen gezogen worden; die andern aber sind
klein und niedrig; doch es ist nicht nöthig/daß ich darmit
das Papier verderbe/dieweiles doch ohne dem denmein-
sten bekannt ist; und würde ich/ wo ich weitläusstig von ih¬
rer Gestalt und Beschreibung der Früchte handeln wolte/
schwerlich mehr Ehre einlegen/ als jener/der über ander¬
halb Blatter/ mit der Enehlung/ wie die gemeineSchwei-
ne aussehen/ in seinemBüchlein zugebracht/ dem man deß¬
wegen einen Sau-Schwantz/ für die grosse Mühe/ we¬
gen der herrlichen Erläuterung der schweren Sache/ an die
Thur genagelt.

§.2. Der Boden/ da er stehen soll/darff nicht lang
ausgesuchet noch verbessert werden : dann er vergnüget
sich mit einem geringen/ schlechten und dürren Gründ/ ja
er bat/ so zu reden/ gleichem einen Eckel vor fetter Erden/
daß er dahero in selbiger nicht so schön wachset oder zum
wenigsten ohne Früchte stehet. Er ist Winter und Som¬
mer grun/und je mehr er vom Frost und Wind durchtrie¬
ben und geubet wird/ je grösser und schöner wächst er auf/

und werden auch dessen Beere desto kräfftiger. Den lieb¬
lichen Geruch verlieret er nicht leichtlich ; sondern behält
ihn beständig; und je dürrer das Holtz ist/ je starcker wird
er selbigen von sich geben. Sonsten schreiben die Herrn
(Ikymici dessen Kohlen eine wundersame Eigenschafft zu/
wiees^rlinuserinnertin seinem/Vrbor.Libl.zs^.quoct
roro anno lud luis cineribuz vi vsnr, weil man sie unter
Wachholder-Aschen ein gantz Jahr lang glüend erhalten
könne. Die Sache beruhet auf derProbe/und wer sich die
Mühe nehmen will/ der lasse sich nur eine blecherne Büch¬
sen verfertigen/ fülle solche dritten theils mit der Asche an/
ausdiese lege er die Kohlen/bedecke sie mit eben der Asche/
und schließe die Büchsen fleißig zu/ so wird er nach einem
Jahr die Warheit mir beyden Handen greiffen.

§.z. Das Holtz dienet sehr wol für die Drechsler/
und ist in Gebauen fo gut als Cedern-Holtz. Es dau-
rer eine lange Zeit ohne Schaden/ und wird nicht Wurm¬
stichig. Daher sind an dem Bau des Tempels der Ab-
göttin visn«, die Balcken darvon gemacht worden; und/
wann l>!inio zu glauben ist/ der doch deßwegen expresss
Lockum zum Zeugen anführet/ so sind noch zu seiner Zeit/
etliche solche Tempel - Balcken von Wachholder-Holtz
vorhanden gewesen/ an denen man nicht den geringsten
Schaden oder Wurmstich verspüret. Und ich habe ei¬
nen Sarg über einer Klumie gesehen/ an deren sich aussen
her zwar Wurmstiche befanden/ aber innenwendig war
er durchaus unverletzt; ob er wohl bey die 2000. Jahr alt
seyn soll. Es soll auch zu Sagunt jetzt klor viedro inHi-
spanien vor Zeiten ein HeydnischerTempel der visn^ ge¬
standen seyn/ dessen Balcken aus der Hnsul Aacymho/
welches heut zu Tag ^nre Heisset/ dahin geführet wor¬
den/ welche auch von Wachholder-Holtzgewesen. Diese
soll man wohl 2Oo. Jahr vor der Zerstörung der Stadt
Trojä in dem Tempel verbauet haben/ und als k-s^nnibzl
900. Jahr hernach die Stadt eingenommen / seyen die
WachholderneBalcken in dem noch gestandenen Tempel
starck und also ohnverletzt gesehen worden. ^ Daß sie biß
dorthin schon also 1000. Jahr gedauret hätten; allein es
bleibt dahin gestellt/ und weil man darmit in das l'empu-;
^'5/xsv zurück lausten muß/ wo es so wohl mit der
nvloxie als Historie Mucken hat/ so mögen wirs wohl un¬
ter des pslTpksri «m?«. oder solche Sachen zehlen/wel,
che nicht gar grossen Beyfall finden.

§. 4. Was dieser Baum nebst denen Beeren füv
Nutzen unter den Artzneyen gebe/und das man Getrau-
cke/ Salsen/ Oel und Latwergen/ die von herrlichen

Wür-



8o8 Des klugen und Nechts-verstandigen Hauß-Vatters
Würckungen sind / daraus mache/ ist unnothig völlig
ju berühren/ dieweil man in allen »erbsriis genug dar-
von lesen kan. Doch damit wir es nicht gar hindan setzen/
so werden seine Beer in Wein-Ejyg gesotten/und warm
in dem ??!und gehalten/ von uns wider die Zahn-Schmer-
tzen nützlich gerathen. Sie dienen auch zur Reinigung
ver Leber und Nieren/ sie widerstehen der Husten/ und
legen alles Grimmen des Leibs. Die so mit herüberzie¬
hen und äiltilli'ren umgehen mögen und können/thun was
Gutes/ wann sie sich mit Wachholder-Oelversehen:
dann es dienet wider alle Gebrechen/ so von kalter Phleg¬
matischer Materie herkommen/ es reiniget den Magen/
stillet das Brechen und Übergeben/ treibet den Urin nut
Gewalt/ und macht Lust zum Essen/zu diesen allen hilfft
es/ wo man des Morgens etliche Tropssen in Weilt ge¬
niest. Doch das Wunderwürdigste unter allen dessen
Würckungen ist diese/ welche Herrn Minderer von einem
alten prsttico communiciret worden/ daß/wo man sich
das Haubt mit der Lauge/ welche von Wachholder-
Baum-Aschen zugerichtet worden/ alle Wochen einmal
waschen lasse/ solle man biß an sein letztes End das Gesicht

nicht verlieren/ sondern beständig frisch und scharff se¬
hen können. Warhafftigeine stattliche Kunst/ die nun
ohne einigen Nachtheil probiren kan. Was im übrigen
die Krammets-oder Wachholder-Beere für stattlichen
Nutzen und Nachdruck zur Menschlichen Nahrung ha¬
ben/ das hat ein gewisser sürnehmer Herr in Oesterreich/
in zweyen von dem Grammetbeer-Wassergeschriebenen
Bogen stattlich/ und sonderlich dieses dargethan/daßzur
Erhaltung einer Armee mit geringen Kosten/ zu Vertrei¬
bung des Hungers und des Durstes/ nichts so hinläng¬
lich/ als eben das Krammet-Beer-Getränck und dessen
Weinfarbiges Wasser sey.

ReW-Anmerckungen.
Hä XI. Lsp.

die Aranwermnd Wacholder-Sratlden
Gunter die Bäum zurekerciren? kan aus demje¬
nigen abgenommen werden/ was wir bey dem

XXXV. und XXXVI. Capitel des vivtdren Buchs/
angeführet haben.

Das XII. Kapitel.

Bon dem LerVenbaum.

Innhalt:
K. i. Ist in Oesterreich undSteyermarcktvol bekandt. Dessen

Beschreibung. §.». Holtz lstdauerhafit. Wird von etli¬
chen für unberbrennlich gehalten/ welches aber widerspro¬
chen wird. §.;.HatvielHartz/wieeszubekommen. Dessen
Gebrauch in der Artzney. Tragt Schwammen/welches die
besten. Worzu sie dienen?

§. l.
Er Lerchenbaum findet sich zwar bey uns in

Teutschland im Gehöltz und denen Wal¬
dungen nicht überall/ noch wo er ist gar
hauffig: So daß auch einige in der Mei¬
nung sind/ er wachse nur an dem Italiä¬
nischen Flußund alt dem Uffer des

Adriatischen Meers/wie krurmius ex Virruvio meldet
in seiner suveml. p. 404. Allein/ ausserdem/
daß er an vielen Oertern in den Garten ist/welches aber
hieher nicht gehöret/ so findet er sich dannoch in den Stey-
ermärckischen Gebürgen/ wie dann Herr Hochberg Zeug-
uus giebet/ daß er daselbsten gerne fortkomme/ und auch
in Oesterreich an etlichen Oertern/ sonderlich wo es mit
Steyermarck gräntzet/ nicht unbekannt seye. Dann die
hüglichten Oerter und hohe Gebürge sind ihm wegen der
Kälte trefflich und vor allen andern angenehm. Er ist aber
ein Baum von einer schönen und herrlichen Höhe/ der ge-
rad aufwachset/und an Blattern/Höhe/Fettigkeitund
Stärcke denen übrigen Hartz - Bäumen / der Tannen/
Fiechten/ und Föhren nicht gar ungleich kommt. Er hat
eine dicke Schelfen oder Rinden/die voller Risse/und in¬
wendig röthlicht ist. Der Stamm ist mit vielen zähigen
und gelblichten Aesten versehen/ die einen angenehmenGe-
ruch/ so wohl/ als die Purpurfarbige Blühe/ von sich ge¬
ben. Die Blätter/ welche sich an diesen büschichtenZwei-
gen in gleicher und artlich pi-oporriom'rterLänge ausbrei¬
ten/sind schmahl/ weich und dickicht/ werden gegen den
Winter bleich/ und fallen hauffig ab. Dessen Frucht
kommt denen Zapssen der Cypressen-Bäume/dem äusser-
lichen Ansehen nach/ zimlich nah/ ohne daß die im Früh¬
ling berfurkommende Nüßlein kleiner/ weicher und von
Purpurfarbe sind.

§.2. Das Holtz ist hart/ und von guter Warhch
tigkeit; dann es hat einen festen Kern/wannes bey G
bauen gebraucht wird / soll es den Vorzug vor allem
Hartz-Holtz haben. Und dann verdiente es ohne eiche
Strittigkeit/wannes wahr wäre/ was plinius undVi-
rru viuz von ihm schreiben/ daß es nemlich mcombuüibile
lignum, seye ein Holtz/ das von des Feuers GcM
nicht könne verzehret werden. Allein die guten Herrn haben
sich einen grossen Bären anbinden lassen/darüber (^nl-
cws infeinem Buch cle re navali, und Lro6TU5 lib.z.M
lcell. csp.z. sich gewaltig kützelt und zerlachet/für welche
Meinung auch l.ucsnus stehet in seinem 9. Buch veck
919. wann er singet:

teuceägllumyue lonat tiammis, Lr>'cl'nzque
rkapius

Lc lar!ce5, sumoczuezravem lerpenribug urunc
/^brorsnurn

Doch die guten Leute mögen der Sache auch zu viel thun.
Am besten ist es/wir halten es mir Herrn 5rurmio, den»
dem kurtz vorher angezogenenOrt/aus dem Vicruvio H
davon urtheilet: l^uocl erism ex i'Zne non ie.
cipisr, lect longo spgrio rsrcle comburarur: ErsaW
vom Feuer keine Flamme/ sondern wehre sich lang/biß er
nur allgemach kaum verbrenne.Dann diese Meinung be-
kräfftiget die von etlichen viel gerühmte eigene Erfahrung/
daß sie nemlich zwar eine Flamme von Gesträuß oder an¬
deres Feuer vom Holtz unter etliche Trümmer des Ler>
chen-Baums geleget hätten ; aber sie hätten niemahls
ausser der untergelegten Flamme/von ihm ein lohes und
hochbrennendes Feuer bringen können. Doch hatte sie
endlich die angenommene glüende Flamme gemach/und
langsam verzehret.

§.?.^ Wir haben vor schon erinnert / daß er dem
Hartz-Baumen an der Fettigkeit nicht ungleich komme!
dann ergibt auch ein gutes und weiches Hartz von sich/ja
er steckt so voll davon / daß man mit leichter Mühe/ n'v
man nur im Sommer/ mit Hülffeines Bohrers/ ein Loch
in den Baum macht/ durch die Rinden durch/biß an den
Kern/ eine gute ?orcion Hartz zusammen bringen kan.
Dann/wo er also angebohret worden/ so fliestet ein D«lies
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nes zähiges und dünnes Hartz reichlich heraus/ so fast wie man Pillulen und Zelten oder Küchlein daraus/ die wv
das Honig aussiehet/ und in denApotheckensürTerpen-der viel Gebrechen und Kranckheilen helffen sollen. Sind
tin weggeben wird. Es wird auch in der Artzney darfür ge- sie aber holtzig/ hart/ schwer/ so taugen sie nicht weiters/
braucht/ und verrichtet fast gleiche Würcküngen: Dann als zum weg werffen. Sie geben eine gelinde Leibes-
es heilet zusammen/ vertreibet die Schuppen/ Räude und Oeffnung/ greiffen niemand starck an/ und sind daher und
Kratze/stillet den Überflüssgen Fluß lpei-m^rk, brin- sonsten ohn einige Gefahr zu gebrauchen.
get den Stulgang wieder/ und ist ein dienliches Mit-
tel/ Nieren und Blasen auszureinigen. vollsten
tragt er auch Schwammen / die theils weisser / theils . ^
schwartzer Farbe sind/ deren jene die besten seyn ^äLzp ^i.. z.verb. (vollsten tragt er NUM
sollen. Sie wachsen gerne an den alten Bäumen/ (schwammen.
und werden von den Herrn Apotheckern ^ancum ge- A^Vn den Schwammen/ vicl. not. jurlcl. »6 Lsp.
nennet/ und wann sie mürb/ und lucker sind / so macht -^24. lubr. 4.

Das XIII. Kapitel.

Vom EMn-Baum.
Innhalt. lang / und von dem Baum entlegen / begeben werden.

Ja/ wann man sie einsangt / und auf der einen Seiren
L. l. Wird beschrieben. Frt da er gerne wachse/ und zu fin. mit Eschen-Laub oder Gestrauß/ und mit Feuer auf der^ andern gantz umringet/ so werden sie ehe durchsFeuer/

in den Scham>> MM EschmbaumS sich b-g-w,.
^ Soglbt es ?lmius am Allein der gute Herr »st neben

der Warheit glar vorbey spatzieret/und die übrige/welche
Jeser Baum ist bey uns nichts seltenes/ alles das gerne anhören/ was wider die alltägliche Mei-
wachset gerne an dem schrofechren und nung und fein pargäox heraus kommt/ haben ihm das
rauhen Oertern/ wiewol er auch in denen Geleit in schönster Oala gegeben. Dann ^krilii-m
guten Waidern gar füglich kan sortge- Zamus. oder Herr Laron von Rosenroth/ hat die Sache
bracht werden. Man findet und siehet etlichmal fürgenommen/und per Experiment»wollen
ihn auch an dem Rand oder Ufer der Bä- bekraffriget sehen; doch es wolte sich nichts weisen/und

che/ ja auch wol an den Fubr - Strassen oder gemeinen hat er es weiter nit gebracht/ als auf diese Bekannmus:
Landwegen/ so/ daß er sich fast überall hinschicket/wo er Daß eine Schlange den Scharren vom Estben--
nur seine dicke Wurtzeln genugjam in der Erden herum Baum nicht vertragen könne/ können nur nuder-
ausbreiten kan. Dessen Blüe ist rauh-haaricht/ und sprechen/ in seinen Anmerckungenüber des Herrn
weisscr Farbe. Er bekommt lange Hülsen/ die oben auf Lrov^n. ?5eu6. Lpici. p. ss 1.
gleichsam gespitzer sind/ in welchen die Frucht lieget/ und §. z. Die Herrn K4cäici machen ein grosses Wesen
gesuchet wird. Das grüne Laub ist im Sommer aufge- von dessen Nutzbarkeit: dann sie schreiben/ das Wasscr
dörrt/ aber im Winrer ein treffliches Fressen / für die von denen ausgebrenntenBlattern zur Pest-Zeit nüch-
Geiß/ Schaafund Ziegenböcke. Das Holtz ist tauglich tern getruncken/ als ein prselervari v auf 24. Stunden
zu allerhand Haus-Gerath/ als da sind/ Bett-Laden/ für. Denen/die gar zu fetrund dicksind/und deßwegen
Sessel/ Stühle/ Becher/ und Tische/ und wird es ab- eine verdrießlicheBefchwerung haben/geben sie denSafft/
sonderlich zu Betten gerne verbrauchet;dieweil es keine welchen sie aus dessen kleinen und zarten Zweiglein her-
Wantzen oder Wände-Läuse dulten/ noch vertragen aus tnmen/ etliche Wochen zu trincken/und vermeinen/
soll. Man macht auch einen grossen Staat von dem sie also durch dieses Mittel rahniger und schmäler zu ma-
daraus verfertigten Täfelwercke: dann es fällt/ we- chen. Sosoll auch die andere Rinden vom Eschen-Holtz
gen dessen wasserichten und schönen Adern/ überaus nebst der andern Rinden von Rosmarin/wann von jedem
wol insGesicht/ und weil es von denHoltz-Würmennicht ein halb Viertel genommen / auf einer glüenden Feuer¬
angegriffen wird/ so fehlet es nicht viel/ daß man es nicht Schauffel zu Pulver gebrennt/mit guten Brandwein ein
w dieser Arbeit für das beste halte. Vor diesem ge- Teig davon gemacht/und einer Erbsen groß ausdie Puls-
brauchle man es auch zu den langen Spiessen/ welche die Ader geleget wird/ die Schmertzen der Zahne ohnfehl-
Doppel-Söldner im Krieg zu tragen pflegten/ und soll bar stillen. Hat v. V^eber in seiner .^rce cklcurrencü
auch aus eben diesem Holtz des tapffern Helden äckillis 6e qualiber msreris nicht fehl gefchossen ? so mag der
Wurff-Spieß und Pantzer-Lantzegemacht gewesen seyn: Baum auch zu einem vorseyenden Mittel wider die Frai'j
welches man bey denen Lammenrs rori 'uz ttomeri, un- dienen:dann für dieses gibt ers aus: Wann ein neugebohr¬
ter dem Titel ?raxinu8 zur Gnüge lesen kan. nes Kind dreymal auf einander in einer Wanne / wel-

§.2. ?lim'u5 hat etwas besonders/ welches von che von dergleichen Holtz gemacht ist/wäre gebadet wor-
vielen aus >bm ausgeschrieben/ und fürwahr ausgegeben den/ und setzet er noch ein anders Srücklein darzu/ wel-
^brdei^ Dann er schreibet in dem Xlll. Capitel seines ches ein Franciscaner mit seiner eigenen Erfahrung ihm soll
X VI. Buchs: K6eo inimics zrbor elt 5erpenciduz,uc bekräfftiget haben/daß es nemlich das Fliessen desBiuts
ve msrurinsz czuiäem occicienresvö ejus umdrsz. mächtig stille . dann dieser nahm 2. Stücklein von Eschen-
quzmi>ber5psric,l'z8,serpk!ns!»rrinFst,acKkronckbus Hc^ltz in seine beyde Hände/ und so bald sie anfiengen
e,u8 ciimcjzrur cum i?ne. in jgnem poriuz qu^m in frz. warm zu werden/ kunte man auch durch Schrcpffen kein
zmum tu^izr^ Das ist: Der Baum ist den Schlangen Blut mehr von ihm bringen/ biß er das Holtz wieder aus

^"/r/daß sie sich nimmermehr/weder in denMorgen-der Hand gethan. Das ist unterdessen gewiß/ daß das
noch m den Abend-Schatten desselben/ ob er schon sehr Holtz / wegen dieser Eigenschafft/ das Blut zu stellen/
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in einer so trefflichen Ruff seye/ daß man auch gar ein ei- wende/ da der Baum die meinste Blatter hat/ und M
qenes Wund-Holtz daraus macht/ das alle Wunden im besten und saffrigsten Stand ist/gefället worden/für
zu heilen für sich genugsam tüchtig seyn soll. Allein weil sich selbsten die Krafft und Tugend habe frische und bar¬
em Haussen aberglaubiftheAlsentzereyenmit darbey unter- mit bestrichene Wunden zu heilen/ und Blut zu stillen:
lauften/ daß man es nemlich genau um 12. Uhr nach dann weil es durch vielLxperimenrZ.auch von mir selbsten
Mitternacht soll fällen/ daß es von Aufgang der Sonnen bewahret worden/ so wäre es eine Tollheit/ das Wider¬
geschehen müsse/ nur durch drey Hiebe/ und an keinem an- spiel wider aller und seine eigene Meinung zu behaupten,
dem/ als am Charsreytag/ so thut mir der Bauch schon
weh/ wann ich an dergleichen Possen gedencken muß/wie¬
wohl ich weiß/ und oben aus Herrn O.^arciilucio auch
angeführet hab/ daß die Mitternacht-Stund bey 5»rur-
nifthen Mitteln viel thue. Das glaube ich/ daß es ohne
die narrische Beobachtung dieser Umstände/wann es bey
zunehmenden Mond zur Zeit des Frühlings-Sonnen-

ReW-Anmerckungen.
46 Lsp. I z. §. 2. verb. Abergläubische Alfantzt:

reyen.
ksc maceili» viä. 00t. jurict. »li Lsp. 2. §. t.

i.

Das XIV. Kapitel.

Vom Birckenbaum.
Jnnhalt.

L 1. Tirtken wird auch Mayen gmennet. Die Ursach. Sie
wächset überall. Der Boden/ den er liebet, Worzu ver
Baum zu gebrauchen. Taugt nicht zum Maltz? Dör¬
ren. Hält grosse Freundschaffk mit dem Buchen.Baum.
Kr. In Mitternächtige»Ländem sind schön« Bircken.
Nutzen von der Rinde. Bircken-Wasserzubesoimnen/und
zu erhalten. Hilfft wider den Stein. Der Safft wird zu
Käsen gebraucht. K.der Römer Von
Bircken. Zwey alte Sprich-Wdrterder Teutschen. Echwen-
deröKurist'Stück.

§. I.
Er gemeine Mann heist diesen Baum Bir¬

cken/ und an etlichen Orteil wird erMajen
genennet. May war aber bey den alten
Teutschen so viel/ als Lust und beliebliches
Wesen/ und weil die grüne Färb an den
Gewächsen lieblich anzuschauen/un eine er¬

frischende Augen-Lust ist/so wurde alles grünendeGewachs
un Mayen oder Wonne/ und daher auch der Kiajus
5? Bonne-Mond/ oder wie es Lsrnlu«! Kl. ausgesprochen/
Wunne-Manoth genennet/ welcher Namen hernach in¬
sonderheit/ und vor andern den Bircken gegeben worden/
dieweil sie als die ersten Baume kommen/ welche mit schö¬
llen anmuthigen/grünen und süßriechenden Blattern gezie¬
ret sind/und deßwegen auch an dem ersten Tag Maji hin-
imd wieder aufden Dörffern von Knechten und gewach¬
senen Söhnen ihren Buhlschafften und Mädgen zum
Zeichen der Liebe/ und Freude/ vor die Thüren gestecket/
imd aufgerichtet werden. Was im Haag damit am er¬
sten Maij fürgehe/ das lehren uns jährlich dieve Visen und
Sinn-Sprüche/ womit die Mayen-Bäume denen Ora-
nischen Prinken/ ^cimirslen/ (^enerslen und Herren
Staaten zu-Ehren/ behangt und gezieret werden. Soli¬
sten ist ein altes Sprichwort: VOem man nicht hold
»st/ dem steckt man auch keinen lNayen. Nebst die¬
sem wird ihm auch wegen dcssen weissen Rinden/ der Na¬
men Frantzosen-Holtz/ gegeben. Es gibt dergleichen
bey uns fast aller Orten / dann weil die Bircken kalten
Boden lieben/so haben sie sich über unsere Erden nicht zu
beschweren. Wo die MitternächtigeZeiten der Wal¬
der hinsiehet/ da derSchnee sich nicht so bald verlieren kan/
wachsen sie auch gerne/ und sind sie in ihrerNahrung nicht
eckelhafft/ so gar/ daß sie auch in alten Gemäuren und
Stein-Wänden genugsam Safft für sich finden. Sie
sind zäh/ und weil sie leichtlich gebogen/ und geflochten
werden können/ dienen sie zu Besen / Reisten/Körben/

und Kretzen. Wo man es im Überfluß hat/ lst es treff¬
lich gut zumBrauen/abernicht zumÄialtz-Dörren/wie
einige mit Herrn Hochberg darfür gehalten. Dann weil
es Hartz in und an sich hat/ und die Rinde in der Flamme
einen üblen und schädlichen Geruch von sich gibt/so M
chet man sich ein Bedencken/ es darzu zu gebrauchen/in¬
dem ja dieser Rauch und Dampft sich m das Maltz ziehe:/
und an dem Bier einen widerlichenund unangeneh¬
men Geschmack verursachet. I.?cottkene8?lellioriorzz
in seinen Anmerckungen über das XXX. Capitel von i>6
Herrn KIM I^ciriz l>ki!ol! führet etwas änliches M
von der Bircken-und Buch - Bäumen FreundschO.
Man hat in acht genommen/ schreibt er/ daß die Bircken
gar gerne bey denen Buch-Bäumen wachsen/auch
ner und grösser beyeinander werden/ wie^ksnn. ^mo-
pius in ^ilolcopi'o bezeugt. Und sagt darneben/ daß ihm
von den Bauren auf dem Sorierwald für wahrhaffr seye
vermeldet worden/daß einer daselbst einenBuchen-Bauni
gefallet oder umgehauen / und nachmals aus demselben
Stock eine schöne Bircken gewachsen seye. Wiewol nun
er (Zoropius selbst/diesem Ding nicht gantzund gar GW
ben geben können/so hab er dock nachmals selbst gesehen/
wie ?. oder 4. junge Buch-Bäume samt einer Bircken
also nahe mit einander vereiniget ausgewachsen/ daß man
anders nicht abnehmen können/ als daß sie aus em
Wurtzel gewachsen seyen/ daß er also daraus schliesset/6
müsse auch zwischen diesen beeden Geschlecht Bäumen e>«
sonderliche natürliche Ehe-Verlöbnußseyn / als wem
gleichsam in gesamter Haußhaltung von einerley und bey-
den gemeinen Safft aufwachsen. .

§. Jil den Mitternachtigen Landern wachst d>l
Bircken schön/und findet man offt so schön kraußHol?.
daran/ daß es sich mit Buchsbaum und Masern ver¬
gleicht/ und derentwegen zu schöner Tischlernder SW'
ner-Arbeit kan gebraucht werden/ allein bey uns dörffen
wir keine grosse Worte davon machen/ doch gibt espn-
sten desto mehr Nutzen : dann die andere Rinde M
Schelfe/so sie in Wein oder Bier geleget wird/.machl
einen guten und scharffen Essig. Hm ersten FruhliU
walln der harbichte Safft anfangen das Bircken-HH
zu kommen/ und aus den Wurtzeln über sich zu steigen/P
bohrt man mit einem Bohrer in den ^tamm/da dann
das lieblich-süsse/ so genannte Bircken-Wasser/ nach uns
nach heraus tropffet/ und bißweilen rinnet. Es ms
überaus wol gelobet wider den Stein in der Nieren M
der Blasen: welchen es mit stattlichen Nachdruck zermal¬
men und austreiben soll. Man sammlet es nicht zu e»m
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ley Zeit /sondern nachdem man Gelegenheit darzu hat/heu¬
te bald/ morgen langsamer; doch meistentheils im Mertzen
und April. Wo ihm/ wie dem Bier/ Hessen gegeben/und
es an die Sonnen gesetzel wird / so pfleget e6 zu verjähren/
und wird eines gar annehmlichenGeschmacks / ja es lasset
sich um soviel leichter ein gantzesJahr über verwahren und
aufheben. Die/ welche mir Käs - machen umgehen/ pfle¬
gen den Safft von den Bircken-Blatrern unter ihre Käs¬
rinnen zu nehmen/ wordurch dann die Käs wider alle Fäu-
lung und alles madiges Wesen sollen versehen seyn.

§.z. Die Römer haben viel von diesem Baum ge¬
halten / so daß sie bey sich in Italien ereignendenMangel/
ihn alle Jahr aus Gallien zur Genüge bringen liessen. Sie
machten die zwölssBüschel daraus/die man/nebst einem
schärften Beil / dem regierenden Burgermeistervorzutra¬
gen pflegte. Weil nun mir diesen Bircken- Stecken oder
Ruthen die geringe Missethäter / so nichts gar Grobes be¬
gangen / geschlagen und gezüchtiget wurden / so leget ihm
plmiusden Titul zu eines forchtsamenund erschrecklichen
Baumes. Ich glaube/ daß ihn die jungeKinder bey uns
gerne in der Qualität gelten lassen/ dieweil er doch/ als das
harte Scepter des Schul-Regiments/ ihnen osstgewalti¬
ge Händel auf den Sitzer macht. Daher auch die alte
Sprichwörter wider eigensinnige Kinder entstanden sind:
Der Schuly von Vii ckenfelv kun denHandel am be¬
sten schlichte?' undwervermeynt/daßerdemSchultzen
von Birckenseld entwachsen seye/dem muß man denVögt
von Eichenstett mit seiner ungebranntenAschen übers Le¬
derschicken. ^ Her: voc,wr ?aulmi rühmet für die Wei¬
ber/deren Männer als Glotz in voluprsres conju^um in-
uliles liegen/die Gerten von Bircken also / daß er ihnen
rathet/sie sollen ihre Männer an dem trägen Ort gelind
hauen/ so werde diese geringe Züchtigung die Männer sehr
munter auf diesesmal machen/ bis sie die Strasse wieder
bedörffen. Zum Beschluß dieses Capitels will ich des
Hmn Daniel Schwenkers artlichen Vorschlag/ einen al¬
ten abgenutzten Besen grünend zu machen / der im XlI l.

8il
Theil seiner Mathematischen und Philosophischen Er¬
quick - Stunden Pag. 507. zu finden ist / noch anhängen.
Nimm einen alten abgenutztenBesen/schreibet er/der doch
nie in kein warmes Wasser gekommen/schneid ihn oben
und unten ab/steck ihn an St.Barbara-Abend/ oder sonst
um dieselbe Zeit / in ein frisch Wasser / halt ihn fein in der
Warme / so wird der Besen in wenig Tagen ausschlagen/
und Blärlein gewinnen.Dann dieses ist der Bircken
Art/ daß/wie sie voll Feuchtigkeit sind/ also auch selbe lang
halten / welche hernach sicb in der feuchten Warme wieder
äussert/und den Besen grünend macht.

ReW-Anmerckungm.
^6 Lsp. XIV. §. 1.

eigentlich diese Gervonheit/daß man am er«
^ >ten Maji 5 Tag vor die Häuser VNajen zu ste«

cten pfieger/ herkomme ? Davon kan bey dem 8pei^el.
in8pecul. jur. voc. NIHcn? Srecken nachgelesen wer¬
den : Inzwischen aber ist selbiges als ein zur Kupplerey
und andern Ursach-gebende Gewohnheit/ in den Landen
des Chursürstenchums Bajern abgeschaffet worden / wie
zu sehen aus der Churfürtillchcnpolizey-«Ordnung,
part. 1, §. 9. verl. sintemal rvir auch :c cum leqq.
Und weilen auch das unrathliche Majen - Abhauen denen
Wäldern sehr schädlich/ als ist selbiges in den Fo, ft-Ord-
nun.qe». billig verbotten/vicj.Cbursürftlicbe Vsje' 'jct?e
Forst - Ordn. arc. 29. Lc, 6o. Item/ Fürstliche Wur«
renberfltsche Forst--Ordn. p. 2. tic. vondemschädli«
chen Majen --Hauen/ :c.

ää §. f. k, Lap. verb. Ste machen die zwölff
Büschel daraus.

kiilcibus Lonsulsr. V. ^ok. R.oi^n. gnriczuit. R.0-
'^msn. üb. 6. csp.z. ö! I'etr.Lreßor.l'kolossn.5. ll.
I.. 47. c. 14. n. 7. csp. ls.n.iz.Lcc. zo. u.Z.

Das X V. Aapitel.
Vom Ahorn--Baum.

Innbalt.
s. 1. Dessen Namen. Der Ort/da er am hurtigsten wächst. Sind

nicht überall anzutreffen. Ahorn in Italien für rar gehalten.
Wichst hoch. Ist zweyerley/wird gerühmt seines Schattens

wegen. Dienet zu Gastereyen. K.l. Wo er zu erst hergekom¬
men. Norrcnlu treffliche Wartung dieses Baums. Für den
Schatten muß man Eeld bezahlen. Warum er unfruchtbar

genennet werbe. §. z. Blauer sollen denen Fledermäusen zu¬
wider seyn. Der Ahorn verwandelt sich in einen -Oel - Baum.

Weist nach seiner Spaltung ein Wunder - Bild/ »c.

Z. l.
/^^IiLHorn wird in alte Büchern auch Wald-Esche-
^ 11 ^ Buch-Escheren/oder Lein-Baum genenet.
^F S Wer haben will / daß sie schön werden/ und

j> burtig vorsich wachsen / der muß trachten/ daß
bey Brunnen und Wassern / oder doch nur

an solchen Oertern/denen nicht leichtlich die
Dürre einigen Schade» thut/ zu stehen komme. Man
kan nur O viclmm davon reden hören:

(Zusm plsrsnus rivc> Asu6ec, c>usm populus un6a
Lc <^usm limala csnna pslultris kumo.

In der Griechischen Stadt tksroz, am Wasser-Fluß
l ierus, soll/nach Kene6ie.t> Lurcii Bericht/aus dem
>»">»»ein gqntzes Wäldlein solcher Ahorn-Bäume ge,

standen seyn / die eines Theils/ von Alters wegen / gantz
mosicht/ und inwendig so hohl worden / daß man darinnen
Zechen halten / und Nacht - Lager hatte aufschlagen kön¬
nen. Und setzet gemeldter Lurrius darzu/ daß/ ohnange¬
sehen man vorAlters solcher ArtBaume viel in Spanien/
Franckreich und Italien/ gebracht und gepflantzet hatte/
die auch darinnen wohl fortgekommen wären; wie dann
der Poet ^arnslis im 4ssten Gedicht seines 9ten Buchs/
einen Ahorn-Baum/ der zu Corduba ausgewachsen/be¬
schreibet : So seye doch zu unsern Zeiten in Spanien und
Franckreich keiner mehr zu finden/und in gantzJtalien und
Rom werde nur noch einiger gesehen/zu unterst am Arici-
»uschen See / der doch auch nicht fast groß ist/und allein
nur/ wegen der Seltenheit/ als ein Wunder seye gewiesen
worden. Insgemein nennet der Griechische Poet »c>-
merus den Ahorn-Baum den schönen Baum/ und gibt
ihm also gleichsam den Vorzug vor andern Bäumen. Er
wächst schön und hoch aus/ worvon kkrcialis singt: '

k.zmi'5 liciera celts perir.
Wie er dann noch heut zu Tag in Asien und Lybien zu ei¬
ner Wunderns - würdigen Höhe kommen solle; bey uns
zwar ist eine gewisse Gattung/ die niedrig/ und mehr für ei¬
ne Staude/ als sür einen Baum zu halten; allein von der
ist die Rede nicht / sondern von der rechten und grossen Art
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8l2 Des klugen und Rechts-.verständigen Haus - Vatters
der Ahorn - Bäume / deren Blätter so breit und so schön
sind/ alsdas Weinbeer-Laub/undderen Zweige weil aus¬
schweiften / und also unter dem dicken Baum einen grossen
Scharten/und Raum genug aeben/vergnügt zu ruhen.
Dieser Baum wäre beyden Römern hoch angejehen/und
hat lucinius klurunus, der dreymal das Burgermeister-
Ampt verwaltet / unter einen solchen Bauin ein herrliches
Pracht - Mayl/ darbey der Römische Land - Pfleger/ der
Provintz Zugeordnete/samt vielen andern Beamten/er¬
schienen/gehalten und ausgerichtet. Es soll dieser Baum/
davon wir reden / in der Landschafft gestanden seyn/
und sich dermaßen ausgebreitet haben / daß er auf 8 i.
Schuh weit und breit den Boden nmSchatten hedeckete.
Es ist auch bckandt/daßKäyser Ojuz (^l-gula ausseinen
Velirernischen Land-Gut dergleichen gehabt/umerwel¬
chen er / nebst andern X V. fürnehmen Herren/ ein König-
lichesMahl gehalten. Und war solcher Baun? so wun¬
dersam gewachsen / daß-die Aeste herab hiengen / und man
darauf sitzend sich sein anlehnen/ und die Diener gleichsam
ihre Credentz und ihren Schenck - Ml) daraufhaben kun-
ten. Solchen Baum hieß der Käyscr sem Nejt / ec
stci)^nd die ^em'nen äycre»

§. 2. Von dessen Ursprung geben die Alten diese
Nachricht / daß er über Meer wäre geholet/ und erstlich m
dieJnsuI viomekjis gebracht worden/ desselben Kriegs-
Heldenö Begrabnüß mlt auszuzieren. Von dannen seyen
dergleichen Bäume in die Insel Sicilien versetzt/ und dem
Welschland/ als ein Vorzug vor andern Bäum-Gewach-
sen/ verehret worden. Endlich seyn sie auch zu den Klo-
rims. denen Niederländischen Völckern/ gekommen/ wo¬
rauf sie sich hernach hin und wieder ausgebreitet. Der
Baum wurde von vielen unvergleichlich geliebet/ unter
welchen ohne Zweifel der Fürnehmsten einer / der alte Rö¬
mer irrenlius, gewesen : Dieser pflegte ihn mit Wein
zu begiessen' damit er desto lebhaffter aufwachsen/ und um
soviel schöner und herrlicher machte anzusehen seyn/weil
nun diese Bequemlichkeit von dem Baum viel Mühe ko¬
stete/so kam es letzlich gar dahin/daß er s^riburarium
tuwm perrinebsc, einen ^ribuc trug/ ur Zenres Lc pro
umbra pen6erenr veÄigal, wie ?Imiu5 davon redet.
Musten also die guten Frembden entweder der Kepublie,
oder dem l>rivsr - Eigen - Herm zu besten/ den Beutel zie¬
hen/wo sie seines Schattens anders theilhafftig seyn woll¬
ten. Er tragt sonsten den Beynamen eines unfruchtba¬
ren Baums> welches einige ausdie Gedancken gebracht/
als trüge er gar keine Früchte / unter welchen auch Kl^iius
jst; allein wir wissen wohl/ daß er nicht obne Fruckt seye:
Dann ertragt piilulss lsmiginosas,w esi - Her: U^lmus
nennet/kleine schuppichte/rauhe/undgleichsam mit einer
Wolle überzogene Beerlein: Doch möchte es wol eben
soviel seyn / wann er keine gehabt hatte / dieweil sie fast nir¬
gend zu taugen. Daher aber hat er diesen Namen be¬
kommen/ daß kein Baum nebemhm stehen will/und er sich
also nicht paaren kan / dieweil er mit dem dicken Schatten
alle Baum - Gewächse tödtet/und zu Boden richtet/drum
singt K5srrislis von dem Meyerhof des ksukirü artiich/
I.. z. LpiZr. 57.

d^sm ocioliz orcimsra myrterls
Vicluayue pl,rsoo, cootiliizus buxero. Lcc.

§.?. ^.lianushat eine artliche Anmerckung von dessen
Blattern/ die den Fledermäusen zuwider seyn sollen. Djz
Storche wissen sich/schreibt er/weißlich an denFledermäu,
sen zu rächen/wann sie sich unterstehen/ihren EyernScha-
den zu thun. Dann so die Fledermäuse solche Eyer nur
bloß berühren / so gehen sie gleich zu schänden/undmögen
nicht mehr von den Störchen ausgebrütet werden. Äeß-
wegen gebrauchen die Störche dieses Gegen-Mittel/sie
nehmen Blatter vom Ahorn-Baum/und tragen selbige
in ihre Nester; wann dann die Fledermäuse kommen/lini>
die Blatter daselbsten empfinden/so werden sie von dersel¬
ben krasstigen Ausdusstungen so Krafft - los gemacht/daß
sie gantz erstarren/ und vor Erstaunen den Eyern keinen
Schaden zusügen können. So verhalt sich die Erzehlung

den ich auch zur Verantwortung für die Wahr¬
heit dieser Sache stehen lasse. Sonsten ist dieses gewiß
wie es die Griechische ^iliorici erinern/ daß/als der mäch»
tigePerser-KönigXerxesindie weit-berühmte Stadt

> des Landes Asien / gekommen / seye plötzlich
ein Ahorn - oder Platen-Baum/der jederman bekandt ge¬
wesen/in einen Oel-Baum verwechselt / und verändert
worden / worauf aber wenig Friedsames erfolget wäre.
Das Curieufeste/ was hicher gehöret/ mag das seyn/ waj
jokann Vonrsnus in der Beschreibungdes Mansfeldi.
sehen Bergwerks Scblefcrstein/in diesen Zeilen beygl,
bracht: Ich habe (so lauten dessen Wort) ein Stück m
einem Ahorn-Baum gesehen/das war im Böhmer-WO
gehauen worden: Solches wollte ein Schreiner zu einge¬
legter Arbeit gebrauchen / weil es schön krauß und masem
war; Indem er aber dasselbe entzwei) geschnitten/befindet
sich inwendig von Masern ein sormirtes Bild eines freudj,
gen Hengstes/und eines Mannes/der neben ihm sich«
und denselben gleichsam halt/so artlich vorgebildet/daß/
wer es gesehen / daran gezweifelt hat / ob es auch möglich?
also von Natur sollte gewachsen seyn/ oder ob es nichtVieh
mehr künstlich gerissen worden.

ReW-Amnerckungen.
ää csp. X V. §. I. verl. In der GriechischenStadt

>On denen Wohmmgen in den Bäumen/ und dem»
K darunter gehaltenen Mahlzeiten, vicl. norar.M

i. §. i-iubr. 4. Lc OzpperinH,meric.f. zzz.

^6 §. 2. d. Lsp. veri^ llc Zeacs» Le pro vmlzii
pencterenc vc^iZsI.

«>>Aß von dem Schatten eines Baums ein grosses W
«^oezahlet worden/ hat Lujzc. l^ib. 10. c>K5.7. auödm

nzrur. klttor. csp. 1. dargethan/auch
ches mbst ihme?err. »eiAiuz p. 2. c,u. sur. 40. n. i ss. M
billiget/ indem beede/ nebst andern/ dafür halten/ daß auch
von dem Genuß der Lusst etwas abgefordert werden Me.
Die Ursach sberwirdvondem V^srcmun^o
bcrcl c!e regn, P2^. 6o gegeben/so darinnen besid
het/weilen nemlich die Römer auch die Lieblich-und M
muthigkeiten der Sachen gekausset/und einen Mumtlu«

^um darinnen conliiruiret haben/ »re. I.2Z.
Lc4l.lk.cis uiutf.
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Das XVI. Kapitel. ^ '

Vom Ulmen- oder 2W-Baum.
2»"balt. M benehmen; doch W-I« dieser Sattung

«... Dessen unterschiedene Namen. Der Baum wird beschrieben. V 'ommt aufder andern Stilen ge-
Vicnct/Vie Reben anzubinden. Dessen Benennungen davon. ^ I ' -^ann dessen Blatter sind dem Vieh ein
Die Berg - Ulmen-Bäumeverderben die Weinstdcke;geben angenehmes ^Utter/ absonderlichaber denen Sekten/ di>7
aber gut Futter für das V,eh. Die Feld- Ulmen hingegen lie- W0 Man sie ihnen beständig Vorgiebet/ Weder
bendieRcben. Tragen Saamen. Wollen Wein,lock von giei- Met/0deranderesbIatteii^^tR.',r^.i»' ^"'-^N/VrUM-
ch-m Altcr um sich haben. §. 2. Verstümmelter Ulmenbaum wie wollen/
wächset und blühet wieder. seinem V. Buch/ ,m 6. Capit.

^ngegen siiid d'.e^eld-Ulmen-Baumesowol zum Butter
fur ^chaaf un Ochsen/als auch zurVereinigungmit den

Jeser^aum hat sowol unterschiedlicheNa- ^^ben/uberaus wohl dienlich und tauglich. Sie tragen
"men/ nemlich Rüst - und Ulmen - Baum/ "^en ^aämen/ der zwischen und unter den Blattern
Yffenholtzund Lindbast/als auch verschie- ^et/uiw/sobald er zeitig ist/gesammlet werden muß:
dene Arten und Gattungen/ deren doch die -^nn sonsten flieget er nach der Zeitignng davon. Ex
besten und schönsten sind / die in Waldern verglichet sich allerdings dem breiten Mitten - Saamen/
und wasserigten Feldern wachsen.Er wird/ s ur sich selbjt anzusehen / als ein Heller. Dieses ist

wofern er guten feuchten Boden hat/ bald zu einer ansehn- "rmM von ibm / was (^vlumell!, hat / daß er nemlich / wo
lichen Höhe und Grösse gelangen/ und weil er seine Aeste ^ einen jungen Wein-Stockwillig erdul-
weit auszustrecken pfleget/so machet er unter andern Bäu- " >' wo ihm aber ein alter Wein Stock
men ein feines Muster / zumal / da an selbigen die Blatter wurde zugesellet/ so soll er selbigen bald ertödten und ersti-
sobald und zeitlich sich sehen lassen/ daß er einer von den '^6 lasst sich artig brauchen in Verheurathun-
ersten ausgeschlagenenBäumen ist» Er hat zweyerley 6M. ^jlung und jung/ gleich und gleich zusammen:
Schelffen/deren die äussere dick/hart und rauh/die inwen- 8i felix cupies nubsre. nube osri
dige aber dunner und zäher ist. Das Holtz ist fest/und
kommet an der Farbe dem Gelben ziemlich nach. Die ^ ^ gleiche ^ahr/
Blatter sind längl cht und kraufi/ und haben meistentheils Flammen
kleine Bälglein/wannnun imMajen derMühlthau die auf Ehr und Glucd/in dem Stand
Blatter begeusst / rümpffen sie sich zusammen / und wach- ^ zusammen,
sen kleine Würmlein aus solcher Feuchtigkeit / die mir der §. 2. Merkwürdig ist es / was einiae ttittonci von
Zeit davon fliegen/ wie die kleine Schnecklein oder Mü- einem solchen Baum berichten/ der in dem Baum - 1,?

K, An etlichen Orten pfleget man die Reben und oderRucenischen Forst/ welcher be» den H«)dm de^TWemstock an d,ese Baume zu hefften/ und aufzuleiten, tin )uno geweihet gewesen/nahe bey demMar aeNanden

Wann sie nun also mit den Reb^^ Dieser/weil er ziemlich groß/und mit seinen Zweg^
netman sie verehlichte Baume. Daher auch die Lateiner ausdemMar gelegen/wurde er aank aestümmelt die T
dasWortmaric-ri. das ist/miteinander verheurathen/ st- aber ziemlich angehauen »fichab^ der
oder einen Mann geben / gebrauchen wann sie sagen wol- Krieg zwischen den Römern und Cymbern erKoben/ bat
len/dasz die Reben an diesenBaumaufgezogen seyen. Ehe dieser sonst so übel-zugerichteteUlnien-Baum iinveiÄ-iiens/
aber die Reben an ihn kommen/ so nennen ihn die Romer mit grosser Verwunderung der Leute/aearünet n d ae»
em-Mmve, W.lch-ab-rmchig.dr-uch-n--.den,d.iß b!.'chet/ und von neuem M wuchsen ^
man Reben daran aufziehe/ sondern allem wegen ihres welcher Zeit an die Herzlichkeit der Römer wieder m«-.
Schattens / der dann insonderheit anmuthig ist / wehrt nommen/die zuvor durch sovielKriea und blutiae ^cbia^
sind/dieselben heissen sie d^Iibes. unverheuratheteoder ten gantz geschwächet/ und fast zu Grund war aenchtet
ledigen Standes. Dann das ist vor allen zu mercken/ daß worden. , an zu nruno war genutet
nicht jederUlmen-Baum zu dem Aufziehen der Reben tau»
ge. Wie danndie/ soin denenGebürgenwachsen/und ^
grösser als die andern sind/ausdrücklich davon ausgeschlos-- ^
sen werden. kleque emm marirgnkjis vnidus elt iäo. Wt 1? ,
nes, sagt Hm Urlinus von ihm : k/lonrsns ulmig, qui- WttN?
bus nncer copia truricum L^tronclium : Dieweil sie Mit
ihren sich weit- ausstreckendenAesten/und gar zu häussi- k-c m»reria vick nvrsc. mM »ä . .3°
gcn Blattern die angebundene Weinstocke verderben/und^ Lc le^. ' k>'

Kkkkkz Das
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Da6 XVII. Aapitel.
Bon der Linden.

Innhalt- sehen Reichs/samt anderen Fürsten/Grafen/Bifthöffen/
„ .... , Pralaten/zc. Wappen gemahlet waren/abgezeichnet und

L... Linden. Baum ist Myerley. tlnterschied/wormnm er beste- beschrieben/sie ist Wohl ZU lesen m Luriol. 8ckor-
he. Ist ein schöner unv Schatten-reicher Baum. Wirddeß- , '

Wege» überal gefunden, Linde dienet statt einer Lauber-Hütte d^N sie IMt ihrem <>chattcNMac!.le /soll
zu Gastereyen. Rare Linde zu Neustatt am Kocher. K. l. drey Viertel von einem Morgen Feld ausgetragen hl>-
Etliche besondere Eigenschafften der Linden. §.Nutzen ben. Und war dannoch vorher/ durch starckes Wind-

vnd Sebrauchderselbenzu allechand Sachen. Gestöber/ ein Ast abgebrochen worden / der im Zerspalte»§ . sieben Klaffter Holtz gegeben.
§. 2. Das Holtz von diesem Baum ist insgemein

Je Linde wird in zweyerleyArten oder Gat- nicht sonders hart / sondern weich/ zart und lind; dannoch
tungen eingetheilet/in die so weibliches/und aber/ ohngeachtet dieser Eigenschafft/ bezeugen die Bild-

! in die/so mannliches Geschlechtessind. Der Hauer/ Künstler und Drechsler/daß es die Schärffe oder
' Unterschied zwischen ihnen soll darinnen be- Schneid von dem Werckzeug und dem Eisen/ die dar;u
stehen/daß das Mannlein keine Frucht/und gebraucht werden/ so stumpft und schartig mache/ als mm
wenig Blühe traget/und ein härteres und kaum sonsten von anderem Holtz sich vermuthend ist/M

knospichtes Holtz hat: Das Weiblein aber trägt ihre zu befahren haben wird. Artlich ist auch/ was einigem- -
Frucht/ welche mit den Beeren an dem Epheu/ die man geben/ daß er nemlich eine natürliche geile Neigung gegen'
Epheu-Traublein oder Gipffel- Beeren nennet/ ziemlich andere Baume habe/ so/ daß er mit keinem sich wegere/ ^
überein kommet; Ist auch an der Blühe um ein grosses verehlichet oder vereiniget zu werden / sondern vielmehr/
Stück reicher / als das Mannlein / das Holtz aber ist wei- mit allen Obst - Bäumen Ehebruch zu treiben / tauglich
cher/als jenes. Beyde Baume sind schön und groß/die seye. Wie dann auf diesen Schlag ein feines Exempel ^
wegen ihrer wcit-ausbreitenden Aest eine lieblichenSchat- von ?iinio erzehlet wird/ in dem 16. Capitel/dessen 17.
ten machen. Dahero siehet man sie nicht allein in den Buchs. Mra ^iburres, spricht er / äle vikm rili-m
Waldern/sondern sie werden auch auf öffentlichen Platzen omni pomorum Zeners orwlto: alio rsmo nucibuz. slis
der Städte / Märckt und Dörffer/ absonderlich aber/ wo baccis, gliuncle vice. kcis. pyrk. punicis malorum^e
ZusammeNkünssten zu halten sind/ gefunden; Und weil sie generibus. Welches wahrkafftig etwas besonderes iß
solche Blatter tragen / die wegen ihrer Form und Gestalt/ Dann eine Linde / die allerhand Obst träget/ die aufeinein
an der Grösse / Rund - und Breite / und daß sie dicht bey- Ast Nüsse/ auf dem andern Wein - Trauben / Feigen/
sammen liegen/ darneben eine schöne/ liebliche/ grüne Far« B>m/ tt. hervor bringet / die mag wol als etwas raresge¬
be haben/und die Zweig sich auch gar leicht/wie man will/ halten werden. Allein das ist darbey zu mercken/ws
lencken/leiten und ziehen lassen/gantz bequem sind/eine le- ?Imius seiner Enehlung mit anhänget: ttm'c rilis bre-
bendige selbst - wachsende Lauben darmit zu machen/so die- vis kmc vica, diese rareLinden hat nicht lang gedauret/sW
nen sie zur Besetzung Fürstlicher oder sonsten auch wohl- dem ist bald verdorben/und zu Schanden gegangen. Die
angelegter Spatzier - Gänge und Weege: Ja so gar hat Ursach war ohne Zweissel die Zerstreuung ihrerKraffteuü
ihr liebliches Ansehen und der angenehme Schatten die Saffte/womit sie so vielerleyFrüchte versehen/und sich ^
Menschen eingenommen/ daß sie auch deßwegen an etli- selbst irre machen müssen. Ausser dem glaubet man auch/
chen Orten vor denen Kirchen stehen / und in den Gärten/ daß sie keinen sonderlichen Kern oder Marck haben; wie-
oder wo man es sonsten haben kan/zur Sommers - Zeit/ wol doch dergleichen auch öffters bey etlichen gefunden
unter oder doch auf ihnen Mahlzeiten und Gastereyen an- wird. Wann nun aber dergleichen ist/ da feye er in dem
gestellet und celebriret/ auch aufDörffern öffentliche Ge- gantzen Baum und dessen Holtz gleich aus - und eingethei-
richte darunter gehalten werden. Wie dann (Zoropiuz let. Sonsten verdienet auch noch berührt zu werden/ms
in seinem Buch incivscycKicÄ Zeugnüß gibt/daß er selb- plinins erinnerr/als etwas Wunderwürdigs:^iruwck
sten mit seinen Augen einen solchen Linden-Baum gese- sagter/inkZcsrbors. foliorumcorricisHueluccumel.
hen/so zu einer Schatten-Laubegezogen und gewöhnet teclulcem. tmLwmä nulloanimslium arrinAi: Eöseye
worden/welcher so weit und breit in einem runden Umfang nemlich der Safft von denen Blattern undvon der IM
die Erde überschattet/ daß die gerade Linie/ die man mitten eines sussen Geschmacks'/ und dannoch werden die Frucht/
durch den Umkreiß oder Circul ziehen mögen / bis auffech- oder die Beerlein / so die Weiblein tragen / von keim
hig Werck- Schuh ausgetragen habe. Die Zweige Thier weder berührt / noch sonsten genossen. Endlich
aber hätten in die Weite einen solchen Umschweiff gema- halte ich für eine von den nachdencklichstenAnmerckungoi/,,
chet / daß man sie am Ende dieses Rings / den der Schat- die durch Herzn O. Larrkolinum in den ttz tniemi-
ten machte/ wiederum so artlich übersich ziehen können/ bus aus Herm O. lZsnnemznni Erzehlung/ denen curio- >
daß sie oben zusammen kommen/ und also eine feine be- sin Gemüthern mitgetheilet worden : Daß nemlich I
deckte Lauber - Hütten gemacht / darein man etliche Ti- Buxtehud Anno 167?. ein Soldat/ so unter der BG I
fche setzen/und Mahlzeit halten können. Doch derglei- tzung war/von ohngefehrachtzehen Jahren/ mit dem bo- I
chen Linden sind so gar rar in Teutschland eben nicht; aber si'n Geist besessen gewesen / von dem man nie ein verstam >« I
die/ welche vor dem zu Neustatt am Kocher/ im Wür- ges Wort vernommen/ und wann es geschehen/ doch
tenberqer - Land gelegen / gewiesen worden/ die hat etwas keiner andern Sprach/ als in welcher man ihn gefrM e
besonders / deraleichen man nicht leichtlich finden wird/ und angeredet. Dieser habe in seiner tollen Weise/MN» t
dann an dem Stammen soll sie sechs Klaffter dick gewe- ihn die Rasere» überfallen/von den 4. stärcksten seiner ^ »
sen seyn / und auf 125. Säulen geruhet baben / an welchen meraden nicht könen gehalten noch gedandiat werdeirAi»
mehrentheils der Chur - und übrigen Fürsten des Römi- er aber einsmals wiederum in der höchstenWuthwarM

'
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be ein dabey -stehender Umer Osscier den Vorschlag ge- Spänen oder Schienen vom Lindenbaum vornen an der
than/man sollte ihm doch Hände und Füsse mir lindenen Brust einfassen/ auf daß er desto gerader mogte gehen
RindewBast binden/ und zusehen / wie'er sich hernach können.

Dann aus der zarten Rinden/ welche zwlschen des Bau- denen Forst^Ordnnngenist verbotten/ von den
mes äusserster Schalen und dem Holtz liegt/ welche Lm- stehenden Eichen/ Buchen/ Erlen/ Bircken/ L.»ndcn
den -Bast genennet wird/und die vor diesem zu denKrantz- und andern nutzbaren Bäumen/ Bast zu machen/ selbi-
Bandern gebrauchet wurden/ machen sie ihnen Seiler ge zu krantzen/ zu schälen/ und abzuziehen/ ein anders ist
und Strick so wohl zu den Brunneneimern/ als auch zu es/ wann sie zu Bau-oder Brenn-Holtz schon angewie-
jhren so genannten Laiter-Wagen. Die Herren Frann- sen und gefället worden / angesehen so dann die Scbale
scaner oder Barfusser-Mönche lassen ihnen/ darmit sie olcher Baume den Loh-Gerbernum ein gewisses Geld
vicht gar/wie die Ganß barft^'gehen/dieHoltzfthuh/die schon überlassen werden kan / allermassen wir bereits
sie tragen/ darvon machen. Vor Alters machten die Ee- hieroben erwehnet haben, v. Fürst!. Sachsi rvemma-
lehrten einen grossen Staat von diesem Baum/ weil sie rische Forst^Ordn. arr. 8 §- 4. Lc s- Fürst!. Gorhai-
davon zarteRmden oderSchelfen/ aus Mangel des bey sthe V0ald^Ordn.»rr. 10. §. f. Ckurfi. Bayr. Forst-
ms gebräuchlichen Pergaments oder Papiers/ zu ihrer Ordn. srr. ,6. Fürst!, würrenberg. Forst Ordn.
Schreiberey verbrauchen musten. Hieher gehören auch p. 2. rir. vom Bast und Zarchen machen.Hokenlou
die lindene BastAchienen/oder die lindene Spane/ mit scheForst.Ordn. ri r. zo.Lc Reusch.plau:fch.Wa!d»
welchen sich d,e dürre und hagere Personen an Leib und Ordn. rir. 1 z.
Gliedern einzupackenund zu binden pflegten: damit sie » . , < „ , ^
hiermit die Schwachheit ihrer Glieder befestigen / und Lava. §. vers. Vor Alters-Zt.
desto steiffer und aufrichtiger stehen und gehen mögten. Hs?OndenverschledenenSchreiwArrei»derA!cen/
Von dem Kayser ^nronino p-o erzehletLspicolinus die- ^ deren sie sich/ ehe das Papier erfunden roor-
ses: kuir, sagt er/ karura elevsra clecorus: leci quum den/ bedienet; v. 5pei6e1. specul. Für. voc. Papier,
essee IonZU8 Lc lcnex. incvrvsrerur^ue, rilisceis rsbu- ^66. ^eilieru» in Irinersr. Irsl. paß. 87. allwo er eines
l>8 in peüol e poliris fzscigbstur, ur reÄiüs inceclerer. Buchs gedmcket/ welches ^uguttinus mit eignk Hand
^nroninus pius war von einer schönen Länge und5rarur; auf recht Papier von finden geschrieben haben soll:
weil er aber darbey alt war/ und mit dem Leib für sieb hän- lrem, eines Baums/ davon solch Papier
gend oder gebucket einher gieng/ so ließ er sich mit dünnen herkommet.

geberden werde. Es geschahe/ und alsobald wurde er an
Händen und Füssen ruhig und still: weil er aber den Kopf
noch hin und wieder schlug/ so wurde selbiger auch mir die¬
sem Bast umfasset/ und Hieraufgabe er sich völlig zu ftie-
den. . » , ^ .

ää. Op. XXII. §.i.

Das
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Das XVIII. Kapitel.

Bon den Felber und Weiden-Bäumen.
Innhalt:

K. l. Weiden sind zweyerley. Worzu die gr dssesien taugen. Wel¬
che« die mittlere. Den Nutzen/ den sie geben. Band-Weiden
werden zu allerhand Bandern gebrauchet.

§. i. Der Gr und/ da sie gerne stehen. Sollen nicht leichtlich zwi¬
schen Korn: Heldern gesetzet werden/ ausser im Fall der Noth.
Bekeumm bald. Woher sie bey den Lateinern den Namen

Külix, und bey den Holländern den Namen X^iliiZen be¬
kommen haben.Verlitdte Gedancken eines KauffmannS über
diesen letzten Namen.

§.;. Ihr Nutzen und Gebrauch. Oienien auch den alten Teut¬

schen zu Schilden. Werden in der Kleciicm gebraucht.
§ 4. Warum sie nicht gesäet werden. Was bey ihrer Einsteckung

und Pflantzung/ so wohl vorher als hernach in Obacht zu neh.
men. Die Band-Weiden wollen änderst behandelt seyn.

§. 5. Können im Stümmlen leicht verderbet werden. Wie mit
ikinen zu verfahren/ und wie gleichfalls mit den kleinern oder
Baud-Weiven müsse umgegangen werden.

§. !»
Je Weiden-Baume/sonsten auch Felder
genannt/ sind von mancherley Gattun¬
gen/ die aber alle zu berühren nicht gar
nöthig wäre : Dieweil sie theils bey
uns nicht bekannt/ theils aber/ der gemei¬
nen und eingeführten Meinung nach/ für

unterschiedene Arten nicht mehr gehalten und geachtet
werden. Wir wissen von nicht mehr/ als von zweyerley
Weiden/ die nach unterschiedenen Gebrauchen ihren Ti-
tul haben Die eine wird von dem ^»lumellz 5alix?er.
ricalis genennet/ die Stangen-Weide. Sonsten aber
bey uns heisst sie Müthen-oderKrebs-Weide; die andere
aber 8slix vimmsii«, die Band-Weide/ jene tragen dar¬
um diese Benennung/ dieweil sie wegen ihres grossen und
hohen Gewächses zu Weinsiecken und Stäben/ zu star¬
ken Trudeln und Zaun-Pfählen/ (dann sie sind so gut als
eichene Pfahle/und wahren auch wohl so lang) zuGarten-
Peinten/Thier-Garten und dergleichen verbrauchet wer¬
den. Allein sie sind nicht überall bey uns anzutreffen/ doch
erinnere ich mich/ daß lch von dieser Gattung eine auf der
Post-Strassen/ dievon Windspach nach Liechtenau und
Anspach gehet/ gleich vor dem DorffSchlaursbach
gesehen habe/deren Stamm von 2. Mannern nicht wohl
hat umklafftert werden können. Diese aber/ nemlich die
5alix viminslix, warum sie Band Weide heisse/ das istohndem aus dein Namen klar und offenbar: dieweil sie
nemlich zum Anbinden und zu Bändern taugt. Sie wird
aber wieder eingetheilet in die grössere Band-Weiden
und in die kleinere. Die grössere sind die bey uns gantz ge¬
meine Weiden/ wachsen nicht hoch/ sind braunlicht/und
weil sie sich leichtlich biegen und flechten lassen/so werden
davon fürnemlich um Fasser und Kuffen die Raiffe umge¬
bunden. Die kleinere aber sind noch geringer als jene/ha¬
ben eine gelblichte oder rocke Rinden/ und tragen lauter
schwache/ kleine und zähe Ruthen; dienen zu Körben/
Butten und Arm-Korblein/ Fisch-und Krebs-Reussen/
irem zu allerhand Bandern/absonderlich in den Gärten
zu den Beltzern/ und andern dergleichen Sachen.

L. 2. Sie lieben das Wasser/ und sind an solchem
eine von den gemeinesten Bäumen. Daher/ wo man sei¬
ne Mühe wohl belohnet haben will/so muß man zusehen/
daß der Grund/dareinman sie setzet/feucht und wässerig
seye; es seye nun/ daß man hierzu nah-gelegeneWasser-
Bäche oder auch sumpfigte Auen oder Wießen-Gründe

erwählen wollte. Zwar weiß ich wohl/ daß man sie auch
an etlichen Orten zwischen den Korn-Feldern stehen siehet/
allein ich meines Theils rathe nicht hierzu. Dann ob sie
schon an dergleichen Oertern nach und nach bekommen
mögten/ so schaffen sie doch mit ihren zaserichten Wurzeln/
die sie rings herum ausbreiten/ wenig Vortheil und ge¬
ringen Nutzen : weil sie weit in die Felder greissen/ alle
Feuchtigkeit zu sich ziehen/ und den besten Saffr hauffiz
wegstehlen/ daß also nicht leichtlich etwas in ihrer Nach¬
barschafft über sich wird kommen können. Und aus dich
Urjach machen sich auch einige ein grosses Bedenckensie
allzu nah an die Bäume/ oder Weinberge zu setzen; ange¬
sehen sie wohl wissen/ daß den Bäumen und andern Ge¬
wächsen der Saffr und die Nahrung nicht ohne gewissen
Schaden könne Hinterhalten werden. Doch dieNorhjß
an kein Gesetze gebunden/ lind wo sich grosser Mangel a»
Holtz ereignet/ (wie an etlichen Oertern in Schlesien)
da wird sich ohne dem wegen des Nutzens eine gültiges,
cepriun machen lassen. Sonsten bekleiden die Weide»
gar bald/ wachsen hurtig in die Höhe/ und treiben ihre
Zweige geschwind/ daß sie auch daher von den Lateinern
den Namen » suliencw sollen bekommen haben; weilsle
nemlich so schnell aufwachsen/als wann sie plözlich an einem
Ort in die Höhe gesprungen/oderüber sich geschossen m
ren. Die Holländer geben ihnen fast eben um dieser llr-
jach willen den Namen Völligen, weil sie willig undger-
ne/ohne besondere Wartung/vor sich selbsten im Zuneh¬
men und Wachsen fortgehen.Daher dann ein Nieder¬
ländischer Kauffmann Gelegenheit genommen seiner Für¬
stin sein heimliches Liebes-Feuer Aar artlich zu entdecken.
Dann er ließ überall an den Wänden seines Gewölbes/
in welches sie Wechsel-Gelder abzuholen sehrofft zukom¬
men pflegte/ einen Weidenbaum mahlen/ zwischen «
grossen l). die Auslegung war diese: Dctn nMlZerDies

§. z. Dem ?limo sind diese Bäume ein Grosses
schuldig wegen des herrlichen Lobes/ das er ihnen zugele¬
get. Dann was konnte wohl prachtiger lauten/ als die-
ses: I^ullo aczuari'csrum urilior, nec in novMmizcu-
rsnrlÄ srkor: Xullim czuippe rurior eti reäirus,mino-
risHue impencZii, auc tempelkrum lecurior. Icslju«
Lsro in keliimarione ruris, pott vineam, li vinomul-
rc> lier, 8c Korrum rizuum, rerrio loco säliÄum polülr,
salicesHueprgetulicolivecc», prsro, csmpo, trumentt-
rio, lilvze cTciuse, srbulti'x, Lc lilvse. Wli
es ist auch wahr/ und haben Vilnius und Lsro hierinnen
so übel nicht geurtheilet. Dann obschon die Weiden kei¬
ne Früchte tragen/ so sind sie doch nicht allein unter alle»
Wasser-sondern auch wilden Bäumen die nützlichste und
nöthigste. Wir haben vorher schon im 1. §. von ihrem
nothwendigen Nutzen etwas berühret/ welcher sich grei¬
sen Theil auf ihre Stümmlunq oder Beschneidung be¬
ziehet. Und gewißlich hierdurch ersetzen sie den sürgewoch
fenen Manqel der Früchte mit genügsamen Eintrag und
ziemlichen Wucher. Dann daß ich nun das alte nicht wie¬
derhole/aus welchem diese Warheir leichtlich mit beyden
Händen könnte gefasset und ergriffen werden / so gebe»
die grossen Bäume gutes Brennholtz/ daß auchM
Maltz dörren/ worzu doch nicht jegliches taugt/ kan ver¬
braucht werden. Sie halten an den laussenden Flusse»/
Dämmen und Ufern dieErde fest zusammen/ daß von dem
um sich fressenden Wasser nicht so leichtlich ein Sl"°M

ner.
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nach dem andern könne weggerissen oderweggefchwemet
werden Die Band - Weiden dienen zum Einbinden/ zu
Launen und Gehäg/ zu Geländern/Spaltern/zuSpa¬
zier - Gangen und Lust - Häusern; wo sie nur/ ehe sie dar¬
zu gebraucht werden /vorher neun bis zehen Tag im Was¬
ser/oder fonsten an nassen Oertern/eingeweichet worden/
damit sie sich besser biegen lassen. Alle Schößlinge/ die
«in ^ahr alt sind / können soviel neue Baume geben. Wo
sie an den Flüssen/Wassern undStrömen stehen/verschaf¬
fen sie dem Wasser/ Wildpret/ und andern/ einefchattich-
je Weide / denen Wild- Meistern und Jagern zum Hin¬
terschleichen einen guten Vortheil/und den Fischern die be¬
ste Gelegenheit/denen im Schatten liegenden Fischen bey-
lukomen/ an die Hand. Daß ich nun nichts sage von dem
Nutzen / den sie denen alten Teutschen in dem Krieg gege-
den/ als welche dieses Holtz für das bequemste/ihre Schild
daraus zu stechten/ erachtet haben: Wie dann Lorneliug
lacirusZeugnüß gibt/ daß unsere Vorfahren im Krieg
weder Pantzer noch Helm geführet/ auch ihre Schild we¬
der mit Eisen noch Leder überzogen/ sondern nur von Bir-
cken-oder Weiden-Reissern dicht ineinandergeflochten
halten; die dann hernach von ihnen Hurt genennet wur¬
den : wie solches Wort noch etwan im Teutschen gebrau¬
chet wird/ von zusammen - geflochtenenGerten/ die man in
den Kellern hat/das Obst darauf zu legen/und von den
Schäffer-'Acker-Pferchen/die man Hurren nennet. Doch
hieraus kommt die Sache nicht allein an/ sondern/ wo wir
denenHerren ^leciicizzvhören/so erstrecket sich deren Nu¬
tzen noch weiters/ als nach welcher Meynung die gekochte
Weiden-Blätter alle von der Räude entstandene Schup¬
pen/nebst demempfindlichenSchmertzen desZipperlems/
vertreiben sollen: Eben diese werden auch gelobet/ wegen
ihrer zusammen-ziehenden Eigenschaffl/ die sie/ bey Stel¬
lung des Bluts/ und bey frischen Wunden/ öffters probi-
ret hätten. So dienen sie gleichfalls wider das Bauch¬
weh/ oder das Grimmen des Leibs/wann sie in kleine Biß¬
lein zerschnitten / und / nebst etlichen Pfeffer - Körnern / in
Wein getruncken werden. Absonderlichgebrauchen sich
die gemeine Bauers - Leut derselbigen/wann jemand von
ihnen an der hitzigen Kranckheit darnieder liegt: Dann sie
bestreuen die Stuben oder Kammer/ ja wol auch gar des
Kranckens Lieger-Statt darmit/ ausdaß die ansteckende
Hitze gemässiget werde / und sich in die ausgestreute Blät¬
ter ziehen mogte.

§. 4. Man pfleget die Weiden gar nicht zu saen.
Dann ob sie schon Saame tragen/so lassen sie solchen doch
vor der Zeitigung auf die Erde fallen/wie dann Vilnius be¬
jahet : Unsm csnrum reperiri lalicem, in Lrets Inlula,
iplo clelcenlu lpeluncze ^ovis»quse lemen aä marurica-
rem perlerar» parvumligneumcjuemz^nimciinecice.
ri8, l.ib. 16. czp. 26. daß nur ein einiger Weiden-Baum
in der Jnful / gleich bey dem Eingang in die Höle des Ju¬
piters/zu seiner Zeit wäre zu finden gewesen / so einen zeiti¬
gen Saamen getragen. Allein in koc quoque provi-
dem kuic nsrurz, fahret er fort zu reden / tacile enim
naicerm ex ciepsötolurculo, incuriokuz semen 6e6ir.
Dieser Haupt - Mangel wird durch die abgehauene Setz¬
linge reichlich ersetzet / dann eben deßwegen hat die Natur
um den Saamen der Weiden wenig Sorge getragen/
weil sie so leichtlich aus einem eingesetzten Zweig bekomm
und wachsen mögen. Es gebrauchen sich aber die Liebha¬
ber der Weiden/wo sie solche verpflantzen und versetzen
wollen/ diese Art: Sie schneiden oder sägen von den schön¬
sten Weiden feine glatte Aeste ab/die etwan sechs Schuh/
oder einerKlaffter lang sind; dann zu lang dürffen sie nicht
seyn/ sonst werden sie nicht leichtlich bekleiden oder sm sich
kommen. Diese legen sie alsobald hernach mit einem En¬

de in das Wasser/und lassen sie so lang darinnen/bis sie ein
wenig ausschlagen; hernach nehmen sie solche wieder her¬
aus/und wo unter demHeimsühren die Weiden etwas an
den Enden gequetschet worden wären / so schneiden/ sägen
oder hauen sie solches oben und unten weg. Haben sie
nun starcken und fetten Boden für sich/so setzen sie solche -.
Elen tiefin die deßwegen verfertigte Gruben ; wo aber der
Boden sandig oder trucken wäre / so graben sie dieselbigen
anderthalb Elen tief ein. Weil aber die Weiden gerne
im Saffr und Wasser stehen/der sandigte Grund aber
darzu nicht zum besten zu taugen scheinet / so helssen sie die¬
sem Fehler/ so gut sie können/ ausdiese Weise ab: Sie le¬
gen zu unterst in die Gruben einen breiten Feld-Stein/und
setzen hernach die Weiden drauf; damit doch zum wenig,
sten die Weiden entweder von dem nassenSchweiß dieses
kühlen Steins/Sasst undKrafft bekommen mögten/oder
doch von ihm dasWasser besser ausgehalten/unden Zwei¬
gen mitgetheilet werde / wiewol sie noch anderen Vortheil
haben/ den siegewaltig rühmen. Dann wann sie die auf
diese Art in ihre Gruben nacheinander gesetzte Stauden
mir der aufgegrabenen/oder auch mit einer frembden und
bessernErden gemach und gelind wiederum zugedecket und
verwahret haben / so warten sie solcher/ als wie anderer
Bäume/ und begiessen sie so lange / bis sie vermeynen / daß
sie genugsam eingewurtzelt hätten. Sollten sie nun her¬
nach gantz untenher/wie sie gewohnet sind/kleine Nach-«
schüsse bekommen/sobrechen und nehmen sie solche alle mit
den Händen weg. Hierdurch machen sie/ daß die Satz-
Weiden wohl bekleiden/und mein paar Iährlein hübsch
und gleich schössen/ und in die Höhe wachsen. Doch wir
müssen nun auch das nöthigste nicht vergessen/nemlich die
Zeit/ da die Setzung mit ihnen soll vorgenommen werden.
Nun finde ich zwar unterschiedliche Meynung: Dann etli¬
che stehen für dasMonat Februarium/anderer aber mit
grosser Hefftigkeit für das Mertz- Monat. Einige be¬
haupten/daß der April das beste Monar ftye/ andere leaer»
dieses Lob dem Herbst-Monat oder November zu. Al¬
lein wir wollen diese gute Leute untereinander zancken und
streiten lassen / so lang sie wollen / weil doch die Erfahrung
die Sach vorlängstens schon ausgemacht / und also keiner
einige wichtige Ursachen hat/ausseiner Meynung hartnä¬
ckig! zubleiben. Dann die Sache kommt aufden Jahr-
Gang an / und da muß ein jeder Haus - Vatter sein Vor¬
haben darnach richten lernen. Tritt der Frühling zeitlich
ein/ so lasse man das Ende des Februarii gelten; macht er
sich aber langsamer mit gehöriger Wärme heran/so kan
das Wesen zum Schluß des Mertzens geschehen/und bey
uns wird es/wegen der aufs neu geänderten Zeit/nicht un¬
gereimt gethan seyn/wo man es auch/doch mit Vorbehalt
der Beschaffenheit der Zeit/ nach dem Aprils - Ansang an¬
stellet, wollte/wer es aber im November zu versuchen Wil¬
lens ist/der thut ohnedem nichts neues/dieweil es noch heut
zu Tag von vielen öffters geschiehet. Doch die Wahrheit
zu sagen/ist derMertz oder dieZeit um diesesMonatherum
fast die beste Gelegenheit/weil der Safft nun anfangt in
die Weide zu tretten / und sie also / wegen häuffiger Nah-
rung/um soviel leichter wachsen können. Im übrigen sind
dieses vier Haupt - Reguln/man setze sie/wann man wolle/
so nehme man die Täge nach dem Neumond darzu/ es seys
nun der dritte odervierdte. II. Wann sie zwey Jahre ste¬
hen / vergesse man nicht / sie zu beschneiden: Damit / nach
Hinwegnehmungder Überflüssgen Zweige/ die Weide de¬
sto dicker und geschwinder wachsen möge. III. Man ver¬
wahre sie mit Dörnern odern andern Gestrausse/ damit ih¬
nen weder die Ziegen/so die junge Weiden gern abschalen/
noch das andere Vieh/ das sich daran zu reiben pfleget/
Schaden zufügen können. IV. Scheue man sich nicht/
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auf die unrechtmässigeEntschaler und Stümier der Wei¬
den Achtung zu geben: Dann die diebische Hände reichen
auch hieher/ um soviel eher/als kürtzer dieser Baum ist/und
wo man keinen Gegen - Gewalt findet / wird sich bald da/
bald dorten einer finden / der heimlich / nach seinem Gefal¬
len/ die besten Weiden bestümmlen/oder auch in der Voll¬
heit oder wilden Narrheit seinen siumpffen Degen daran
probiren und wetzen wird. Deßwegen bediene man sich
des Rechts/das diese Bäume haben/un wer sich dieKühn-
beit genommen / unser Eigenthum zu verderben / der mag
sichs alsdann nicht verdrüssen lassen / wo man ihn / ausun-
serKIagen/oberherrlich um etliche grobe Batzen schneutzen
wird. D»ch es fallt noch etwas zu erinnern für / welches
die kleinere Band - Weiden betrifft / und wohl in Obacht
soll genommen werden. Dann es kan zwar/was wir biß-
heroinsgemein erinnert haben / auch bey diesen Statt und
Platz finden; allein / die Wahrheit aufrichtig zu gestehen/
so wachsen die kleine Band - Weiden nicht gar gerne von
den abgeschnittnen un eingesteckten Zweigen/sondern man
soll vielmehr daraufbedacht seyn/daß man jungeSträuch,
lein/ mit samt ihren Wurtzeln/ bekomme. Diese kan man
imMertzen/oder wann eben der Frühling ansängt/in einen
feuchten Grund einsetzen/ so/ daß sie ein paar Schritt von¬
einander zu stehen komen/so wird man sehen/wie sie so bald
in etlichen Jahren zugenommen/ und sich'ausgebreitet ha¬
ben. Wer ihnen aber noch besser darinnen helffen will/der
schneide sie nur zwey Jahr aufeinander/weil sie noch jung
sind/ im ersten Frühling bey zunehmenden Monden / qlatt
bey der Erden ab/so wird er mit Lust ansehen/wie sie so
mächtig treiben und nachsetzen werden.

F. s. So leicht und hurtig nun diese Baume übersich
kommen / sobald ist es auch umb sie geschehen / wo man im
Slümlen und Beschneiden nicht recht mit ihnen verfahret
und umgehet. Weil nun ein Haus>Vatter sich hierdurch
von ihnen den grössten Nutzen macht / so hat er umb soviel
mehr Achtung zu geben / daß er nicht alles aufeinmal ver¬
derbe. Doch wir wollen der Gefahr vorbeugen/und/was
zu thun/kürtzlichberichten. Vor allem bleibet das Sprich¬
wort wahr : Vauren und beiden muß man offt bc-
schneiden: Welches unsere Alten in diese Reimen ge¬
bracht:

Niere? «odl / ein starcker VVeiden s Rnopff/
Und auch ein stolyer Vauren - Tropff/

Die wollen all drey Jahr einmal
Vehauen seyn/ gany überall.

Drum hau davon eingurcn Theil/
5Zonst werden sie zu frech und geil.

Diese Zeit nun/nemlich drey Jahr/ ist die ordentliche Zeit/
in der sie gestümmelt werden müssen. Dahero / wer alle
Jahr etwas zumVerzaunen und andern Sachen gebrau¬
chen will/der muß eine richtigeOrdnungunter seinenWei-
den - Stöcken halten / daß er sürnemlich eine Parthey die¬
ses/ die andere das folgende / und die letzte das dritte Jahr
beschneide/ so ruhen unterdessen die Gestümmelte wieder»
aus/ und wird er statigs etwas für sich finden könen. ste¬
het ihm die Wahl frey/einen Tag auszusuchen/da diese
Arbeit muß verrichtet werden? So ist allezeit ein schöner
heiterer Tag im Mertzen nach dem Neumond besser hier¬
zu/ als ein stürmiger und trüber. Im Stümmlen ist Acht
zu haben / daß man die Zweige nicht zu genau bey dem
Stamm oder Stock abhaue/und beschneide/ dieweil sie
alsdann weder den heissenSommer noch den kalten Win¬
ter mehr so gut werden vertragen können ; sondern man
soll die Stortzen aufs wenigste i. Fusses/oder anderthalb
Schuh lang unbeschnaitelt lassen / so können sie leichter
und besser wiederum nachtreiben/ und bald zu neuen Zwei¬

gen kommen. So nun wollen die grössere Weiden be¬
handelt seyn; allein die Band-oder kleinere Weiden müs¬
sen auch hier/sowol als im Setzen/ etwas besonders haben.
Dann weil ihre Hochachtung darauf ankommet/daß sie
subtil/zäh und leichtlich zu biegen sind//o darffman sich
nichts um den zunehmenden Mond bekümmern / sondern
es wird besser im Abnehmendenverrichtet werden können:
Und dann muß man sie auch / damit sie nicht aus dem Nu«
tzen wachsen / und zu starck werden / so genau als man kan/
bey dem Stock oder Kopff alle Jahr stümmlen und stu¬
tzen : Weil sie sonsten/ wo sie langer sollten stehen bleiben/
taglich mehr und mehr zum Banden würden untüchtig
werden.

ReM-Anmerckungm.
Act Lap. XVIII. §. i. Lc 2.

On der Nothwendig--und Nutzbarkeit derMu
den haben wir bey dem sünfften Capitel diese»
Buchs gehandelt/ immassen man derselben/ ab¬

sonderlich zum Frucht - Binden / zur Zeit der Erndte nichc ?
entrathen kan /so/ daß um soviel desto eher um die genieine
Wiesen/ Aecker und Gärten Weiden zu ziehen/ und zu
pflantzen/ und von denenselben die Zaun-Gärten und '
Schaaf-Hürdenzu erziehen/damit man das Holtz und 5
d,e Gewälde desto mehr erfpahrenund Hägen köne.
rark. cle ksrionariis paß. 429.
ää §. Csp. verb. Sie halten an den lauf>

senden Flüssen / Tämmm und Usern/ die
Erde fest zusammen / zc.

<>Jeher gehöret dasjenige/was in der Fürstl. SG
Hallischen Taich - Ordnung nachfolgender GcM

enthalten : Es soll ein jeder/da es Raum/und km
Vusthwerck ist/ vor seine Taich Say 5 5VctVen/un!>
un en am Taich Saal-N?eiden stecken/ damir d>s
Eiß nicht an die Taiche lauffcn/ und die
gen die Taich 5 Tamme nicht einwaschenkönne
Und solle der Taich - Hauprmann die Taich 5 Schu'
yen/und jedes Orts Obrigkeit mir Fleiß dahin s«
den/daß alle und jede VVeidcn zu rechter Z^it ver>
hauen / weiter gesteckt/ und also der VOeiden wachs/ k
soviel möglich/ hin und wieder vermehret werden
möge. V?ürde aber jemanden hier unter saunch
befunden / die geseycen VVeiden an den Taichm
murhwillig beschädigen / oder sonsten die Büsche
oder Bckrippungen wegnehmen/ und stehlen/dn»
selbe soll/vermog unsers parenrs willkührlich/nach
Defindung/ mir Gefangnüß / Abhauung der Fach/
oder sonst nach Gelegenheit der Umständ/ ernstlich
bestraffcr werden.

Wiewoln es nun / jetzt-gehörterMassen / um die
Pflantzung der Weiden eine nothwendig - und nutzbare
Sach ist / so ist doch selbige bißweilen eingeschräncket/ M
die Grund-und Eigenthums - Herren umb ihre Aecker/
Felder und Wiesen/ solche nicht nach ihren Gefallen pjw ^
tzen dörffen: Allermassen solches mit dieser BegebeM ^
zu erweisen/ da eine gemeine Wasser - Leitung durch sotw l
ne privac-Gründe gerichtet ist/ dann in diesem Fall nch ^
sen die Grund - Herren/ wann sie Weiden oder Baum P
tzen wollen/1 s.Schuh weit zwischen solchen Bäumen um
der Wasser-Leitung Raum lassen/ wo sie nicht wollend
dasjenige/ was zwischen bemeldetem Raum hervor wach¬
set/weggeschnitten/ und ihr Eigenthum conklcirt werden
solle/ vicl. 1.1 §, 1. Lcl, io.§. 1 .L.kle squTcluiÄ.wie siei?W
auch/ bey Srrajfobberührterdonkfcation.dieWH^ >
leitung reimgen müssen / darfür sie aber von andern ausswordB i
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VierdtesBuch.
ordentlichen Beschwerden frey gelassen werden/I.i.pr. (7.
lje auch sonsten nur einen geringen ^ribüc be¬
zahlen dörffen.!. 41 KI 6e6,. V. /^cjcl. I-ib. /O.
ric. XI. rk. i O. n. i .6c2-

Z.4.K.L»p.verd.Man verwahre sie mit
Dörnern/;c.

«?>Jeweil dasVieh/fonderlich aber die Ziegen und Gat,
^ den Bäumen/Heckenund Waldern höchst-fchad-
lich sind/indem sie nicht allein die Spitzen oben von den
Sommerlatten abbeissen/ sondern auch die junge Stame
dergestalt bekiefen/daß dieselbe/wegen ihres bösen Athens/
selten wieder aufwachsen und fortkommen können/sondern
wol gar verdorren. Lolcr. Ivib. !2 .0econom. cap.zi.
Lc 98.6c 8eb. Xbrsisersä Lonltic. korelt. Lavsr. src.z z.
Als werden sie in demBuch-Gehöltze undjungenGehauen
Nicht leicht gelitten/ Lesolci. 1k. pr. voc. Forst/ verb. die

Mache zu verbieten. tTloe Meurer im Jagd s und

Forst Recht / psz. 6. Cbur ^ Vajerljche Forsts

Ordn.p. i.arr. Z2 .rubr. vonAdjcbaftungdesGaiss

Viehs. 6c Hohenlohische Forst - Ordn. I'ic. 27. Je¬doch/wann arme Bauers--Leut/ die keine Kuh bezahlen
oder halten können/ zu ihren und ihrer kleinen Kinder nö¬
thigen Unterhalt/ derselben ohnmöglich entrathen können/
mögen selbige wohl ausserhalb dem Gehöltz an derWeide/
wo sie keinen Schaden zu thun vermögen/durchgewisse
Hirten gehütet/ cic. Meurer. c!i<Ä. craH. 6c pzZ. sci6.
Gräfliche Srollbergische Forst -- Ordn, cle ^n. 1642.

srr. 22. Oder/ wann keine Weide darzu vorhanden / im
äussersten Nothfall kein Gehöltz / so unter acht Iahren da¬
mit betrieben werden. Fürstliche Sächsische Cobur-
flifcheHoly - Ordn.6e anno 157 s. cic. Zielen. v./Vcicl.

Hohenlohische Forst Ordn. cic. 27. welche will / daß
sie gar inne behalten werden sollen. Jtem/Chm-Saje«
rische Forst-Drdn. p. 1. src. 28. rubr. von Herrei,

bung/ Wunn und wetd der Wälder. 8c arc. z o. rubr»

von den Gchäfereyen / nach welcher aar nicht in den
Wäldern mit einigen Vieh zu hüten/ ohne sonderbare
Verwilligungerlaubt ist/ wofern es nicht so lang/ als es in
Rechten genug/ im ruhigen Gebrauch hergebracht und er¬
sessen worden.

4äLunc!.§. verb. Scheue MNN sich Nicht/ Zt.
AAIc diejenige / so Holy stehlen/ oder auch aus
^^Muthwlllcn verderben/ zu bestraften? haben
wir theils bey dem 24. Cap. §. 7. des ersten Vuchs/
theils auch bey der Uaceris, vom Garren swerck/

819
trs<Hirer. ^6cl. Larp?.pr. (2rim. p. 2. qu. 8?» 1. 6c
teqcz. Hier wollen wir nur etwas weniges von denen
Werden (weilen in diesem Capitel von denselben ge¬
handelt wird/) beyfügen/ und davon soviel anmercken/
daß/ so vielleicht jemand selbige muthwilligerWeise/in
Willen und Meynung Schaden zu thun/ abhauet oder
abschahlet/ derselbige billich mit einer willkührlichen
Straff ebenfalls anzusehen/und zu belegen/nach Sach¬
sen-Recht aber/ über den abgetragnen Schaden/ für
eine jede Weiden dreyßig Schillings-Pfenninge (so
zwey alte Schock / oder viertzig Meißnische Groschen
ausmachen/) zu bezahlen schuldig und gehalten seye.
vic!. (üonltirut.LIeA.8sxczn. p. 4-Lonlt. Z7. Larp^ov.

pr. Lrim. p.2. qu. 8 z. n-7- 6c 14. Lc K.ickc. rle lißni»

ticar. sclverb. lic.?. n. 18. m lin. an welcher Stell er
auch nachfolgendes Urtheil / so von den Schöpffen zu
Leipzig Anno i6c>6. gefället worden / anführet: Hac
V.k.bey nächtlicher Zeit/als er wegen derMord-

Drenner die wacht halten sollen/ 11. Say swei¬

den/ so dem pfarrs Herrn gewesen / abgehauen;

So wird er derowcgen / gestalten Sachen nach/

über das allbereir Erlittene / noch mit zeitlicher
Gefängnüß gestrafter. V. R. W. Lon5 Orclin.

trovinc. 8sxo - (-orban. p. 2. c. z. cic. 26. woselbstennachfolgende Verordnung zu lesen: würde jemat.d
einenOds--Saum sder Weiden/ dem andern zum

Schaden / murhrvilliger Weise abhauen / der soll/

so es geschiehet / mir dem Gefängnüß gestrafter/

und da er des mehr dann eins überführt / leytich

des Lands verwiesen werden. ?un?zr. Die Fürstl»
Sächsische Hallische Taich-Ordn. in verb. wür¬

de aber jemand die gei'eyren weiden an den Tai«

chen murhwillig beschädigen/oder sonst die Süsch
und Vekrippungen wegnehmen/ und stehlen/ der¬

selbe soll/ vermog unsers Patents / willkührlich/nach Vefindung / mir Gefängnüß/ Avhauung der
Faust / oder sonst nach Gelegenheit der Umständ/

ernstlich gestrafter werden. Gleichwie aber / jetzt-aezeigter Massen/ das Umhauen der Weiden auf einen»
frembden Grund und Boden nicht erlaubt/sondern bey
der vor-angezeigtenStraff verbotten ist: Also kan das-
selbige / wofern jemand selbiges als eine Gerechtigkeit
hergebracht / nicht verwehret werden/ wann es nur mit
der Maß beschiehet / als sothane Gerechtigkeit ersessen
worden/ arZ.i. 9 .A cle5ervit. Von welcher Gerechtig»

keit wir bereits an einem andern Ort gehandelt ha«

bm» ^cicl.k^ickc. V. 2. conl. L2Z.
num. 1.

Lll lk 2 Das
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Das XIX. Kapitel.

Bon dem Pappel - Baum.
Innhalt.

K. ,. Die Einteilung des Pappel - Baum». Aspen - und Alber-
Bäume sind Tattungen varvon. K.t. Weisser Pappelbaum
Wird beschrieben.Etliche Eigenschafften von ihm / wie er
aufzubringen. Wird von denen zu Eiis/ im Griechenland/
hoch gehalten. §. z. Worinnenderschivartze Pappel-Baum
von den Weissen unterschieden.Beyder Veränderungder
Blätter/im Sommer. Grund/da siegerne wachsen. Ihr
Holtz tauget zu allerhand Arbeit. F. s. Aspen/ warum sie
zitterende Pappel«Bäume genennet werden. Sprichwort
davon. Wachsen überall. Geben schbnen Schatten. Die¬
nen zu Schieß - Pulver und Fackeln. Das Holtz gebrauchen
die Drechsler. Kunst- Stück/niemalsunter dein Wandern
müde zu werden / wird aus dem l'-lzcro,monti,n» anae-
hängt.

smd dreyerley Geschlechte des Pappel-
Mi ^ Baums: Das erste ist der weisse/ populusslbs, den man auch Böllen - und Saar-

Baum nennet. Der andere ist ?opulus m-
zr-,, der schwache Pdppel - Baum / aus
dessen Holtz man die Abgöttischen Heiligen-

Bilder geschnitzelt/ daher dann auch dieser Baum dasHei-
ligen - oder Götzen -- Holtz von etlichen genennet wird.
Sonsten haben diese beyde Arten des Pappel-Baums ei¬
nen andern gemeinen Namen/ nemlich Aldern/ mit wel¬
chen sie fast meistentheils pflegen bezeichnet zu werden.
Das dritte soll eine Lvbische Art seyn/ heisst auch deßwegen
kopulus^ybica: Wächst aber auch an etlichen Orten
Teutschlandes / sonderlich in dem Alp-Gebürge/ durch
welches Italien von Franckreich und Teutschland abge¬
sondert worden. Bey uns heisst er Aspen-Baum.

8.2. Der weisse Pappel- Baum tragt keine Frucht;
hat aber seine /linde / eckichte Blatter / die fast wie die von
den fruchtbaren Wein- Reben ein Ansehen gewinnen soll¬
ten / wo sie nicht / der Grösse nach / etwas kleiner oder ge¬
ringer/ und von zweyerley Farben wären. Dann aufder
obern Seiten sind sie braun-grünlicht: Auf der untern
aber gantz weiß - wolligt. Die Blüten darvon sind eben
wie kleine Würstlein/ oder Büschel/ welche mit der Zeit
verstäuben. Das Holtz von diesem Baum ist weich / hat
eine glatte Rinden/ und weisse Farbe/daher es sich wohl zu
allerhand sauberer Arbeit schicket. Weil sie aus Mangel
des Saamens nicht könen gesäet werden/ so pflantzet man
solche durch abgehauene Zweige fort/ und hat man alles/
was wir im vorigen Capitel bey der Setzung der gemeinen
und grossen Weide erinnert haben / auch hier fleißig in
Obacht zu nehmen. Dann sie wollen mit eben solcher
Aufsicht unterhalten seyn/ als die Weiden erfordern. Ih,
re ÄZurtzeln gehen nicht tieff in die Erden/sondern liegen
hoch/ und sind glatt/oben herum gantz feucht ausgestreuet:
Daher sie auch wider das gewaltige Reissender stürmen¬
den Wind ihren Stack nicht allezeit stehend erhalten kön¬
nen. Der bekandteHercules soll/ der Heyden erdichteten
Vorgebe nach/diesen Baum zum ersten aus demAbgrund
der Höllen in die Thesprotische Landschafft/und von dar
in Griechenland gebrachfhaben: deßwegen auch die In¬
wohner der Stadt Elis/zum statigen Angedencken/ bey
den Olympischen Opssern kein andersHoltz darnieder fäl¬
len lassen/ als eben dieses von dem weissen Pappel-Baum:
Die Sieger aber undUbenvinder in denFest-undKampff-

Spielen / so dem Herculi zu Ehren gehalten wurden / mu-
sten Krantze/ von Pappel - Bäumen - Zweigen zusammen
geflochten/ für ihre höchste Belohnung nehmen.

§.z. Der schwartze Pappel-Baumwird meisten-
theils an den Blattern erkannt/und von den weissen unter¬
schieden. Dann sie sind nicht von zweyerley Farben/son¬
dern entweder schwärtzlicht oder braun - grün. An da
Breiten aber übertreffen sie auch die weissen. Dessen
Wurtzeln stehen tiester in der Erden/und er erreichet in
Wachsen eine grössere Höhe / als der andere. Beyde
aber kommen hierinnen überein/ daß ihre Blatter nach der
Sonnen - Wende ihren Stand verändern/ und das ober¬
ste zu unterst/ das untere aber zu oberst kommt / woran die
Bauers - Leute im Sommer die Sonnen - Wende besser/
als viel Gelehrte/ zu erkennen wissen. Sie lieben auf das
höchste einen wässerigten Grund/und feuchten Boden/und
stehen gerne an denen Flüssen und Weihern; daher Vi»
silius Gelegenheit genommen/ von ihme zu singen:

populus in Kuviis, abies in monribus »Iris, Lcc.

DasHoltz von diesen Bäumen lasst sich leicht arbeiten/und
schicket sich gar wohl zu allerhand Arbeit. Man gebraucht
es zum Brenn-Holtz/ bey dem Maltz-dörren/zu Auszie-
rung und Bekleidung anderer Holtz - Arbeit / zu den
Ober-Böden in Pferd-Schaaf-Kuh-Ställen/ und
Korn-Häusern/wann sie mit Laimen oder Letten sollen
geschlieret und ausgefüllet werden; dann zu dieser AM
ist fast kein Holtz besser/ weil keines leichter/ und die Letten/
wegen der angebornen Feuchtigkeit/ besser hält und a
nimmt/als eben dieses.

§. 4. Der Aspen - oder Lybische Pappel-Baum wird
sonsten auch I'opulus Iremuls, der zittrende Pappel«
5Haum genennet: Dann weil dessen langlichte Blatter an
dünnen und langen Stielen hangen/ so werden sie M
allein durch den geringsten Wind leichtlich beweget/daß
sie hesstig zittern und beben/sondern/ wann es auch Wind¬
still ist/werden sie wegen des ungleichen Gewichtes dich
Eigenschafft behalten. Daher sie auch von den Hollän¬
dern/ wegen ihres zittrenden Geräusches/den Nabm
Ratteler bekommen habeu vom Rasseln und Prasseln,
Bey uns Teutschen aber ist das Sprichwort entstanden:
Er zittert/als ein Aspen-Laub/welchesvon furchtsam«
und verzagten Leuten gesagt wird/die sich dermaßen vor
der zukünfftigen Gefahr entsetzen / daß sie schwitzen / beben
und zittern. Er liebet sowol das Wasser/als auch Wäl¬
der und Berg/und hat daher von den Jtaliänern den Na¬
men popolo kloncsno davon getragen. Er gibt einen
annehmlichen Schatten/der um soviel lieblicher ist/weil
die Bewegung der Blätter ein kühles Lüfftlein machet.
DessenHoltz wird von den Drechslern zu ihrer Arbeit/und
die Kohlen zum Schieß-Pulver verbraucht / die Rinden
aber zu Fackeln. Ist es wahr/ was Isbsrnsmcmrznui
aus dem violcoriöe ausgeschrieben / so recommenclire
ich allen Bothen / Handwercks-Gesellen/marchirenden
Soldaten/ und andern zu Fuß reisenden Personen eint
Ruthe oder Gerte von diesem Baum; dann wer sie in
seiner Hand trägt / und darmit über Feld reist / der soll nie¬
mals einige Müdigkeit am gantzen Leib empfinden. Die
Rinde des weissen Pappel - Baums gebrauchen sie iin
Hüfft - Wehe / innerlich und äusserlich. Unser Frauen¬

zimmer

zimmer bediem
zur Haar-Zie!
mit Butter/le
machen / lasse^
setzen sie es zun
es durch ein lej
gewaschen/uni
Salbe auf/ d<
amMaaslan

j.i. Der Erlen»
auf. Desse
oderWurtzl
Wird kurtz
Sprichwort
der Erden/a
Wird nicht
wird dahin s
und in der
«vorju sie ta

aber kommt er ^
geben ist/daß er>
tzeln drinnen ste
get: l)uocl nc
que psluciikus
Verdrießlichkei
ter/ wo sie in d
Wasser fallen/
Schaden bring
nicht gesäet/so.
Zweigen/ welc
men/ oder von
tzeln/und etwa^
ten Platz verfeS
len-Baum Hai
eingepflanztw
über eines Fing^
hen und regen /
der Hand die li
Sonsten erinm
Wurhel von d
Wasser oder si
dann hernach o!
verwahren kan
Orts gewohnei
rothe Rinde/du
Kätzlein / woi^
kleines Veran

§. 2. D.
weich/löcherich
M leicht-bM
biegen lassen/d
den/und dergli
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urden/M
1 zusammen

ird meiste» .
eissen unter- ^
Harben/son-
u Ander '
i. Dessen /
erreichet in,
e. Beyde
hernach der
nddasober-
v woran die
sende besser/ ^
ibenaufduS
Boden/und '

daher Vir-
Wn:

Icis, Lcc.

lrbeiten/uiid
mgebrauchi
1/zu Auszie¬
ht/ zu den
tällen/ un!>
Letten sollen
dich r AM
>d die Letten/
Mundan«

Baum wird
nde Pappel«
e Blatter M
den sie M
>ewegct/daß '
auch W>ni»
wichtes dies!
denHollä»-
en Nahmen
nd Prasseln. -
l entstanden- »
furchtsamen

ermassen M
vitzen/beben
s auch Wal«
urn den M«
?r gibt einen
icher ist/ml
'Nein machet.
:r Arbeit/und
/die Rinden
l^amonrsnui
:ommenclire
marchirenden
Zersonen eine
nn wer sie in
1/der soll nie«
inden. Die
lucben sie iin
Inftr Frauen»

jiiWtt

ReZts-Zlnmerckungm.
mit Butter/ legen es in einen Topff/welchensie oben zu-- ^6 (zp. XIX. §. 5. verb. Maltz-Dörren/Pftrd-
machen /lassensolcheseinegantzeWochestehen/h^ SchaafMNd Kühe Stätt/UNdKorw Häuser,setzensiees zum Feuer/ bis dieButter zerfliesset / seihen ^

es durch ein leinernes Tüchlein/ und so offt sie das Haupt ^ " Erbauung». cr Maly < Dorren und Sral«es durch ein leinernes Tüchlein/ und so offt sie das Haupt
gewaschen/und die Haare getrucknet/ schmieren sie diese le/ «je auch der Gerraid ^ Rasten/ ist bey dem

Das XX. Kapitel.
Bon dem Ottern- oder Erlen - Baum.

Innhalt.
t. 1. D«r Erlen»Baum will Wasser haben. Wächsetohne MÄHe

auf. Dessen Blätter schaden den Fischen. Wird von Aesten
oderWurtzlins-nfortgepflantzet. Was darbey zu beobachten.
Wird kurtz beschrieben. H. ». Aeste lassen sich nicht bieaen.
Sprichwort der Teutschen davon. DaSHoltz taugt nicht über
der Erden/ aber treffüch im Wasser/ und unter ven Bebauen.
Wird nicht zum Stein. Lb Wetz - Stein daraus werden/
wird dahin gestellk, §- z. Nutzen / den eS zu andern Sachen/
und in der Meyerey giebet. Knospen/ Blätter und Rinden/
ivorju sie laugn. Blätter sind die Kim - Ruthen der Mhe.

§. r.

Ey den Römern hat dieser Baum den Na»
men ^lnus von slere, Nahren/ als gleich¬
sam ein Nähr-Baum / der sich leichtlich
nähret. Dann keiner braucht weniger Auf¬
sicht/ und wo er nur Wasser hat/ darffman
sich nichts um ihn bekümmern/ ausser dem

aber kommt cr nicht fort; sintemal er dem Wasserso er,
geben ist/daß er auch verdirbt/wo er nicht mit seinen Wur-
tzeln drinnen stehen kan. Daher VirAilius von ihm sin¬
get : Huoci non niti »quolis provenist, - - crsliis-
que psluctikus nslcsrur. Wiewol doch hierbey diese
Verdrießlichkeit/daß/ wie etliche vorgeben/ dessen Blät¬
ter/ wo sie in die Weyher/ Fisch-Taiche/ und stehende
Wasser fallen/ der Besatzung/ und denen übrigen Fischen
Schaden bringen sollen. Insgemein wird dieses Holtz
nicht gesäet/sondern manpflantzet es entweder von den
Zweigen/ welche man von denen grossen Erlen genom¬
men/ oder von den Zusätzen/ die man/ samt ihren Wur-
tzcln/und etwas von der Erden/weiters an den verlang¬
ten Platz versetzen kan. Nun ist zu mercken/ daß der Er¬
len-Baum haben will/ daß von seinen Zusätzen/die nun
eingepflantzet werden sollen / alle Zweig und Stecken / die
über eines Fingers hoch von der Wurtzel an/ übersich ge¬
hen und regen / abgeschnitten werden müssen / damit unter
der Hand die neuen Aeste desto besser wachsen können.
Sonsten erinnern sie auch hierbey dieses/ daß nemlich die
Wurtzel von diesen versetzten jungen Bäumlein halb im
Wasser oder sumpfichten Grund stehen müsse/ die man
dann hernach obenher mit guter Erde wieder bedecken und
verwahren kan: Damit sie um soviel eher des ftembden
Orts gewöhnen mögten. Es kat aber dieser Baum eine
rothe Rinde/dicke Blätter/und überaus vielBätzlein oder
Katzlein / womit man bey uns den kleinen Kindern ein
kleines Vergnügen zu verschaffen pfleget.

§. 2. Das Holtz an diesem Baum scheinet etwas
weich/ löchericht und hohl zu seyn: Wie dann die Zweige
M leicht-brüchig sind/und sich nicht/wie anders Holtz/
biegen lassen / das an den Wassern wachset / als die Weü
den/und dergleichen: Sondern sie brcchen und springen

von Stund an entzwey. Daher man diejenigen vordlts
sem mächtig ausgelacht/ die ihnen Bögen zu den Arm»
brüsten aus diesem Holtz machen lassen; deßwegen dieses
alte Sprichwort unter die Leute gekommen:

(!) rorhes Haar/ (!) Lrlen^ Bogen!
Thut! du Gurs/ und hast nicht betrogen/
So lob man dich nur unverzogen.

Ausser dem aber ist es ein Holtz/ quoä kabricT inurile
wie^»llsciiusredet/dasüber derErden zu den Gebäuett
nicht viel tauget. Allein/was an diesem abgehet/wird
durch ein anders reichlich wieder ersetzet: Dann weil die¬
ses Holtz einer lüfftigen und feurigen Art in seiner ^zreri»
ist/und nicht viel grobes irrdiscW Wesen in sich hat/so
ist es/nachI^sllackiAussag / necelläris msreria.K ku-
miclus locus, acl accipiencls tuncisments pslsncius elt,
doch höchst-nöthig/wann unter derErden/in sumpffig-
ten und morastigen Oertern/ mit Pfählen das Funda¬
ment muß geschlagen werden. Dann Vicruviuz versi¬
chert aus eigener Erfahrung. (Zu« non porel! excrs
rerram pauluium clursre tempus, es in kumore obn es
permsnecacl äiucurnicglem, Lc lultinec immanise ltru-
Kurze ponckra; ur kavennT, ubi omnis opers Lc pub-
lica, Lc privat» sub tunclzmentis ejus generis palos ks.
benr. Daß dieses Holtz / welches ausser der Erden in
Ober-Gebäuennur eine kurtzeZeit daure/und baldver¬
derbe: Im Gegentheil im Wasser und Morast trefflich
langwierig/dauerhafft/und fast unverderblich feye/ ja/ wo
es aufrechts gestellet / und ein Rost daraus gemacht wird/
grausame nnd erschreckliche Lasten / ohne Sincken und ei¬
nigen Schaden / ertrage. Wie dann zu kavenna alle
?rivst - und öffentliche Gebäue zum Fundament und
Grund solche Erlene Pfähle haben sollen. Welches auch
von Venedig insgemein gesagt wird. Daher nun mag
es geschehen seyn/ daß etliche Gelegenheit genommen/ vor¬
zugeben/es werde im Wasser endlich gar zu Stein/ weil eck
nicht faulet/ und es fast ewig/ als die härteste Steine/dau,
ret und bestehet. Doch will ich hiermit/was von den Lo-
rit?u8 ex zink). von den hültzernen Wetz - Steinen/ gesagt
wird/nicht gäntzlich verworffen haben/als welches ich (daß
nemlich/wann man Erlen - Holtz/in der Form eines Wetz¬
steins zugeschnitten/ in Wasser leget/worinnen Hopffen
zum Brauen abgesotten worden/und hernach im Sand/
worein man es graben muß/dreyJahr liegen lässt/nach
bestimmter Zeit ein rechter Wetz-Stein draus werden sol¬
le/) so lang in seinem Wehrt und Unwehrt beruhen lasse/
biß ich mit nechsten/wie mir dann nur noch ein Jahr von
der Zeit zu erwarten übrig ist/die Wahrheit aus der unbe-
trüglichen Erfahrung werde erlernet haben.

h. ?. Dieses Holtz dienet auch zuTranck-Trögen/
Scheichen und Fischer - Kähnen/ oder kleinen Schifflein;
dieweil es im Wasser nicht leichtlich zu verderben gewoh-
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net ist. Im Haushalten giebt es allerhand Werckzeug/
Wägen / Karren / Laitern / Handhaben / Stangen / Re¬
chen / und dergleichen Instrumenten. Wo die Flüsse
grosse Stücke von den Wiesen/ oder denen Feldern/ weg-
reissen / ist es das beste Gegen - Mittel darfür. Ja es ist
so nützlich/ daß es auch die Rinden/ das Laub und die Kno¬
spen nicht umsonst und vergebens tragen will. Dann die
Rinden gebrauchen die Hutmacher zu der schwachen Far¬
be/ und die Leder - Färber zu ihrer Handthierung. Die
Knospen werden/ wegen der guten schwachen Farbe/die
sie gleichfalls geben / und in welche das leinen Tuch gedun-
cket / und also gefärbt wird / hoch gehalten. Die frischen
Blatter aber suchen die zu Fuß Reisende fleisslg aus/die¬
weil sie unter die blossen Sohlen der Füsse geleaet/ viel
Müdigkeit heraus ziehen / und die Hitze und Entzündung
mildern sollen/ wie ^l/lius dieses alles in seinem ttorro
?kilos. im Z4. Capitel vorgegeben. Doch das beste hät¬
te ich fast vergessen/ daß nemlich das Erlen - Laub/ wo es in
den Zimmern und Schlaff- Kammern der Jungfern/ und
anderer Leute / ausgestreuet wird / die Flöh vertreiben und
todten solle. Allem ich glaube dieses letztere vom Todten
selbsten nicht/ aber das weiß ich aus der Erfahrung / daß

man die Flöhe lebendig darmitvertreiben könne/dann als
mich einsmals dieses Ungeziefer in meiner Kammer hefftz
anfiele / ließ ich Blätter/ die von dem gefallnen Thau noch
feucht und kläbericht waren/früh Morgens von den Er.
len abbrechen/ in meine Kammer streuen/ und eine Stund
ohngefehr darinnen liegen. Weil ich nun vermuthete /daß
sich unterdessen die meinste Flöh an diese grüneBlatter /auf
welche sie gerne hupffen / werden angehänget haben / und
daran bekleben blieben seyn/ so ließ ich den Plunder mitein¬
ander nehmen / und in das Wasser werssen / und alsobO
hatte ich feine Ruhe. ?robscum elt.

ReW-Anmerckungen.
ää Cap. XX. §. 2. verb. Venedig/ tt.

H?(L>n der Venecianer Bauen in das Meer / und^ ob sie dadurch verursachet / daß sie niemals
unter jemanden?Herrschaffr gestanden? vi6.8pci
ciel. lpecul. ^ur. voc. Venedig / :c. vers. Venew!
nunczuam. Lcc. Lc voÄores sä I. 9. tk. sä I.. KM
6e jaA.

Das XXI. Capitel.
Bon den Misteln.

Innhalt.
>1. Bäume/ auf welchen man sie finden kan. Werden beschrieben.

§.». Mistel rühren nicht her von demKothderVdgel. Ur-
sach/ warum eS nicht seyn könne. Wird gewiesen/was er feye/
und erläutert. §. z.ErzchlungdesWehrts/dendieDruyden
davon gemacht/ und ihre Ceremonien/ die sie gebrauchten/sol-
che abzubauen. §.4- Mistel soll widerGifft und Gespenster
dienen. Wird aber berworffen; hingegen der rechteGebrauch
gewiesen. ScineBeerleinsindnichtgifftig. §.5>WieVo«
gel - Leim zu machen. Eine Fabel davon.

§. !.
As Gewächs der Mistel findet man nicht

allein auf den Eich-Bäumen / auf wel¬
chen es doch/ vor andern Bäumen/ meh-
rentheils anzutreffen / und dessen Nutze
von uns/ durch V.Larcijlucium, oben am
Ende des Capitels/ von denen Eichen/be¬

schrieben ist/ sondern auch/wie die ausländischen Scriben-
ren wollen/ aufMandel - und Castanien - Bäumen. Bey
uns sehen wir es öffters auf Fichten - gefchlachten und wil¬
den Aepffel- und Birn- Bäumen; zu Zeiten auch ausHa-
sel - Stauden/ Bircken und Weiden. Es hat aber zähe
und durcheinander gefchrenckte Aefilein/ die vornenher an
der Spitzen gelblichte und bleich-grüne dichte Blätter ha¬
ben/ so einer Zungen/ an Gestalt/ ahnlich sind/ und wie
zwey Flügel gegeneinander stehen. Die Beerlein/wel¬
che es brmget / sind so groß als Erbsen. Jnnwendig
mit weissem zähen Schleim angefüllet / in welchem
schwache Körnlein/ oder ihr Saamen stecket. Sie sind
anfänglich grün / hernach aber/ wann sie zeitigen/ wer¬
den sie weiß.

§. 2. Die Alten/ wie es dann auch noch von vielen zu
unserer Zeit geglaubet wird/ haben sich mächtig bekümert/
zu erforschen/ woher dieser Mistel kommen/und woraus sie
wachsen müssen. Allein sie haben doch nie recht hinter die
Wahrheit kommen können. Dann weil sie sehen/ daß
die Droscheln/ Ringel - Tauben/ Krammets - Vögel/und
die darvon genannte Mistler/ die davon wachsende Beer¬
lein gerne essen / so kommen sie aufdie Gedancken/ ob nicht

etwan die Beerlein den Vögeln zu hart wären/ daß sich
che nicht gantz verdauen könnten? Und ob nicht/ n»
diese Vögel die gefressene und unverdaute Beer/in m!«
chen der Saamen noch stecket / von sich wiederum schims>
sen/ und es auf die Aeste der vor-genannten Baumes
len lassen/ aus dem Koch andere und neue Misteln wch
sen sollten? Dieser liebe Einfall gefiel ihnen alsobaldso
wohl / daß sie sich häussig drein verliebten/ und ihn als«
wahrhafftige caulsm pbMcam frey und sicher geltend
sen. Daher entstünde das gemeine Sprichwort: Der
Misiler oder Krammets-Vogelfchmeisstsichsein eigenes
Verderben. I'uräistibjmalumcscsr. WeilauG
nen Mistel - Bäumen der Vogel - Leim gemacht wird/mit
welchen sie gefangen werden. Allein/ gemeine und eiiO
tige Leute mögen aus den Sprichwörtern unwidersprechb
che Wahrheiten machen / ich glaube nicht alles / was«
im Sprichwort zu sagen pfleget. Dieses aber am aller-
wenigsten/weil es gar zu kindisch heraus kommet. TW
wann der Mistel aus dem in dem Koth der Vögel liegen¬
den Saamen wachsen soll/ warum wachst er nicht liberal
auf allen Bäumen / da sie ihn hinfallen lassen ? Warm
nicht an allen Orten/ wo dergleichen Vögel zu finden?
warum wächst er öffters von unten an dem Ast heraus/m
kein Koth bleiben kan? Ich will nicht sagen / daßvon ew
gen Liebhabern Mistel-Beer seyndgestecket worden/die
aber vergebens auf einige Fortpflantzung gehoffet haben!
Wann er nun aber/der Meynung nach/von dem
men herkommt/ warum wächst er nicht/ wann man ihn
säet? Diese und dergleichen Ursachen mehr/ hätten ihnen -
schon längsten die Augen in der Sache eröffnen M, ,
Doch ohne fernere Weitläufigkeit! Wir kalten daiM j
daß der Mistel ein gewisses Baum-Gewächs oder?^'
ben - Kraut seye / welches aus einem zähen und überfiüß
gen Safft herkommt/ den der Baum sonsten nicht zu Nü¬
tze bringen kan. Die Sache lasst sich dardurch erläutern/
daß er stats einerley Gestalt hat / und bey seiner gewöhn»«
chen Figur verbleibt/ er maa nun wachsen auf welchem
Baum/und wo er wolle: Eben/wie es andere Neben-
Gewächse thun / die an den Stammen von andern
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men wachsen / als dasind Engelsuß / Moß/ die kleinen
Haar- Krauter/ und andere mehr.

§. z. Dieses Gewächs stunde m emem trefflichen
Werth bey den alten Druyden/als welche ein grosses Ge-
heimnüß darhinder zu finden vermeynten. Daher es auch
mit sonderbaren Ceremonien von den Eichen abgeschnitten
oder abgehauen wurde. Doch es wird sich der Mühe wol
verlohnen/wann wir die gantzeSach aus des?lini> letz¬
tem Capitel seines sechsten Buchs/ deutlich erzehlen: Die
Priester der Gallier/ und die Weissager/ die Druyden/
(schreibet er) halten nichts so hoch und heilig/ als die Mi¬
stel/samt seinem Baum/der Eichm. Dann sie sind m der
Meynung/ daß alles/ was aus ihren geweyhten Eichbau-
men wachset/ vom Himmel herab gesendet werde/und daß
GOtt diesen Baum vor allen andern zu seinemDienstaus¬
erwählet habe. Es wird aber der Mistel seltengefunden.
Wo sie aber etwan einen auf der Eichen antreffen/ so be¬
gehren sie desselbigen mit sonderbarer inniglicher Andacht.
Vor allen Dingen wird hierzu der sechste Tag nach dem
Neumond erwartet: Wann nun dieser einfällt / so stellen
sie ein besonderes Opster - Fest an / und halten eine Mahl¬
zeit unter demselben Baum/ auf welchen der Mistel ist.
Hernach suchen sie zween Schnee - weisse Ochsen aus / die
ausihren Hörnern noch kein Joch getragen. Der Prie¬
ster aber zieht unterdessen ein gantz weisses Kleid an/ steigt
also aufdie Eichen / und hauet mit einem güldenen Schni¬
tzer den Mistel ab/den er in einen weißen Gewand auf¬
fängt und empfähet. Daraufwirddas Opffer geschlach¬
tet / und öffentliche Gebete zu GOtt gethan / daß er solche
Mistel/ als sein Gefchenck und Gabe/ segnen wolle/ damit
sie ihnen mit heilsamen Glück möge nützlich und ersprieß¬
lich seyn/als denen er es verliehen und mitgetheilet hatte.
Also haben diese Völcker auch offtermals an nicht gar
wichtigen und geringen Dingen so grossen Aberglauben/
nach Art des gemeinen Volcks/ auch unter denen so ge-
nennten Christen/ erwiesen. Das obige haben wir aus
dem?Iinio gezogen:

§. 4. Allein wir müssen nun die Ursacb besehen/ de¬
rentwegen sie dieses alles gethan haben. Dann sie eig¬
neten diesem Gewächse wundersame Tugenden zu/ und
glaubten/ daß es eine Krafft hatte/ dem Gifft zu wider¬
stehen/ und daß es alle diejenige fruchtbar mache/ die es
im Trincken gebrauchten. Wie dann auch viel/wie erst
gedacht / unter den Christen solchen abergläubischen Din¬
gen Smtt und Platz geben/ die deßwegen ihren Kindern
und Säuglingen dieHöltzlein oder Gliedlein von der Ei¬
chen - Mistel an den Hals hencken/damit sie vor aller Zau-
bereyund den Teuffels - Gespenstern/ vor Qhnholden und
bösen Weibern/ mögten sicher seyn. Allein dieses sind
lauter Tugenden/die sich in dem ordentlichen Gebrauch
nicht finden. Dieses aber ist wahr / daß er erwärme / er¬
weiche/an sich ziehe/und den Nieren/Wunden undGe-
schwären diene. Seine Beerlein sind nicht gifftig / wie
einige dafür gehalten/können ohne einigen Schaden den
Leuten eingegeben/ und selbige mit purgiret werden. Auf
dem Land haben auch die Bauers-Leutedieses/als ihre
kleäicin, wann sie bey den Niederkommenden die Nach-
Geburt befördern wollen/so kochen sie solche/und geben
es jowol ihren Weibern / als den Kühen / in gleichem
Zufall em.

§. s. Aus denen Beerlein und dem Mistel-Holtz pfle¬
get man den Vogel- Leim zu machen. Etliche lassen das
Mistel-Holtz fünffoder fechsWochen im Wasser faulen/
und stossm es alsdann im zinnernen Mörser wohl; her¬
nachwaschen sie es/ und geben ihm einen Ausatz mit Hark
uno Ocl. Andere beißen nur die Mistel - Beere im Was-
icr/ und flössen und waschen sie/ so gut als sie können. Das

besteist/ man breche das Mistel-Holtz ab/schneide die aus,
ferste Schaalen darvon; das andere Marck aber schabe
man ab /giesse über dasselbige ein wenig Wasser/und flös¬
se es zu einem Brey/hernach wasche und bereite man es
ferner / so stösset sich das Unnütze ab/und bleibet der Leim
in den Händen. Doch dieSache ist so kostbar nicht/und
ehe ich darmir umgehen wollre / und soviel Mühe aufmich
laden/ wollte ich lieber dem Krämer etliche Kreu tzer zu lö¬
sen geben. Ich hab es aber doch zu machen weisen wol¬
len/ daß auch derjenige/ der keinen Kramer haben/ aber
doch des Vogel-Leims nicht entbehren kan/ machen kön¬
ne. Sonsten haben die Alten eine artkche Fabel hier¬
von erzehlet/ dieses Jnnhalts: Es kamen einsmals fast
alle Vögelein zu der Nacht-Eulen/ und baten dieselbe/
daß sie doch hinfort nicht mehr in den Winckeln der Thür-
ne und derHäuser nisten und wohnen sollte: Sondern es
stünde feiner/wann sie sich auf die grünen Baume bege¬
ben/ und auf den Aesten derselbigen ihre Residmh auf¬
schlagen würde: Dann da seye es viel lieblicher und an¬
muthiger/sonderlich im Frühling und Sommer. Hier¬
zu nun zeigten sie dem Käutzlein eine schöne junge Eiche/
welche arrlich aufschossete/ auf deren / ihrem Vorgeben
nach/ das Käutzlein gar weich und sanfft sitzen/und sein
Nest dahin machen könnte. Das Käutzlein aber sagte
rund Nein darzu. Ja es gab denen andern Vögeln ins¬
gemein denRath/sie sollten sich den grünenBäumen nicht
gar zuviel vertrauen: Dann sie würden etwan noch solche
Misteln tragen/ die ihnen allen zu grossem Schaden ge¬
reichen könnten. Mein die andern Vögel schlugen der?
weisen Rath des verständigen Kautzleins in den Wind?
undverhönetenesausdas allerschimpfflichste. Nun^was
geschicht? Vorgedachte Eiche/welche die Vögel gelobet
hatten/ wüchse aus/ ward groß/ und breitete ihre Aeste
ziemlich aus : Wie diese nun anfiengen/ grünes Laub zu
gewinnen/flogen die Vögel Haussen - weiß/satzten sich auf
die schönen Zweige/ hupffeten und fprungen/tichteten und?
sungen/ und trieben allen Muthwillen nach ihrer Wol--
lust. Unterdessen hatte nun dieser aufgewachsene Eich»
Baum auch Mistel gebracht. Wie nun die Leute dieses
in Acht nahmen/ gebrauchten sie sich der Mistel/und stelle»
ten denen Vögeln darmit: Da nun die armen Vögel sich
im Leim verwickelt befanden/ da kam sie erst die Reu / aber
etwas zu spat/ an. Und daher/ sagt man/ geschehe eS
noch/ daß/ wann alle die andern Vögelein eine Eule se¬
hen/ so fliegen sie Haussen - weiß zu/ grüssen dieselbe/ geben
ihr das Geleit/ wo sie hinfleugt/ fliegen um dieselbe her/und
setzen sich zu ihr / als wann sie sich noch immerzu über ihren
getreuen Rath verwunderten/und etwas nutzliches von
ihr lernen wollten.

ReW--Anmerckungm.

HcILsp.XXl. §. 1.

^On denen Eich--Bäumen/und ihren Früchl.
rcn/ist bey dem fünffke', Capitel dieses Vu^s

gehandelt worden: Hier wollen wir nur dieses eü'.jge
noch mit anhängen/daß/wannein haulgei. wai? ver-
kaufftworden /diejenige Eicheln / und anderwildeö Obs/
so vor der Fällung der Bäum abgefallen/ nicht »mit dar¬
unter begriffen / sondern nurdiese Früchte hierunter zu ver¬
stehen seyn/die zu der Zeit/da der Wald gchauen wird/
noch ausdem Baum gewesen/als welcher Mein derKauf-
fer sich anzumassen hat. v. >.8c>- § 2. sf. rie L.L.V. Lc
xzult. (Ions. 4Z f. pro «rsrio. Übrigens ist bey diesem
Capitel auch diß zu mercken / daß mm-, keinen Baum/ von

der
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824 Des klugen und Rechts - verständigen Haus-Vatters
der Mistel oder Vogel - Nester wegen abhauen oder ver- Lürstl. weinmariftheLorii ^ und Wald - Ordnung
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Da6 XXII. Aapitel.

Bon den übrigen Wald - GewäMn.
Jnnhalt.

L. 1. Geringe Wald-Gewächse sind nicht zuberachten,Ursachen
davon. En tschuldig ung/ daß man nicht von allen reden wer»
de. K.». Erdbeer beschrieben. VerschiedeneGattungender¬
selben. Ihr Nutzen zur Gesundheit der Menschen. §. z.
Brombeer - Stauden beschrieben.Nutzen in der Medicin.
S.4.HimbeerwerdenaufgleicheArtabgehandelt. §. 5.So
auch die Hagenbutten. §. 6. Haselnuß/ wievielerley. Un¬
zeilige Nüsse sind schädlich. Hasel - Stauden/ ob sie die Irr»
wische vertreibe/ und warum! WaS von der Wünschel - Ru,
che zu halten. K. 7. Sauerdorn beschrieben/ und dessen Me¬
dicinischer Nutzen mit beygebracht. L. 8. Wird abgebrochen.
Ursachen. Die übrige Gewächse werden zum Theil benennet.
Regeln/ die darbey in -Obacht zu nehmen.

§. !.

lF^Wr den Bäumen/ von denen wir bisher» ein
» und anders beygebracht haben/ gibt es auch

FH S R mehr nützliche Gewächse / Baumlein und
D Sträuche/ die theils in den Waldern schon

gefunden/theils allererst hinein müssen gese-
tzet werden/ welche um soviel weniger gantz

und gar nicht zu verachten sind / dieweil sie die Walder zie¬
ren / die Vögel und das Wildpret zu sich locken / und end¬
lich zu GeHägen verbraucht werden können. Doch von
allen zu reden/wird sich die Mühe nicht belohnen/wir wol¬
len nur ein und anders besehen.

§. 2. Erdbeer - Kraut wachset von sich selbsten in den
Wäldern und Oertern/die vor wenig Jahren sind aus¬
gebrennet worden. Es blühet im Mertzen und April.
Dessen Frucht heissen Erdbeere / die entweder gemeine
oder große Erdbeeren genannt werden. Jene sind ohne¬
dem bekandt / diese aber sind schöner / runder und langlich¬
ter/ riechen lieblich/ und schmecken besser als die andern.
Sonsten sind auch noch einige/ die sie an etlichen Orten
Bräßlin nennen/werden spater reis/ sind am Geschmack
auch lieblich/ aber von bleicher Farbe. Es ist fast nichts
bessers/ die innerliche Hitze der Lungen und Lebern zu stil¬
len / als die Erdbeere / oder das daraus gebrennte
Wasser. Wann man das Kraut in einem Mörsel zer-
stösst / und den Sasst davon aufhebt / soll ausbündig
gut seyn/ alle hitzige böse Wunden zusammen zu ziehen/
und zu heilen.

§. z. Brombeer - Stauden sind allenthalbenmit
harten und stechenden Dörnern verwahret. Die Sten¬
gel oder Zweige haben stachlechte Stiel/an deren jeden
davon drey Blatter hangen/ wie an den Erdbeeren/ die
aus der einen Seiten weiß/auf der andern schwartz sind.
Sie tragen Blumen / die anfanglich röthlicht/ darnach
weiß werden; wann sie abfallen / so kommt die grüne
Frucht/ die den Maulbeeren ähnlich und gleich siehet/und
endlich schwach / und voll rothes Safftes wird. Wann
man sich statigs übergeben muß/ und nichts vom Essen in
dem Magen behalten kan/ so sollen die Brombeer nutzlich
darwider gerathen werden: Wann sie gegessen/das grüne
Laub aber geflossen/und als ein Pflaster auf den Magen
geleget wird. Man recommencliret auch die Blumen/
und das Pulver von den grünen unzeitigen Beeren/daß
sie/ wanns gedörret/ zerflossen/ und in Wein oder Wasser

getruncken würden/ den rothen Bauch - Fluß mit Gewalt
stopffen sollten.

§. 4. Hirn - oder Hind- Beer haben Stauden/die
etwas zarter/ und nicht so stachlicht sind/ als die an den
Brom- Beeren. Tragen breitere und weichere Blätter,
weisse Blumen/ rothe Früchte oder Beeren / die den
Brom - Beeren ziemlich nah kommervausserdaß sie etwas
zarter/ hohler/ und ohne Kernen sind. Sie wachsen bey
uns auch häuffig zwischen den Dorn - Hecken. Manch
net ihnen eben diese Eigenfchassten zu/ welche die Brom.
Beer haben sollen.

§. s. Hagdorn oder Hagenbutten ist ein Baunml.
ler Dornen/ ausgenommenan den Blättern. Er trag!
weisse Blumen / die aneinander hangen/ dessen Früchie
sind roth/ fett/ und haben innwendig Kerne. Siewch
sen häuffig in Teutschland / zwar nicht viel bey uns her«
in Waldern / doch findet man sie zu Zeiten darinnen
Am meinsten aber in den Hecken / allwo sie Stattda
Zäune gebrauchet, werden. Wer- sich einen Hch
Splitter in den Leib geflossen / der zerstosse nur h>!
Wurtzel von diesen Baumlein klein / und lege sie über,
so wird sie solchen bald heraus ziehen. Die Beem
dienen wider die Ruhr / und sind eine gemeine ArW
der armen Bettel-Leute.

§. 6. Hasel - Staude ist gemein bey uns/ an und in
den Höltzern. Ihre Frucht nennen wir Hasel- Nüsse/
die nicht/ wie die Baum-Nüsse / abgeschlagen/ sondern
gemeiniglich abgebrochen/oderabgerissen werden sollen/
daher sie auch von den Lateinern den Namen ^veilm
vom zvellere bekommen. EssmdaberdieHasel-W
mancherley / etliche sind zahm und geschlacht/ davon dii
Langlichte Lampertische Nüsse genennet werden/ die an¬
dern aber/ die rothe Schaalen undHäutlein haben/heißn
Roth-oder Ruhr-Nüsse/weil sie wider die rothe Rck
helffen sollen. Die dritte Art aber ist weiß/und wirds«
Heller - Nüsse gegessen. Bey uns sind die Bekandtesie»
die runde und längliche Wald-undHecken-Nüsse/die
wohl Ruhr - Nüsse heissen mögten/ dieweil sie leichtlich des
den jungen Purschen/ die derselben zu Herbst - Zeiten/ek
sie noch recht zeitig werden/ zuviel essen/ die rothe Ruhr aus
den Hals ziehen. Wie sie dann auch ohne dieses demD
gewaid und Gedärm schlechten Nutzen geben/ nachdem
alten Verslein:

Die kleinern Nüsse/ merck mit Fleiß/

Die geben nicht gesunde Gpeiß.

Etlichepkylici machen einverzweiffeltes Geschrey von del
Hasel-Ruthen/womitin den Berg -Wercken/undab- >
sonderlich in den Niederländischen Stein- Gruben/.dle
dünne fliegende Lusst-Feuer/ die sie feurige Wisch-Maw
lein nennen / sollen können vertrieben werden. Allein/
wann es wahr ist/ so ist sich so mächtig nicht darüber zu ver>
wundern/ weil die trockne Natur der Hasel -Stauden/
alle Düsttungen zu vertreiben / und zu löschen/ alsdann
wohl tüchtig seyn mögt. So ist auch bekandt /wasvon
den zwieselnen / haselnen Ruthen/ welche die Berg - Leu»
die Ruthe Mosis/ oder eine Wünschel-Ruthe neiien/M
gegeben wird / die da / man mag sie so frey und still Halm

als man will/
und Umschlag
Haber und V
sagen/ es rüh
Grund darzu
und Kiercurii
her geschnitten

§.7. S>
ungebauten r<!
cken. Hat/v
se Dornen / d
ist ein kleiner 5
Bringt Beere
werden/ den L^
Magen zu sta

die frische W
§ 8. D

zu lang auf/u
dienet seyn: Z
nemHoitzverl!
scbonen/und/1
Willen / sowy
kleinen Kran
den/den wil

A
L. >. Ist der Ei^

Gebrauch r
Ist auch eil
chen Holtzu
Nutzens/ui
Holtzung
geschehen/

u

soll in besti
von. Klass
NeueWeeg
hin und wii
der Bauren
Holtz wird j
gen ein ge
geben des
Und das H.
Wie wenig
Verderben,
man nicht v
Was man
müsse. Ab
andern Zhej

K-,^ wc
zm
vo

nachlässigen m
nichts anders/
wol die Nase
Laib / schneide»
jedenHermböc
chen eigentliche
damit er sich ni«



MerdteS Buch. 825
als man will / wo ein Ertz ist / sich von sich selben bewegen
und umschlagen soll. Ob nun schon die -Zache viel Lieb¬
haber und Vertheidiger gesunden/so wollte ich doch fast
sagen / es rühre aus dem Heydenthumb/ und habe dex
Grund darzu die zauberischen Ruthen/ Lirces, pallachz
und kiercurii von dem tt^mero ein ziemliches Stück da¬
her geschnitten.

§.7. Saur-Dorn oder Saurach wachst gern an
ungebauten rauhen Orten/ bey uns gemeiniglich an He¬
cken. Hat/von oben bis unten/stachlichte/lange/weis--
se Dornen / deren allezeit drey beyeinander stehen. Es
ist ein kleiner Baum/ der aber destomehr Stauden hat.
Bringt Beeren/ welche in Kranckheiten öffters gebraucht
werden/ den Lust zu ejsen wieder zu erwecken. Und den
Magen zu starcken. Der von den zeitigen Beeren aus¬
gepreiste Safft bevestiget die wacklende Zähne/ und heilet
die frische Wunden.

§. 8. Doch/was thue ich? Ich halte mich hierinnen
u lang auf/und wer weiß/ ob einem jeden damit wird ge-
)ienet seyn: Zumal/da nicht jeder diese Gesträuch in sei¬

nem Ho'.tz verlangen mögte. Daher will ich des Papiers
schonen /und jedem überlassen / was er nach seinem eigenen
Willen/ sowol mit diesen vor-benannten/ als auch den
kleinen Kranwett- Schlehen - und Creutz - Beer - Stau¬
den / den wilden Rosen - Stöcken / Spindel - Hollunder-

S.'

und Elixen-Bäumen/undwie das übrige heissen mag/
anzufangen sich wird belieben lassen. Dann so klug wird
ja jeder seyn/daß er keiner neuen Erinnerung wird Vonnö¬
then haben/aufdas Vermögen des Grunds oder des Bo¬
dens derWälder/und dann aufder umstehenden Bäume-
Gewächs gute Achtung zu geben/ damit nicht eine schlechte
Freude einen doppel- fchwehren Schaden nach sich jiehe»

ReW-Anmerckungm.
Lsp. XXII. § 1. Lelec^.

On diesen Gewächsen ist bereits bey demGartew
Werck gehandelt worden.

46 §. 5. k. Lsp. verb. Wünscht! - Ruthe/ !t.
On der wünsche! ^ Ruche/ und ob selbige unter

^ Sie verbotene Nünst zu rechnen ? vic>. Lkriltisn.
Lkrentri6. Oilp. InsuZur. 6e foroLonlcient.Lsp.z.
§. 54. Lcleq. Job. 8perlingus. vilp.^nno 1668. >^ir-
ceberg. ksbit. Vir^ula Ivlercurialis sZsc ex occul-
rs qu^lirsce ? Lc Närrin, ^eiller. in Lpilt. l^enr. ulr.
Lpili.iO.vici.rgmcnLornir. cie Ii.erum luKcienr. I^ib.7.
c.^s. /vk. (zrypkisnci. Oeconom. leAs!. lib. 1. c.20.
§. 40. Lc Lamersr. ^orar. lubcis. Lenc. 1. L!. 7z.

Das XXIII. Kapitel.
Wie das Holtz mit Nutz und ohne SZaden abzugeben.

Innhalt.

§. 1. Ist der Eingang von der allgemeinen Klugheit/die man im
Gebrauch nutzlicher Sachen soll Von sich verspühren lassen.
Ist auch ein Stück des Haushalten«/ und also bey eintragli«

chen Holtzungen ndthig. Kommt an auf Wahrnehmung des
NutzenS/unv Verhütung des Schadens. §. ?. Nutzen vom

Holtzung wird durch das Abgeben gemacht. Soll ordentlich
geschehen/ und zu gewissen Zeiten vorher versündiget werden.
Hierdurch wird viel Unfug verhütet. §.,. Das gefällte Holtz

soll i» bestimmter Zeit weggeführet werden. Ursachen da»
von. Klasster-Holtz soll nah bey den Fuhr - Strassen stehen.

Neue Weege zu machen verbotten. §.4. Holtz soll man nicht
hin und wieder erlauben auszuhauen. Schelmen - Stück
der Bauren / die sie darunter zu begehen suchen. Das junge

Holtz wird so gewaltig zu Schanden gemacht. Soll deßwe¬
gen ein gewisser Schlag angewiesen werden. K> 5. Im Ab¬
geben des Holtzes ist auf das Wildpret Achtung zu geben.
Und das Holtz an der Strassen nicht alles abzuhauen. §.6.

Wie wenig Bäume zum Brennen zu nutzen sind/ ohne ihr
Verderben. §. 7. WaS init dem Holtz anzufangen/ dessen
man nicht versichert seyn kan/ es ohne Schase» zu erhalten.
Was man für Nutzbarkeit in einem grossen Holtz anstellen

müsse. Abhandlung vom Flöß - Holtz wird verschoben in den
andern Theil.

5. ^
>S ist nicht genug/etwasnützliches in seiner Ge¬

walt und in Handen zu haben/sondern das
wird zuförderst erfordert/daß man selbiges/
wann die Zeit kommt/ im Gebrauch wohl an¬
zuwenden wisse. Dann eine eintragliche und

.... vortheilhafftige Sache ist in den Handen des
nachlaWen und unverstandigenBesitzers meistentheils
">chts anders/als ein spitziges Messer/mit dem sie sich so-

Nase Gesicht/als ein Stück Brods vom
iaib / schneiden können. Dahero nun/ gleichwie einem
lwenHmn höchstens oblieget/von dem Eintrag aller Sa¬
chen eigentliche undwahrhasstigeKundftbassteinzuziehen;
vMt er sich nicht selbsten/ zu seinem grossen Nachtheil/ la«

cherlicher Weift übersehe / oder von andern nacl) Willen/
mit höchstem ^>pott/ bey der Nasen herumb geführet wer¬
de: Also ist diese Sorge gleichfalls eines von denen für-
nehmsten Stücken der haushalterifchenKlugheit. Weit
nun aber nicht wohl kan gelaugnet werden / daß viel Hol¬
tzungen ein gutes Einkommen haben/so wird also nöthig
seyn/was hierbey einem klugen Haus-Vatter zu wissen
nöthig/ zu erinnern und beyzubringen: Zumal/ da uns oh¬
nedem die Ordnung/die wir bißhero in diesem Buch ge¬
halten / hierzuverbindet / als welche wegen der Mühe/ die
man imPfiantzen und Aufbringender lpeciticirtenHül?
tzer gehabt/ eine allgemeine Belohnung erfordert.

h. 2. Diese nun zu erlangen/ ist das beste/ das über¬
flüssige Holtz / das man ohne Schaden entrathen kan/ ab¬
zugeben/ und andern käusslich zu überlassen. Die Sacbe
muß aber ordentlich angestellt werden/wann man änderst
etwas darvon ziehen will. Dahero gefällt mir die Ge¬
wohnheit gar wohl/die ich an etlichen Orten beobachtet
habe / daß nemlich die Eigen - Herrn der Höltzer/ wann sie
ihre vorher verschlossene und verbotteneWälder wieder er¬
öffnen / und ein Stück darvon den Frembden oder Nach¬
barn niederzufallen erlauben wollen/solches entweder öf¬
fentlich von der Kirchen verkündigen/ oder fonsten von den
Knechten der Burgermeisternder nächsten Gemeinen an¬
sagen lassen: Da komet dann zur selbigen bestimmten Zeit/
ausser welcher nicht abgegeben wird / bald da/ bald dort ei¬
ner/ und kauffet meistentheils für baares Geld/am Stock/
unter gewissen Bedingungen / soviel Holtz / als er bedarff.
Durch diese Anordnung begegnet man vielem Unfug/lo¬
cket die Frembden weit her an sich/unterhält gute Nach¬
barschafft/ erlangt auf einmal das baare Geld/ und kan
ohne gar zu grosse Sorge leben/ wegen der Holtz - Diebe/
die wohl wissen / daß sie / wann sie ausser der Zeit ertappet
würden/ keine Entschuldigung vorzuwenden hatten/ mit
der sie doch bald fertig wären/ wann man das gantze Iahe
durch Freyheit darinnen zu hauen haben sollte.
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§. z. Hieher gehöret auch die gute Ordnung/nach
welcher alle frembde Einkäuffer gehalten sind/ ihr ange¬
wiesenes Bau-Holtz/ oder darnieder - gefälltes und Klaff-
ter-weis abgetheiltes Brenn-Holtz/ ohngefehr in eines
Viertel - Jahrs - Frist/ nemlich von Michaelis an/bis vier
Wochen nach Liechtmeß hinaus/ abzuholen und wegzu-
führen/beyVerlustihresAnfpruchs/undgekaufften Rech¬
tes auf alles Holtz. Dann hierdurch werden die lieben
Leute angehalten/ den Boden bald wieder abzuräumen/
welches ohnedem je eher je besser geschiehet; das jung-auf¬
geschossene Holtz wird um soviel weniger von den verkauff-
ten Stamm-Holtz im Wachsthum gehindert/ und die
Strassen werden für die heimliche Fubr-Leute gleichsam
wieder unsicher und gesperret / daß sie sich nicht leichtlich so
liederlich in eine offenbare Gefahr begeben/und ihre Pferd
und Wägen in die Schantze schlagen werden. Hierzu ge¬
hört auch der Befehl/daß alle und jede ihr darnieder-ge-
hautes Holtz nicht zu weit von der Fahr-Strassen/sondern
nahe bey derselben ausstellen und ausrichten sollen. Dann
hiermit wird den srembden muthwilligen Knechten die
schlimme Freyheit benomen /nur nach Gefallen/ den näch¬
sten Weeg zu in dasHoltz zu fahren/es mag nun darein ge,
bahnte Strasse seyn/oder nicht/und vergehet ihnen also
der neue Lust/ denen jungen Bäumen schädliche Weege zu
machen; denen vorgesetzten Aufsehern aber wird / weil sie
gewisse Strassen und Platze für sich haben/um ein merkli¬
ches in ihrer fchwehren Aufsicht geholffen.

§.4. Absonderlich aber hat man sich fleissig in Ob¬
acht zu nehmen/daß man sich nicht etwanvon einigen schel¬
mischen Baunn bereden lasse/ihnen die Freyheit zu ver¬
statten/daß sie die erlaubte Klafftern nach Gefallen/wie
sie darzu kommen/ in dem Holtz zusammen richten dürf-
fen z dann hinter diesem Ansuchen stecket gemeiniglich ein

Schelmen-Stück verborgen/ und suchen sie hiermit^
re Diebs - Klauen zu verbergen/ die sie in die Herzschaß
liche Höltzer gesetzet haben. Dann wird es ihnen erlaub!/
so haben sie gut machen/und der Forster mag so getreu
seyn/als er will/so werden sie ihn doch über den Alp«!
werffen können/weil er, ob er schon hin und wieder abge¬
hauene Stöcke sehen würde/Hoch sich nicht bald daraus
finden können / ob es heimlich und verstohlener Weise/
oder aufErlaubnüß/ geschehen seye; zumal/ da sie allezeit
etliche Klaffter werden zurück spahren/ und nicht M
niederhauen/ die sie hernach allezeit/ wo sie auf dem fal"
len Pferd ertappet werden/ statt einer gültigen EntW
digung/ mit Schnarchen und Pochen einwenden konim
Daß ich nun nichts sage von dem Schaden/den hierdurch
das junge frisch-aufschiessende schwache Holtz empfinde!
welches von den hin und wieder nieder --gehauenen grosse»
Bäumen gewaltig zu Boden geschlagen/undgedrücket
wird/daß also da und dorten die Aufschößlinge/ oder d>t
etwas schon gewachsene Größlinge/ und mit selbigen die
zukünfftige Hoffnung der neuen Holtzung/ ohnsehlbarw
derben müssen ; zu geschweige»/daß/obschondas jung«
herum-stehende Holtz nicht viel mögte darnieder geW'
gen seyn/selbiges dannoch/dessen ohngeachtet/ wo an den'
liegenden Bäumen die Aeste nicht bald beHauen würde»/
gewaltig/ aus Mangel des Schattens/ schmächtig und
unkrässtig werden sollte. Dahero/ allen diesem zuküO'
gen Unheil vorzukommen/ höchst - nöthig ist/ daß man das
Bau - und Brenn - Holtz nicht ungefehr dort und da / n?>e
man darzu kommt/ sondern einen Schlag und BOü
nach dem andern abgebe. Dann kluge Haushalter
len ihr überflüssiges Holtz in gewisse Kraise ein/ vonm'
chen sie hernach/ ein Jahr nach dem andern/ bald dieM
bald jenen/ und so fort auch die übrigen/nach der iM
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nunq/ loß schlagen/und gantzlich aufräumen lassen. Durch
diese Anstalt/und diese schöne Abraumung des alten zum
Äacksen untüchtigen Holtzes/ bekomm die junge Schöß¬
linge Raum genug/ sich auszubreiten/und mangelts ihnen
weder an Sasst noch Schatten/daß sie ausdiese Weise/in
dem behauenen Creiß in zwey oder dreyJahren besser wer¬
den / für sich kommen / als wann sie noch unter und neben
denen alten Bäumen acht oder neun Jahr gestanden wa¬
ren. Doch soll man auch alle von den abgehauenen Bäu¬
men überbliebene Stock und Spahne ausgraben/ und/
nebst den Bütteln/ Krageln oder Riß - Holtz/wegführen
lassen/ welches der nicht leichtlich unterlassen wird/ der sich
ein Absehen auf das junge Holtz gemacht hat.

§. f. Die Erhaltung aber des Holtzes ist nicht allein
das/woraufman im Abhauen fleißig zu sehen hat/ sondern
es gehöret auch hieher das Wildpret/ welches nicht soll
hindan gesetzet werden. Es seye nun/daß man die grosse/
oder nur die kleine/ niedrige Wüdbahn/ durch alte Privile¬
gien oder Verjährung/ im Bestand erhalten habe/ so ist
vonnöthen/daß man/ in Ansehung dessen/in denen ange¬
wiesenen Creissen und Bezircken dannoch nicht alles Holtz
ohne Unterschied abtreiben lasse/sondern man soll/sowol
der Eichen/Buchen/und der wilden Holtz - Obst-Baume
verschonen/ als auch des Holtzes/ das nächst den Weegen
und Fuhr-Strassenist/von dem man einen Rein etliche
Klaffter breit kan stehen lassen/bis der abgemaiste Schlag
wieder angeflogen/und in dieHöhe kommen/ da man dann
das stehend-gebliebne auch gar wegnehme kan: Dann wo
man es also halt/so findet dasWildpret etwas zu naschen/
und hat hinter dem nah-stehenden Holtz einen Schirm/
welches ihre zwey gröste Vergnügungen sind.

§.6. Es scheinet zwar lacherlich auch denen/ wegen
des Abgebens eine Erinnerung mitzutheilen/die m ihrem
Forst wenig Brenn-Holtz haben: Allein es ist doch nö¬
thig / und wann sie auch ihren eigenen Haus-Genossen in
Kuchen un Stuben selbiges abfolgen lassen müssen.Dann
wo wenig Holtz übrig ist/ da ist es so ausgemacht/daßman
spahrsam damit umgehen müsse; wie es aber anzugreiffen
seye / ist eine Frage / deren Antwort nicht allen genugsam
bekandt seyn mögte. Deßwegen ermähne ich selbige/ nicht
bald Hand an das Stamm - Holtz/ oder die völlige Bau¬
me mit Umhauen zu legen; sondern man beHaue sie nur an
den Zweigen/und falle die gröbsten und schwehrsten Aeste
ab/ so glatt und sauber / als man kan/ so wird man ziemlich
Holtz bekommen / und alle zwey oder drey Jahr ein neues
haben. Wird man nun seinen schlechten Forst in sechs
oder acht Circkel oder Kreiß austheilen / davon man in
sechs oder acht Jahren emen nach dem andern also genief-
set / so hat man sich einer stetigen Holtzung / ohne einigen
Mangel/ zu versehen.

§.?« Nun ist noch übrig zu zeigen/ wie man seinen
Nutzen bey dem Holtz in Obacht nehmen müsse/ dessen
man sich nicht gewiß versichern kan/ sondern össters fürch¬
ten muß / es werde verlohren gehen / wie die Baume sind/
die an grossen Flüssen stehen. Dann wo diefe sich offr er-
giessen/ und die Auen und Walder überschwemmen/ so
wird von demGestad immerzu ein Stück mit weggerissen/
oder selbiges wird locker gemacht/ daß die Baume der ge¬
ringsten Gewalt nachgeben/und folgen müssen. Dahero
M rathsam/ daß man entweder/ wann der Fluß massig ist/
Migen/durchPfahle / in dem rechten Gang zu erhalten
j^chte / oder / weil es sich nicht überall will thun lassen/ die
die dem Wasser am nächsten stehende Bäume/ vor ver¬
muthlicher Ergiessung/ abhaue/ und wegbringe/ so wird
^ schlimmen Handel ziemlich abgeholssen seyn. Doch
Mst es Zeit/zu zeigen, was bey diesem Stück in einem ge-
wiMn Jorst zu thun seye. Dann es gibts der Augen¬

schein/ bezeugets auch die tägliche Erfahrung/ daß man
das Holtz in einem grossen Wald selten alles zu Nutzen
bringen/ gemessen/ und gebrauchen könne; zumalen/wann
solches auf hohen Klippen und Bergen/ oder sumpfichten
Morasten / stehet / da man fast weder ab-noch zugehen
kan / oder wo sonsten allerhand Verhindernüssenvorhan¬
den sind/darfür man solches vergeblich stehen/ und verfau¬
len lassen müste. Hier nun ist des Herm Löhneisens Rath
der allerbeste. Dieser tragt die Sache daraufan : Man
muß / schreibt er / auf mögliche Mittel und rveeg be«

dacht seyn / rvte mans durch Derg? N?ercke /Eisen»

Hütten/Flossen / SagsMühlen/Nuy, Holy/ als

Laß s und Kufen - Hol« / Speichen/ Felgen/ Latten/

Schindeln / Drechsler/ Schachtel -- Macher/ Glas-

Hütten/ Aschen - Vrenner/ Rohler und dergleichen/

oder aber / rvann es Lichten 5 Holy ist / das man son«

sten nicht zu LTluyen bringen kan / durch Har;reissen

geniesse/welches alles nach des IlValdes Gelegen¬

heit annerichtet rverden muß. Bis hieher Her! Löhn¬eisen. Sollte aber ein Fluß an dem Berge/ oder nah
daran/ vorbey gehen/ so ists ohnedem richtig/ daß das Ein¬
traglichste seye/ sich auf Lloß -- Holy zu legen. Doch
weil dieses ein R.eZsle, so muß es bis in das folgende Buch
verspahrer werden/in welchem wir alles/ was darbev zu
mercken/ fieissg erinnern wollen.

ReM-AmmrcklMgen.
ää Op. XXIII.

.^Ey diesem Capitel haben wir fürnemlich von den
nachfolgenden Stücken zu handeln ; 1.) von
dem Holy s Abgeben. 2. ) Von dem Holy-

Hauen, z.) Von denjenigen Sachen / so denenLorsten schädlich sind. Und endlich 4. ) Von dem
Holy-Zedenden.Was nun erstlich das Holy s Abaeben belanget/
geschiehet selbiges entweder/wann das Gehöltz verlassen
oder verkausset worden/oder wann jemand aus Gnaden
einig Holtz verehret/oder auch endlich denen Bedienten/
an statt ihrer Besoldung/ gereichet wird. Bey allen die¬
sen Stücken hat man aufeines jeden Landes Art zu sehen/
in sonderbarer Erwegung/daß es hiermit fast allenthalben
unterschiedlichgehalten wird: Und dieses um soviel desta
mehr/als man dort und dar immerhin einen andern Preiß/
und andere GattungvomHoltz/anzutressenpfleget. Doch
ist es an vielen Orten darmit also bestellet/daß man des
Jahrs zwey-oder mehrmal gewisse Schreib-Tag hält/
auch dieselbige/wo sie nicht vorher ohnedem bekandt/öf¬
fentlich verkündigen lasset: Da sich dann alle diejenige/
so des Orts in den Waldern Holtz kaussen wollen/ anmel¬
den müssen / wo sie nicht hernach / zur Verhütung des viel¬
fältigen Anlaussens/abgewiesenwerden wollen; Wor,
aufdann ein gewisser Tag zur Anweisung bestimmet/ und/
so derselbige erschienen/solcheso dann von denen hierzu ver¬
ordneten Personen verrichtet/inzwischenaber keinem zuge¬
lassen wird/ einen angewiesenen Baum nur allein anzu¬
hauen/ hernach aber/wann er ihm nicht anständig/ daselbst
stehen zu lassen. Chursürstk. Vajerische Lsrst - Ordn.'
srr. 2z. ibique Xkrsiller. in Lomment. Ausser diesen
Tagen aber pflegt ordentlich nichts angewiesen zu werden/
wofern solches nicht für sonder - nützlich und nöthig befun¬
den / und von der Hmschasst absonderlich anbefohlen
wird: Allermassen össters in diesem Fall zu beschehen pfle¬
get/wann etwas von Holtz aus Gnaden verehret/ oder
denen Bedienten an ihrer Besoldung gegeben wird; So
muß auch die Bezahlung an einem gewissen Tag gesche-
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hen/so man etlicher Orten diewaldmicchFörsterey/
oder Wald - Gedmq nennet, vicj. O. z Seckcndorff.
nn T. F. Sr. p. z- c. z. reg.6. n. z. Lc Fürstliche Säch-
fische Weinmar. und GorhaischeForst-und Wald,
Ordn. srr.,. c. i. wiewolenmanan etlichen Orten/zur
Bezahlung der Forst - oderHoltz - Gelder/ des Jahrs nur
jwey Termin/ als Lätare und Bartholomäi; anderswo
aber drey Wald-Gedinge/ als Mitfasten/ Pfingsten und
Bartholomäi/ zu halten pfleget; übrigens lasst man nie¬
mand einiges Holtz zukommen/er habe dann das erstere
bezahlt, viä. Gräst. Schwaryburgls.Rudetstärcisl
Forst - Ordn. srr.2 ^clä.voppler. in seinem getreuen
Rechnung« - Beamten. 1.. 2. c. 6. n. 29 s. Lc teczq. an
Welcher Steil er auch eine tormulsm I^ocikcsrionis an
die Unterthanen/wegen des Schreib-Tags/ und
Verlassungdes Gebölyes/ mit beybringet. Das Holtz
selbsten aber/ so verlassen worden/ muß ordentlich verzeich¬
net/ und endlich / zu mehrer Beglaubigung/ von denen
Forst-Beambtenunterschrieben / auch alle angewiesene
Bäum und Stämmen nur dem ordcnrtichcn wuts,
Z?lche>, oder Wald - Hammer beschlagen / und derselbe
wohl «1 Acht genommen und verwahret werden / damit er
nicht in srembde Hände komme/und Betrug damit vor¬
gehe/ weßwegen solcher Wald 5 Hummer etlicher Orten
alsobald nach der Anweisung wieder auf die Fürstliche
Cammer geliefert / anderswo aber in denen Amts-Hau¬
sern verwahret/ oder aber auch von dem Forst-Meister
aufbehalten wird. Vitl. LTloe Mcurer im Jagdhund
Forst-Recht. p. l.psZ. z. Herr von Seckendorff im
T.F.Sr. p z. c. z. reg. 6. §. Z.(z>sltel. kleltsruLurop.
<?. ?2. psK. 1004. ^cicl. Fürstl.wemmarischeForst-
Ordn. arc.z.c. l.§. iz.LcFüttil.Gothaischewaid,
Ordn.arr.z.c. i.§. 14. DieFurstl. CoburfllsiWuld,
Ordn aber cle ^nno 1602. will / daß solches Zeichen alle
Jahr verandert/unddie Jahr-Zahl daraufgestochen wer¬
den solle/ welches auch in der Grast. Scvwaryenbur-
ms. Rudelstätns Forst-Ordn. srr. 1. also verordnet ist.
Das Acker - und Busch - Holtz aber/ weil dasselbige/wann
es stehet/ nicht so eigentlich gemessen werden kan/ wird nur
Anfangs mit der Wald - Ruthen überschlagen/ hernach
aber / wann das Holtz abgehauen / und die Schläge noci-
ret sind / nochmalen recht gemessen / nach welchem sodann/
was die Ruthe ausweiset/die Bezahlung erfolgen muß.
vöppl. 6. rr. c. 6. n. zc>s. Es ist aber dey dieser Holtz-
Abgebung soviel zu mercken/daßden Einheimischen vor
Frembden der Holtz-Kauss um einen billigen Preiß ge¬
lassen/Fürstliche wetnmaris.undGokhaischeForli-
Oidnunn. src. z. c. z. § 9. Auch die Forst- Bediente
undBeamte dahin insonderheit angewiesen werden sollen/
daß sie die Anweist-Gebuhren Schreib-Stamm,
und LV»eß-Gelder nicht eigens Gefallens erhöhen/son¬
dern sich vielmehr mit dem/ was die Herrsch äfft verordnet/
benügen lassen sollen. Herr v. Seck.ndorsf im T. F.
Sr. ?. z. c. z reZ.6. n. 10 Lc Fürstliche weinmarisi
GorbaischeForst-und Wald-Ordnung, arr. z. c. 4.
§. s. ^66. omninö Voppler. cl.rr. c 6. n. Z21. Lc5eqq.
woselbsten er die Anweisung-Gebühren / nebst denen
Meß-Geldern/aus unterschiedlichen Forst-Wald-und
Holtz - Ordnunqen lpecikciret. Dieses alles aber hat
allein in diesem Fall Platz/wann der Forst-Her: mit seinem
Forst und Wald nach eigenem Belieben zu schalten und zu
walten hat: Ein anders wäre es/ wann jemand die Ge¬
rechtigkeit/ in eines andern Forst Holtz zu hauen/ herge¬
bracht hätte/dann in diesem Fall müsse zuvorderist auf das¬
jenige/was verabredet und verglichen worden/auchbis-
hero üblichen Herkommens gewesen / gesehen werden/ da¬
von wir dey dem dritten Lap. Z 2. des andern Buchs/

gehandelt haben, ^clcl. krirlck. viss. cle jure lißnsn-iiSt
kvlsn?. cle lervic. rultic. rir. z.n. Z24-Lcse«zq.
bey aber noch dieses zu mercken/ daß/ weilen denen Unter¬
thanen gemeiniglich/ das dürre Holtz zu brechen/ in den
herrschaßllichenHöltzern erlaubet wird/selbige sich ja nicht
unterstehen sollen / grün Holtz zu hauen/ oder sich mit Acp
tenundHeppen in denen Waldern finden zu lassen/wofer?
sie nicht widrigen Falls gerüget und gepfändet werde»
wollen / angesehen es hier Heisset: Dürr Hoiy ohne
Waffen scheiden, vill. V^ekn. obk prsH. voc. Hsiy,
sparr-Aunst.pr.

Was fürs andere das Holy-Hauenbetrifft/h^
man vor allen Dingen dahin zu sehen/ daß das BuschM
Brenn - Holtz zu rechter Zeit/ und sonderlich im zunehme»,
den Mond / gehauen werde / keineswegs aber zu derZeii
beschehe/ wann das Laub allbereit heraus geschlagen/M
Massen solches dem Wachsthum sehr schädlich ist. A
Loler. üb. 6. oecon. csp. 6- Lc 9. Noe N?eurer Forstt
und Jag-Recht, psg. z. ^cicl. Fürstliche Weinw
rische und Golhaifche Forst - und Wald - Vrdi,
srr. z. c. z. num. 6- 7. Wann aber das Bau - Holtzz,
hauen/ davon besiehe ttippo!ir.Ä<!oII>b.6elnr.remm>
llrb. csp.z. lir. f. vers. quamvis surem öcc. in kn. ibi^«
sllegzti ^6^.CburfürstlicheD^jerlscheFotst-CM
src. 27. ibique kkrsjsser. pfaly- tTleuburgls. Fsch
Ordn. p. 6. srr. 2. vom guren Hau desVau
öc rir. leq. vom Brenn - Holy. Grast. Schwärybwi
fl,s. Ruk elstärlisiForst - Ordn. src. z. HohenlohM
Forst -Wil5bahn - und Holt; - Ordn. lir. 22. bey da
Holtz - Hauen selbsten aber ist absonderlich dahin zu sehm
daß das Gehöltz in gewisse Schlag und Haue abgetheilt?
und ein Berg/Thal und Wand nach der andern angegö
fen werde/damit eines nach dem andern frey wicderch
wachse/ und immerein guter Vorrath am GehöltzvM
be> vicl. Speiöel. in Ipecul.1ur.voc. Holy und M
dung. ^66. Fürsil. Sachs, weinmar. und Goch>!t
scheForst<-Ordn«srr.z.c.i.n. s. Fürstliche
schwciflts Lüneburgis. F01 st-Ot dn. czp.z. Kc.N'?
dem Holtz - Hauen aber hat man dieses zu mercken/ daß),
Schläge bald geräumet werden / damit das niedergeM
gene Gehöltz den Wachsthumb des jungen nicht hiM
und verdämpsse: Gestalten dann/so solches in gewißerZ«
(welche nach jedes Orts Gelegenheit zu clecermin«
nicht geschiehet/ das abgehaueneHoltz derHer:schaffi>r
der hcimfällig wird. Fürstliche Sachs^Weinn>a.li!i!
Gorhaische Forst-<t)rdn. arc. 4. n.z» Fürst!. Ne»
burgis. Holy - Ordn, cle /^nno 1602. srr.9. Grasick
S^warybur^is. Rudelstartis. Forst-Ordn.srü;
woselbst verordnet / daß das Holtz vor Walburgis/ck
zum längsten vor Pfingsten/aus denSchlägen odeM
ge abgeführet werden solle. Hohmlohis. Forst
rir.4. Lc Reusch-PIauischeW'lc-Ordn.rir.7 M'
diesem ist auch dahin zu schen/daß die Hirten und Sci Ä
in die junge Sckläg einige Jahr lang/nachdem der M
und Boden gewächsig/nicht treiben/allermasscn sock
der Wald miteinander verderbet würde, vjc?.
ler.äe oKc.luricl. ?olic. iib.2. c.14. sclci. Fürstl.llVM
renbergische Forst - Ordn. p. 2. rir. von Hauun?^
Vauungdersungen Hau. Fürstliche Hessisches
und'ZaId-Ordn.cie anno l626.Fürstl/Sachs^w
mar. und Gorhais. Forsi-und Wald-Ordn.are ^
Lc Grafl.Gchwarzbm gis.RudelstattislForM^
srr. zz. Lc Z4. Lonf.vdppl. c. rr. c. 6. r>. 284- lM«'
aber ist dieses zu gestatten/daß unter acht Jahren inü
chen jungen Hauen gegrasetwerde.Hobenlob'sM
Ordn. rir. 29. Lc Reusch-plamschew.
rir. 17. Endlich aber ist auch auf die Holtz-HauerMh!»
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hen/damit selbige bey denHoltz - hauen und Klaffter - setzen
nicht ihren Vortheil suchen/ (welches durch Vorschrei¬
bung einer gewissen Maas/ wie lang sie nemlich die Schei¬
ter bey dem^Klaffter- und Malter -Holtz machen/ und wie
hoch sie solche legen sollen/vermieten werden kan. Herr
von Seckendorff im T. F. Gr. p. z- c. z. reZ. 6. n. z.
^clci. Fürstl. IVelNmar. Forst -- Ol dn. src. z. c. 2. §. 6.
Lcc. z.L.i. 2. Fürstl. GothatscheN?ald^Ordn. src. z.
c.z. Fürstl. Hessen-Marburg. Holy^Ordn. src. 2.
Churfüistl. Vajenjchc Forst-Ordn. p. 2. src. 82.8c
Fürstl. 'würrenbergif. Forst-Ordn. p. 2. rir. z.) noch
zum Fever-Abend/wie sie es gewohnet/ ein gut Stück
Holtz mit heim nehmen; Vi'6. Fürstl. weinmar. Folst,
und Wald - Ordn. srr. z. c. 2. n. 7. Le Fürstl. Gorhai,
scheForst-undVl?ald-Ordn. srr. z. c.2. n. 14 /^clcl.
vieckerr.sä Lpeiclel. voc.Feyerabend.vers. beyden
Holnbauern.

Weilen es aber zuweilen geschiehet/daßdieUntertha-
nen und Bauern Brenn - Holtz am Frohn zu führen schul¬
dig sind/ als wird gefraget/ ob auch diese Frohn aus das
Reif-Srangen-undZaun - Stecken - fuhren excen-li-
rer und ausgedehnet werden könne? WelcheFragVSN
V^eknero obs.pr. voc. Holy-Spar-Nunst um deß¬
willen mit t^ein entschieden wird/ weilen die Rets-Sran,
gen und Zaun - Stecken unter der Benennung des Hol-
tzes nicht begriffen sind, per!. ss. pr. Lc 56. (je leg.?. Es
wäre dann/ daß von solchen Zaun-Stecken und Re,f-
Srangcn gefraget würde / die bereits verdorben / und zu
nichts anders/ als zum Feuer / tauglich sind / angesehen in
diesem Fall selbige sonder Zweifel unter dem Vrcnn-Holz
auch verstanden würden.

Was ferner drittens diejenige Sachen belanget/
st» te^en Forsten schädlich sind/ hchcn wir zwar von
denselben bereits hin und wieder gehandelt; es können
aber denenfelben noch ferner nachfolgende Stücke beyge¬
füget werden. 1.) Wann die Fuhr - Leut hin und wieder
in denGehöltzen/Wildbahnen und jungenSchlägen/neue
Weege machen / wodurch sie das junge Gehöltz abfahren/
verderben/und das Wildpret verschüchtern. Fürstliche
6ächs. lVemmar. Forst-Ordn. src.7. §,2. Lc z. Fürst¬
liche Sachsl Gorhaische IVald-Ordn. src. 9. §. 2.
2.) Wann sie eignes Gefallens und unangewiesen Karrn-Bäum/ Wagen-Leiter-Baum/ und allerhand Rüst-
Holtz / Bind --und Heb - Knüttel / Spiß - Ruthen / ab¬
hauen und mitnehmen. Fürstl. Sächs« Vveinmar. und
GordaijIN?ald-Ordn. ci.l. icem Churfurstl. Baje-
ns. Forst-Ordn. src. s6. ibique i^krsister. in Lom-
menr. Fürstl. Wücrenbergis.Forst - Ordn. p. 2. rir.
Wie es mir dem Wiedschneiden gehalten rverden
solle. 8c rir. seqq. 8c ^ohenlohis. Forst-Ordn. rir. 29.

z.) Wann die Höltzer/so in eines andern Wildfuhr
liegen/dermassen verödet werden/daß die Wildfuhr und
Jägerey dadurch Schaden leidet.Fm stl.Sächs.Wein-
mcir. Forst-Ordn. src. z.c. 1. §. 14. srr. 4. K. 9.10.8t
11 5c srr.8. § 2.8c 2z. Fürstl. Sächsl Gorhais. W^ld-
Gidn.srr. 4.F.9, ro. 11.12. Lcsrc. icz.n. 2. Fürstliche
Asiens Forst 5 Ordn, src. 76.77.8c seqq./Vciä. Noe
»«lcurer I^gd-und Forst-Recht. p. 1. P2Z.Z. und
HerrvonSeckendorffimT.F.St. ^c:. z.k.eg.6.7- 4.) Wann man mit dem Feuer unbehutsam umge¬
bet/ und dadurch soviel verursachet/ daß der Wald aus
Verwahrlosungangezündet wird. Weßwegen nicht al¬
lem den Hirten und Schafern zu verbieten/ daß sie die alte
Brock in denWaldern nicht anzünden; sondern es ist auch

Holtz-Hauern nicht zuzulassen/daß sie Feuer zum
<ovack-sauffenmitne'mnen/gestalten bey dürren Zeiten
oas Mer leicht den Moß und die Blätter erreichen/und

bald eine grosse Glut erwecken kan: Allermassen die leidig«
Erfahrung ossrermalen fattsamlich erwiesen hat. vicl.Noe
Meurer »m Forst-Recht, p.i.p.s.^äci. Fürstl.Wein«
mar. Forst-Ordn. srr. 8. §- 9 Fürstl. GorhaisiWald-
Ordn. src. ic?. §. 10. Chm - Saieris. Forst-Ordn. p. l.
src. 2). 24. Lc teqq. Z)faly--l7leuburgts. Forst-Ordn«
p.s.srr.6 Fürstl.Vraunschw.Lüneb.Forst-Ordn»
c.z.n. 16. Fürstl.WürtenberglsForst-Ordn. p.2»
rir. von Hirc n - und andern Feuer. Fürstl. Marburg
gis. Holy-Ordn. src.z z. und Hobenloh. Forst-Ordn.
cic.zs.Un weilen es mit dem alten Gras-undHeyde-bren-
nen eben dieGefahr hat/als soll ohneVorbewustderHen»
schafft solches niemand verstattet/auch fürnemlich dahin
gesehenwerden/daßesanunterfchiedlichenOrten/undauf
die ^ag/da kein Wind/sondern da es still Wetter ist/vor»
genommen werde. Noe Meurer cl. psg. Fürstl. Wein-
mar. Fo» st - Ordn. srr. 8 Z 6. Fürstliche Gotbaische
Wald - Ordn. srr. 10. § 7. Sc Reusch - plauis. Wald-
Ordn. rir. ir. Da aber ja durch GOttes Verhängnüß
die Wälder durch Donner-Wetter/grosse Dürre/ oder m
andere Weege aus Verwahrlosung angezündet würden/
sind nicht allein die Forst - Bediente/ auch alle nachst-ange-
sessene Unterthanen/ dergleichen auch diejenige/ so auffol-
chen Waldern einige Gerechtigkeit/alsJagen/ Triesstt
Holtzung/!c. haben/ Rettung zu thun/ und löschen zu helf-
fen/schuldig und gehalten. Fürstl.Weln,narischeForst-
Ordn. src. 1 o. § 6. Fürstl. Gochais. Wuld-Ordn.-rc.
12. § 6. Fürstl. Vraunschrv.Lünebuig. Forst-Ordn.
c. z.n. 17. Lc Churfürst!. Vayr. Forst-Ordn. p. l.cic»
26. Sondern es sollen auch die Beambte/ Gerichts -Her¬
ren / Schuldheissen und andere / so zu gebieten haben / er¬
scheinen/auch Anstalt und Weisung thun/wie und welcher
Gestalt die Leuthe löschen sollen. Fürstl. S5orha>fF--uer-
Ordn. c. z srr. 1. §. 4. Wie aber das Feuer/ durch Ab¬
hauung etlicher nahe herum-stehender Baum/imgleichm
durch Auswerffung einiger Gräben / und sollst mit dem
Ausschlagen zu löschen und zu dämpften/ davon kan mit
mehrern in der Fürstl. Sachs. Gorhals. Feuer -Ordn.
c. z. K 4. gelesen werden. 5.) Ist auch dieses den Wäl¬
dern schädlich / wann die Bäum/ so verwaldzeichnet/ allm
hoch abgestammet und gefället werden: Allermassen so»
dann das Gehöltz nicht so bald wieder ausschlagen und
aufwachsen kan. Fürstl. Vajeris.Forji-Ordn.srr. 24.
allwo verordnet/ daß der Stock nicht über einen Schuh¬
hoch stehen bleiben soll. Gräfliche Rudelstäi ns Forst-
Ordnung. cir.2s. welche zum längsten eineEhle setzet.
6.) Wann das junge angewachsene Holtz eher / als es zei¬
tig worden/ angegriffen wird. Voppler. cl. cr. c. 6. n. z z 9.
Und endlich 7.) wann die Holtz-Gräntzen nicht recht und
richtig vermarcket sind/ allermassen sodann die Benach¬
barte mit Hetzen/Jagen/Pi, schen/ Nachfolgen /Holtz-an-
weisen und fällen / Treiben/ Hüten/ und dergleichen leicht¬
lich zu weit greiffen können /davon wir bey dem s 9. CaM
des andern Buchs/h-8- verl. Ob die Rain und N?arck-
stem richtig/ gehandelt haben, ^clcj. Fürstl. Wemmar.
^lagd-Vrdn.src.i.L.8- 6c 9.Fürstl. Gorhais. Wald«
Ordn. src. l.§.6. Lc 7. Churfürst!. Vcherische Forst-
Ordnung, p. i.c. s. ibiczue^krsiller.in Lommenr. 8c
Reusch-PIauis.Wald-Oldn. cic. l8- Lonf. Ooppl.
cir. cr. c. 6. n. z z-z. 8c seqq. 8c Oeccinger. cle )ure l^imic.
lib. i.c. 17.18.19.8c20. Was endlich 4 .)den^>oly-
Zehenden belanget / ist zu wissen / daß selbiger zwar nach
denen Lsnonischen Rechten zu reichen/ per cexc. in cap.
ex crsnsmists 2Z. X. cle Oecim. Lc es , quze clocer.
Werndtle vom Zehend - Recht. I..2. c. i. ibique cicsc.
«.ebuk? allein es ist solche Zehend-Rechnung an vielen
Orten nicht gebräuchlich/ wie zu sehen bey dem Lelolc!.

Mmvl WM Z 5-.
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p. 2. cons. 7s, num. 6- Lc 7. Lc 8peiclel. specul. /ur. voc.
^»olygehend. Weßwegen in diesem Fall ausdasalte
Herkommen fürnemlich zu sehen seyn wird. Spejclel. c. I.
Von den Neubrüchen/ Xvval > Zehenden/ und t7?eu-
reuren in den Wäldern / wie auch von denen Forsk-
Garben / so wegen des Aussteckens gegeben werden / kan
man bey dem Webn. obs. pr. voc. KlovsI.Zchend.
Lpeiciel. v. !7!eubru>H. Lelolcl. rk. pr. v. ausstehen.
Irem, bey dem Oierberro in Lonrinuse, ^t>. pr. Lesolcj»
5ub e»ö. voc. weitlgufftiger nachlesen.

§. 7. k. dsp.
(V? On denen Wasser s Schäden/ so zuweilen in den
^ Holycrn geschehen/ da ein c,any Stück Erde/
mir samr den Bäumen/ hinweg getrieben/und an
ein ander Land geHänger wird/ ist bey dem vierdcm
Capitel/ §, z. Lc ulr. l.. 4. gehandelt worden.

^6 verb. Eisen-Hütten/Glas:Hütten/:c.
(>? On denen Eisen ^ und Glas Hütten/ deßgleichel?
^auch von dem Floß Rechr/soll bey dem and«,,
Theil dieses Tracrars gehandelt werden.

Das XXI V. Kapitel.
Vom Vieh-Trieb in die Wälder.

Innhalt.
K.l. Ursachen/ warum hiervon gehandelt werde. Der D^ngel

an Feldern und Wiesen/ woher er rühre. Wird durch den
Srieb in die Wälder ersetzt. §. l. Ist von Rechts wegen an
etlichen Orten den Bauren nicht abzusprechen.Wird doch
nur als eine Vergünstigung angesehen. Hat gewisse Bedin¬
gungen. §. j. Selbige find veränderlich. Ursachen / wird
daraus eine Entschuldigung genommen/daß man nicht von
«llen handele. Jedes Lanos Forst - Ordnungensind durch«
zublättern. §. 4. Die gemeinste Bedingungenwerden bey¬
gebracht. Bauren dürffen den Hirten nicht für sich allein
dingen. Dem Hirten wird vom -Ober - Forst-Meisterein.
g«bunden/wascr thun und lassen soll. K. 5. Es kommt aber
alles auf vier Stücke an. Er soll das Vieh nicht in das
junge Holtz/ oyne gegebene Erlaubnüß/ treiben, (r.) Richt
mehr Stück halten / als ihm erlaubt worden, t i) Kein
Feuer in dürren Zagen anzünden/oderzum wenigsten gut«
Ächtung darauf geben. (4.) Dem Wild keinen Schaden
zuzufügen.

5. I.
>Ann alle Gegenden und Platze/ auf welchen
Dorff- und Bauerschafften anzutreffen sind/

s sich dieses guten Vortheils zu rühmen hat¬
ten / daß ihnen weder an Brach - noch an
Wiesen-Feldern nicht das geringste mange¬

le/ so thäte ich unrecht / wann ich / dieses Capitel mit einzu¬
rücken/mich unterfangen würde: Allein die langwierige
Lands-verderblicheKriege/daruntergewiß der sücnehm-
sien einer der sogenannte dreißig - Jährige gewesen/ haben
genugsam/nach geschlossenen Frieden/gewiesen/daß es
auch denen an Weide/Angern und Feldern/ fehlen könne/
die doch selbige vorher im Überfluß hatten: Daß ich nun
nichrs sage von denen Leuthen/ die in und an weitläufftigen
Waldern wohnen/als wie an etlichen Orten in Thürin¬
gen / und in den Sachsischen Berg - Städten/ die gewiß¬
lich Gott dancken müssen / wann sie nur die höchste Noth-
durfft für ihre eigene Person/ an Feldern haben: Weil es
aber dem Land - Volck unmöglich ist/ sich ohne Vieh fort¬
zubringen/ und zu ernehren: Dieses aber seine gute und ge¬
nügsame Fütterung haben will/so zwinget die liebe Noth
solche arme Leuthe / aus Mangel der gemeinen Weide
auf dem Feld/ihr Vieh in das Holtz zu treiben/und sie
also in den nah-gelegenen Waldern ihren Unterhalt su¬
chenzulassen.

§. 2. Nun hatte zwar / dem äußerlichen Ansehen
nach/ diese Sache keine gar grosse Schwühriqkeit/ wo die
Bauren der nah - gelegenen Höltzer Herren sind/und bald
da/ bald dort ein Stück vom Forst zu ihren Häfen gehö¬
ret ; wie es dann an dergleichen Orten genugsam m finden
ist. Dann stehet es bey ihme / das Holtz / nach Gefallen/
zu gebrauchen / und zu verhauen / so wird man ihnen ia kei¬
nen grossen Einspruch/wegen des Grases und der Früchte/
thun können / die auf eben dem Boden wachsen / auf wel¬

chem ihre eigenthümliche Baume stehen: Allein die Forst-
und Jagd-Ordnungenweisen genugsam/ wie man aus ei¬
nem andern Loch pseiffe / und wie machtige Land- Her:n
sich/ wegen solcher geringen Händel/kurtz reKilvirm kön¬
nen. Dann da ist ein von langen Zeiten her üblicher Ge¬
brauch/ nicht mehr als eine halbe Gerechtigkeit/oder besser
zu sagen/ eine Vergünstigung/die daher auch gemeiniglich
mir etlichen Conditionen und Bedingungen umzäune?/
verclausuliret und verwahret wird.

§. ?. Diese Bedingungen aber/gleichwie sie in der
Ober-Henschafftblosser Willkühr stehen; also können
sie auch bald da/ bald dorten wieder verändert werden/
nachdem es der Gnade des Lands -Fürsten angenehnO
oder zur Darniederlegung desMuthwillens derer/die bis¬
her das kenekcium genossen/ nothwendig zu seyn schei¬
net. Daher ist es unnöthig/ alles hier ausführlich beyzu¬
bringen/und we»Älst hat/ hierinnen sich recht zu unterrich¬
ten / der kan sich ohnedem leicht/ wo er sich nur in des Lan¬
des / dessen Gewohnheiten er wissen will / Forst - Ordnun¬
gen umzusehen nicht verdrießen lasst / aus dem Tram und
Zweiffeihelffen.

§.4. Doch etwas müssen wir berühren/ damit et
nicht das Ansehen gewinne/ als ob wir mit Fleiß uns/ eini¬
ge Nachricht davon zu geben/ entbrechen wollten. Hier¬
von wird aber das beste seyn/diejenige Bedingungen/d>e
man fast in allenForst-Ordnungenfindet/un durch welche
diese Freyheit eingelencket und limiciret wird; S'e tref¬
fen aber die Bauren an / und laufft insgemein da hinM
daß die/deren Vieh in die Holtz - Weide getrieben wird/
sich dargegen verbinden sollen/ entweder/ bey vorfallender
Gelegenheit/einige Frohn-Dienste zu thun/oder von dem
Vieh/ Stück - weis/ jährlich etwas weniges zu geben/M
Aeugnüß/daß sie diese Gnade von der OberhenlichenGe¬
walt der regierenden Herschafft zu empfangen / und zuge¬
messen haben. Sonsten/ weil man wohl weiß/ daß dx
Bauren nur bloß ihren Vortheil suchen/ es mögen ander«
neben ihnen / oder der Her: selbsten / darunter leiden oder
nicht / so ist auch dieses ein gemein Verbott / daß man M l
gestatten soll/ daß die/so vorhin für ihr Vieh genugsM
Weide haben / selbiges mit in das Holtz treiben / wo nm
nemlich verspühret hat / daß es bloß darumb geschehe»
ist/damit ihre eigenthümliche Weide erspahret/ unda»
andere Leuthe den Winter über theuer verkauft >rer>
den mögt / insgemein aber / wo die Lands- Obcichi
mercket/ daß sich die Bauren vielmehr um den w)kach
den der Hirt bey seiner Aufoingung der Gemme
vertrincken geben muß / als um die Treue undReM1
keit des Hirtens / bekümmern / da wird die «sache g<- l
nauer genommen., Dann sie müssen versprechen / me> -
mals den Hirten für sich allein zu dingen/ fondern M ,
gen alleIahre an die/welche über die Wälder die Ow
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Aufsicht haben / anzuweisen / welche dann / nachdem sie
tchebüche Ursachen haben/ ihn entweder verwerffen / oder
gelten können lassen. Wiewol an vielen Orten nichts
anders darmit gesuchet wird / als nur dem Hirten die
Ampts-Schuldigkeit/ unter der Bedrohung der ver¬
meldeten Strasse/ einzuschärffen: Damit er nicht/ zu
der Bauren Vortheil / dem Eigen-Hmn Nachtheil/
tind schädliche Verdrießlichkeiten zu verursachen/sich ge¬
trauen möge.

5. s. Meistentheils läufst die Einschärffung derHir-
ten - Pflicht aufdiese vier Stück hinaus, (i.) Daß man
das Vieh nicht in dasjunge Gehöty / und die fnschs
aufwachsende Schläge / bis auf gegebene Erlaub-
nüß/ treiben soll. Dann das Vieh/ absonderlich die
Schaafe/ Gaisen oder Ziegen/nagen und fretzen die jun¬
gen Bäumlein ab/ daß sie entweder ein gantzes Jahr wie¬
der zu wachsen haben/ oder wol gcn/ weil sie zu sehr be¬
schädiget worden / bey dem Boden ausgehauen werden
müssen: Damit der Platz wieder eingehaget/und neues/
gerades/ junges Holtz nachgezogen werden könne: Wel¬
che Saumseligkeit dem Eigen - Hmn des Forsts einen
empfindlichen Schaden verursachen würde. Daher ist
man gewohnet/zu mehrerer Versicherung/ solche mit jun¬
gem Holtz angeflogene Plätze mit Zäunen oder Landern
einzufrieden/und zu verwahren: Damit das Vieh nicht
so gerad zu hinein lausten könne. Es muß sich aber der
Hirt so lang dieser Platze enthalten/ bis die junge Bäum-
lcin hoch genug gewachsen/ daß die Gipffel derselben von
dem Vieh nicht mehr angebissen/und beschädiget wer¬
den können. Die Zeit kan man hier so gewiß nicht benen¬
nen ; insgemein wird das harte Holtz drey Jahr gehe¬
get : Allein / wo der Boden unfruchtbae-ist / bleibet es
nicht darbey/ sondern es müssen der vorher-bestimmten
Zeit ein oder zwey Jahr noch beygeleget werden. Da¬
her soll man dem Hirten nimmermehr für sich allein die
Freyheit in den eingefriedetenHöltzern/nachder beding¬
ten Zeit die Weide zu suchen/ überlassen/ sondern vorher
selbsten den Augenschein davon nehmen/ob es Zeit/ oder
noch Unzeit wäre/da sich dann selbiger darnach;u richten
haben wird. Hm Löhneisen hat in diesem Stück die
Sache gar artlich angegeben/ dessen eigene Wort ich an¬
zuführen nicht unterlassen kan: Das harte Holy/spricht
er/als Eichen/ Buchen/ Eschen/ Vircken/ weiden/
Haseln / und dergleichen / wann die abgehauen / soll
man die nächsten drey Hahr nacheinanderHagen/
damir die Letten verschonet werden / und mit kei,
nem Vieh / wie das genenner werden mag/ inner¬
halb solcher Zeit darein treiben / noch weiden las¬
sen/sondern sich desselben gänylich enthalten/da¬
mit an des abgehauenen Holyes Stätte wiedergm
geschlachr Holy wachsen möge. VVann aber die
Loden/ aus Unfruchtbarkeitdes Dodens/ inner,
halb drey fahren nicht vollkömmlich erwachsen
wären/ sollen die Forst s NIeister/ Ampt^Leurhe
oder Eigenthums - Herren Macht haben/ nach Ge>
legenheir der Oerrer/ mehr Jahr zur Hagung und
Aufwachsungder Loden anzuordnen/ und zu ge¬
ben/damit sie vom Vieh nicht beschädiget werdcn;
doch soll solches von ganyen Schlägen/und nicht/
wo etrvan hin und wieder/ (wie in gemeinen und
andernHolyern geschieht/) allerley Holy gehauen
wird/ verstanden werden: Und sonderlich etliche
biermnen ausgenommen seyn / da man / nach Ge¬
legenheit des <Z)rcs / und unvermeidlicherNoth /
der Weide so lang nicht enrrathen/ und die Hay in
!xuye lassen konnte. Doch soll solches jedes Vrts
;u der Obrigkeit Erkännmüß und Vllässigung sie.

hen. Das andere Stück / das einem Hirten / bey
Antrekkung seines Ampts/ eingebunden wird/ ist / daß
er nicht mehr Vieh an der Zahl / als ihm erlaubet
worden / kein frembdes aber gar nicht / unter sei,
ne Heerde §u nehmen / sich erkkhnen soll. Dann
hier hauen gemeiniglich die Hirten über die Schnur/daß
sie entweder sich von den einheimischen Bauren etliche
Stücke über die/welche sie bey der Obrigkeit angesagt/
und ihnen zu treiben erlaubet worden/ um eines gerin¬
gen Nutzens willen aufseilen lassen/oder/wo in der Na»
he keine so gute Weide ist/ so finden sich auch wol frem»
de Leute mit ihnen ab/daß sie gewisse Stück/ als ihr ei»
genes/oder als ein in ihre Dorffschafftgehöriges Vieh/
mit sollen lausten lassen : Damit aber wird die Obrig¬
keit höchlich betrogen / die Weide/ wegen der grossen?
Menge des Viehs/ zu scharff angegriffen/ und/indem
die Hirten genauere Achtung auf das Frembde/ als auf
das Dorffschafftliche Vieh geben/ dieweil sie ein grösse¬
res Vörthelein davon zu heben haben/ so bekommen diN
Frembde fettes und schönes/ die Jnnlandische aber hcH
geres und magers Vieh. Daher soll ihnen allezeit ein»
geschärffet werden /daß/ wo sie diesen Befehl übertret»
ten würden/ die gebührliche Straffe ihnen bald auf dm
Hals kommen solle. Doch nun ist es Zeit / auch das
dritte Stück zu berühren. Dieses aber bestehet darin»
NM/ daß sie sich mit dem Lcuer 5 anzünden in den
Wäldern in Obacht nehmen sollen. Die schänds
liehe Unvorsichtigkeit der Hirten-Jungen/und der gros¬
se Schaden/ der daraus entspringen kan / macht/ daß
man auch dieses fleissig einzubinden nicht vergessen muß.
Dann was ist üblers/als daß die Hirten und ihreJun»
gen zu jeder Pseiffe Taback/ die sie anstecken/ bald da bald
dorten/ wo sie eben mit dem Vieh selbigesmal stehen/
das Gereisicht / oder die alten Stöcke anzünden/ und
doch / wann sie Feuer bekommen haben / an das Ablö¬
schen nicht mehr gedencken ? Was ist in dem dürrem
Sommer/ und in den heissen Hunds-Tagen leichter ge¬
schehen/ als daß das um das angezündete Holtz herum»
liegende dürre Gereisicht und Gesträusse von dem fort-
lauffenden Feuer angezündet/ und also gar leichtlich ein
Baum nach den andern an-und ausgebrennet werde?
Deßwegen wird denen Hirten scharff und ernstlich verH
botten / daß sie zwischen Pfingsten und Michaelis gar keiw
Feuer in den Wäldern anzünden sollen/ weil dorten die,
Hitze am grössten/ und am leichtesten ein Unglück verm>
sachet werden kan: Wo aber ohngesehr ein kaltes Wei¬
ter einfiele/ so ist ihnen zwar vergönnet/ alte Stöcke aus¬
zuhauen / und ein Feuer davon zu machen; allein sie müs¬
sen auch nicht vergessen/ selbiges/ wann sie das Vieh fort«
und wieder nach Haus treiben / auszulöschen / und zu ver¬
tilgen. Wird darwider gehandelt/ so muß der Hirt für
den Schaden stehen / oder weil an etlichen Orten der Ge¬
brauch ist/ daß ein jeder Haus - Wirth von seinem Gesind,
zu seinem Vieh auf die Weide jemand mitgibt/ die dann
miteinander Gemeinhalteraenennet werden/ so müssen die
Herren alsdann für ihre BieNst-Boten und Knechte Haff,
ten und büßen.

Endlich / und zum vterdten / wkd den Hirten auch
fleißig anbefohlen / aufdas VOild gute Achtung zu hast
ben / damit es nicht zu Schaden komme. So .st
man an etlichen Oertern gewohnt/ von Ostern an/ bis auf
Jacobi/ keine Schweine in die Wälder zu lassen: Weil
sich das junge Wild nichts Gutes zu ihnen zu versehen hat^
Wann die Jagten angehen sollen/ so wird dem Hirten
angedeutet/ daß er mirdem Vieh ausser Holtz bleiben/und
nicht eher darein wieder treiben soll/biß sie geendiget wor-
dm/ und was dergleichen Bedingten mehr sind/ mit
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welchen die tume Freyheit dieser Leute gebührender Mas¬

sen soll und muß im Zaum gehalten werden.

RcW-Amnerckullgen.

ää Cap.XXIV. §. i.

MA.Yn dem Viehs Trieb/absonderlich aber auf die

Felder undlViejen/ haben wir bey dein vier-

y.ust^n Eapirel des drnren Buchs/ §.2. weitläufftig

gehandelt/deßgleichen haben wir auch bereits in dicftm

Buch/ L»p. 18- §- 4. von dem Vieh 5 Trieb in die Wäl¬

der/ etwas angcmercket. Weilen aber in diesem Capitel

noch ein und anders vorkomt/welches wir noch nicht voll-

komen abgehandelt/ als wollen wir dasselbige noch etwas

weiters ausführen.

Zuforderist nun ist zu wissen/ weil die Vieh - Zucht/

(davon wir in demnachfolgenden Buch zuhandlenWil¬

lens/) zur Unterhaltung des Menschlichen Lebens sehr

nothwendig und nutzlich ist/ daß auch der V-eh-Trieb

und 'WeidsGang/wordurch selbiger befördert wird/nicht

entbehret werden könne: l^,n6entpür.inLommencsric>

»ct )u!i provincisl. Würtenberg. toi. 266 §. I. Lc 2. so/

daß die Gesetz - Geber nicht ohne Ursach dahin gesehen/daß

grosse Platze zu dem LVeid s Gängen verordnet/ und die-

selbige zum schaden/NachtheilündAbbruch^nichcüber¬

schlagen/ noch Vortheil oder Gefahr damit geübet werde.

Vici. Thurs Baj tische Lands - (Ordnung, cir. 28- § i -

^.ubr. von derIVeid/und was deren anhängig ins¬

gemein. Icemljc.selz. von derGchaaf^Drdnung/

wie auch Chur, Bäuerische Forsts Ordn. p. i. ric.28-
29 .30- Lc seczcz. ^Vürrenbergis^ Landss(Drdn.

p. 168- R^ubr. von V?eid s und Schaafü Ordnung/:c.

Nicht weniger/daß eine jede Gemeind ihre Weid derge-

stalten gebrauche/ daß kein Gemeinds - Mann dem andern

durch sein Vieh einen Schaden zuziehe, vici. kranc-. d^ar-

c^is. l)ec>s.l^rl2M. Oelpkinsc. 22Z .N. s.V. i.Weläies

zu verHuten/ selbige dann wol soviel verordnen kan/ daß die

Gemeind Weid in diesem Theil des Jahrs verbottcn/ hin¬

gegen aber in einem andern Theil desselben erlaubet seyn

solle. kranL. K4src. cl. I. n.f.t>!icol. ^ofzevs. sle^ure Uni.

vcriit.parr. z. Lap. 1. n.7. 8t seqrz.LcI^un6enspi.ir.in

Lnmmenr. )us provinc. Würtenberg. toi. 267. n. 4.

Woraus dann ebenfalls zu schliessen / wie hart sich diejeni¬

ge vergreiffen/ die VVubn und VOeid vergiffren/ da¬

durch/ fowol Menschen als Vieh/ zu Grund gerichtet wer¬

den kökien/ welche dann billich zur wohlverdienten Straff/

so einiger Schad hieraus würcklichen erfolget/ mit dem

Feuer hinzurichten/ per I.z. L. 6e mslekc. Sc mackem.

Lol?r. vert^ 180. n. 6. Lc 11. p. 1. Serück.p.4.

Lone! 26. n.7. 8pei6el. lpecul. ^ur. voc.VVeid. vers.

Öeiique. Lcc.LcLarp?ov.pr. Oim.p. 1. qu.2i.n.29»

so aber kein Schaden hierdurch geschehen/ mit dem Stau¬

pen-Schlag oder Lands - Verweisung/nach Ermässigung

des Richters/zu belegen find. Larp^c.I.n.29. Welche

Straff des Feuers/ ob sie gleich etwas hart zu seyn schei¬

net/so ist sie doch nicht sonder Ursach verordnet worden:

Angesehen gleichwoln zu erwegen/ daß durch eine solche

Vergisstung nicht allein eine grosse Anzahl Vieh dahin

sterben/ sondern auch so gar die Lujft dermassen inkciret

werden könne/ daß es auch die Menschen trifft. Larp-ov.

». l. n. ?O.

^6 §. 2. 6e z. k. dsp.

<?>Je Gemeinsplaaeoder Allmanden aber/ (davon
«^hieroben gedacht/) so von dem Landes- oder Gerichts-

Her:n einmal zum rveid - Gang verordnet / und den Un- >

terthanen eingeräumet worden / können ihnen hernch
mals/ohne Ursach/mit Recht nicht mehr entzogen/ oder

auch mit einigen Beschwerden beleget werden / v. K.

tolci. 1>. cle jur. 8c ciivi^ rer.csp. z. 8rsse .l)ecis

xon. 74. n. 22. Lc 5eqg. I^un6enipür.6.1. n. 6.8pei<lel.

tpecul. ^ur. voc. Weid/ welv s Gang/ :c. vert. 8ic

crigmvoml'nuszLcc. Wofern nicht die gantze Gemeind

einmüthiglich hierein gewilliget hätte. Leite, ci^clec. n.z^
^ 8peiclel. ci. I.

Woraus dann zu schliessen/ daß der Lands - Header

Gemtll-sVVeid zum Abbruch keine ^chaferey anstellen

könne/ wofern er nicht von langen Zeiten eine solche G

rechtigkeit hergebracht/oder auch gleich Anfangs/bey Ein.

raumung der Gemeinde VVeid/ sich em solches vorbehal¬

ten hatte. 3ets. 6iÄ. clec. n.29. I.unäenspür. cl.I.n.^

Lc 8peiclel. c. I. verl. Imo vominus loci. Lcc. inVernünff.

tiger Erwägung/daß/ obwoln solche Weiden/Wälder,

und dergleichen/innerhalb deren Gräntzen des LandsM

Gerichts-Herrn liegen/ selbige doch nicht ihm/ in Ach

hung seiner luriscliction , sondern der Gemeind eigen¬

thümlich zustehen/ t^acra Lon5.460. n. 10. lib.2. k.olsni!>

ä Vslle. Lont. 46. n- 67. vers. psrirer. lib. z. Lc I.ucim

ctec. 40. n. 4. Gestalten es ein anders ist/ sichdn

^uriscjiÄion oderBothmasiigkeit über etwas anmassm

ein anders aber/eine Sach als sein Eigenthum besitzen,

pcrr. /^ncr. /Vnron.cle pecr.cie kcieicommiitl qu. zo 0-»

446. Lc tscz. Lc R.olsncl. a Valie. cl. Lons. 46. n. 67. Di!-

hero dann/ ob gleich der Lands - oder Gerichts - Hett/wll-

cher in seinem Dorffwohnet/oder daselbst ein Schloß IM '

sich der Gemein - Weid ebenfalls bedienen kan/so mußer

doch solches mit Maß thun / damit die übrige Jnnwohnn

oder Benachbarte nicht hierinnen verkürzet werden, äl-

ber. c!e kotat. in I. Impp. 17. ff! cie 8. ?. k. Qeorg. Lvu-

karr!. V. 2. Lonl^Z4. n. 76. Lctsqy. Lovsrruv.pnä '

c>u«lt Lsp. 7Z. pr. ^lyns. ketp. 11. n. 18- ciecacl.i ^

V^ekn. obk pr. Vsc. V?elds Gang. LonlljM

Novell. iO. §. 5ol. Z2s. 8erenils.I)ucis>X^ürrenIi.alI'

rvo Ihre Fürsil. Durch!, sich erbietig machen/d ß

die gemeine Vveiden nicht überschlagen oder vw '

derbr werden / nnr dem Anerbiet n/ duß kein ScdÄ

fer zu He'btt-Zctren/nach t^lareini/ und imFrühlmz
nach Lsrkeclra ?erri, mir den Schaafen auf den

weiden sich finden lassen solle. LonK l^unclensxür.

f. 269. n. 8? so/ daß eigentlich ein Gerichts - Herr/ fwofe?»

er nicht durch die Verjährung/ Oblervsntz/ oder Gewon,

heit/ das Widerspiel erweisen kan ) nicht mehr Vieh / als

wie andere Jnnwohner/ aufdie gemeine Weide schlagen/

noch sich ein grössers Recht/ als selbige/ anmassen NW>

I-Iiervn^m. ^lonre. äs Knib. re^unä. c. 72. n> zo

Lerlick. p. 2. Loncl. 49. n. 15. Lc V^ekn. vc>c.V?eid<

Gang. §. Uncle. Und hinderts nichts/ daß die Unter'

thanen dem Gerichts - Hmn die Erb - Pflicht geleistet!)»

den/ und daß derselbige Dorffs - «?,err genennet werde! .

Gestalten die Erb-Pflicht nicht in Ansehung der Guter/

sondern vielmehr in Betrachtung der Person pr-NW

die Dorffs - Herrfchaff? aber nicht aufdas EigcnMlw

der pri var - oder Gemeinds-Güter/fondern auf die MbMäßigkeit/ Schutz und Schirm exrencliret wird. ^>-
^eneg^er. cie tervirur. cjittl 4. c. 4. n. i s. vec. i>
reip. 11. n. 18. Klenocti. 1.. 2. prsetumpr. 14.
Lovsrruv. acl k.eg. peccstum. num. 9. Wicwvlen in

diesem Stuck schon vorgedachter Massen auch viel aufdie

Gewohnheit und sonderbare Oklervantz der Oerter zuse- U

hen ist/ allermassen an einigen Vrren Herkommens/ daß i

der Gerichts s -^»err soviel Vieh/ als die zwey sürneM
sten Bauren/ auf die Weid schlagen darff.

Iu5ck. lir. ?. cor

Schwaben lind

Hoffbauindem-
dienen/ wanncr al

versehen/ gleich ai
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1uri6.s6I.ibr.z.(
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7ulcb. lir. ?. conc!. I l 2. n. 8- da hingegen selbiger in U?eid-G'eld/ oder sonsten reichen/und darüber ser-
Schwaben und Bayern/wann er kein Schloß oder ner unsers Bescheids erwarten.
^offbatiindemDors^yat/stchderWeid gar nicht be- Dieses VOeid Geld nun wird an vielen Orten dem
dienen/ waim er aber mit einem schloß oder ^ossoau gegeben/ damit man die Weid zu gewisser
versehen/gleich cmdernd'mwohnern eine gewisse Zahl Zeit gebrauchen/und das Vieh in den Wäldern Hütten/
Vieh aus die e lassen rarff. ^rcel. äe ^urikä^t. aber die Schwein in das Eckerich ein-
illter. 1-id. 2. csp. l 7.001. 2. schlagen börste / so man auch U?ald - Zittß neni^et.

. . . I, f-z,-. V^ekncr. obl. pr. voc. Forst Rechtps?. i17. Wie--
4- ^ wohlen auch dasjenige Weid-Geld genennet wird/ was

«ARvond-nM-mand-nnnds-m-mmpizs-n man den Schäfern nnd Hirlw an statt iws ichn« !>«-
Nzäqag-tworSo>/solch-Shai»m7a>«iadmin-m-^

Älder.i/Uttd Kölnern lialt - anae- rveidGeld vocsmr kc. Wann jich aber die
s^'.. auck ^lb-a - Eiam- Herrschafft mit den Unterthanen oder ander., Benach-
LZmnw^ wkm Mso '^ ' " unwr hergebracht/ daß an statt desXVeid-Gelds oder XDald-
wi d der ÄlÄ Obr?° e / d^ Z-^s einige Frohn-D-enst geleistet/ oder jährlich et-
werden ka.i Äme? ChurfüM was vom Vieh gegeben werde/ MO man demselben Fei-

o i rir 2? chermassen nachko.nmen / so / daß man in diesen Fallen/
1'c o'käc/Vlek m die WeiO einnchineuma?/? so was die Forstl. Obrigkeit betrifft / hauptsächlich auf
I?/ da5 aucb die die erziehlete Vertrag/ und auf das alte Herkommen

jedes Orts zu sehen/ absonder .ch aber dahin zu trachten

der sei!-. Vieh zu treiben/ ersessen und hergebracht/ demsel- unter demVorwand?^ Forsts

sWVKWVWVcW G-m-mdS nndSg.mhnmb«chttn/„och auch an il>-
öeS.t'.ii.. csp.9-o.17. Zckaeiäev^.sä pr. äs servirm« ken m siembc ui Holl;en. ul.^ Wu.^m erworben.»
l). Z4- 8c iecz. Koppen. lud. I. äecil? 77. n. zz. Lc 8pei- rechtigkeiten licueruch be^chwehi weien. ^-eller c!e 0l-
6e'..pecul.>.voc.U?e.d/rveldgang.Lonf.nor»,. 'ur-ä. ?o!.r. ^.d. csp. 14. ^Pe.äe,. Specul.^ur.

I.ibr.z^2p.4c) §.2.8cChu?bayerlscheForst. Forj^orsiliche Obngke.r. verl. 8eä norsn-
Hrdn. p. I. rir. 28 in verbis: Aus sondern bewegt Gleichwie man IM Gegenthu! chnen woh. ge>

chenund billichen Ursachen gebieren wir/daß sich wann sie aus lbreii^^emhnlii genugja.ns
mcmand beyGrraffzo.Gulden umerstehe/ forchin 5^/!^ habeii/ die..Aruq)aßrache^»oltzer zu meiden/ mid
ohneLrlangung unserer oder unstrerHof-Cammer dieselben widern/so mit remer ^ut au, den ihren versehen/
ausdrücklicher Bewilligung unsere VOald - und ^ überlassen / oder nM buicm zu treibe»? ^u ier.
Holycr mir einigen grossen oder kleinen Vieh zu hiervon in c >r Fürs'.!. L.uncbi'^rgijchcnForx^
betreiben/oder darem zu Hütten/er habe dann söl- OrcN.äesvno 1644. csp. von Trtssren aip veror^-
ches so lang/ als zil rechrgenug/ im ruhigen Ge- uet: Denmach cu: chllnren. .'le^iic/ so aus ihrem
brau!h hergebracht und e?s-sstn. :c. Wekhes alles etgnen Hure haben/ d,ejewcn Zi, spahren/ und ich
aus diesem ^zaupt Grund helfiiesset/daß ein Fürst/Lands- nur unserer Äeholy^u ?edrail^',en / uncel,tchen
Herr/Landes Obrigkeitinemanden ohn Ursach/ unter dem ^"rftcn/s<^en unsere ^ und Die.
Horwand des Rechtens / sein erworbnesRecht beneh- ncr inlc^leißUchmng geben im
mm/ oder demselben zum Nachtheil und Abbruch etwas beedcr. u
verhangen kan/ davon weitlaufftig zu lesen?errus ^nro- unsere Gerrcr oes
niuz cle?errs äs ?oreKsre principis. csp. 2Z. n. i.Lc treiben/ sv.nderl ch dl i^.n^cn/ j». aus^denen ihli^

wie aber die denen LonrrsLten einverleibte Lanäirionez .
undBedingungen/dieselbenzureßulirenpflegen:Alsokön--
nen auch gleich anfangs so wohl bey Auseheilung der Hiemechst gehöret auch 2.) dieses hieher/ daß aus
Granyen/ als auch bey Verleihuug sörhaner Ge- denen im l'exru bemeldten Ursachen derGememd nicht
recbrigkeiren/ von der Lands-Obrigkeit gewisse Stücke ohne Unterschied zugelassen wird einen Hirren zu
reler virt und vorbehaltenwerden/ nach welchen sich die erwehlen/allcrmassenohne dem die Bestellung derRoß-
Gemeinds-Leure so wol als die Eigenthümer/deßgleichenRuh - Schwein-Schaaf-und Geiß-Kirren der
auch die/so solche Cerechtigkeitenerlanget/ zu richten ha- Gerichrbarkeiranhanget.^rel.äe^urizäiÄ.infer.^ib.
den; Wohin unter andern gehöret 1.) dasWeid-Geld/ 1. Lsp. 14. Obs. iz. Undobgleichgemeiniglich heut zu
daraus vor diesem die Römer einen grossen Gewinn ge- Tag die würckliche Bestellungsothaner Leute/ aus Lon-
zogen, ^peiciei.Zpecu!.)ur. voc. Weid-Geld. Davon nivenx derDorsss-Herrschasst/dencnD^rfss-Gemein-

so uns mir der Obrigkeit/ Zmß/ und Mannjcbassr nimmet/ dessen ohngeachtet/so wohl der Wahl/ als auch
mchrzugerhan/berriebenwurden/dessen sich dann der Vilmr-und Wiederabsetzung solcher Personen/ ohn
alle unsere Beampre/ein jeder in seine Verwaltung alles Widersprechen bedienen, ^orrinann cle j ureLom-
obneVerzug/alsöbalden zu erkundigen/ sollen mun. lib. 2. csp. :8-§. 7-^eknci-. obflpn^^. voe.
sie uns dessen fürderlich auch dabey berichten/was Vogthey.vers. Item Zil der Dorffs-Herrschafft gc-
olejelbcnUnrerrhanen ttns für sölcheBeneibunq an Hörer/;c.Lc verz.Irem/es soll auch die Ge»nemd.:c.

Nnn nn kkrcel.
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8Z4 Des klugen und Necht6:verftändtgen Hauß-Vatters
St Lrrel. cir. obl. I z. mit welchem auch die Hnrstl. L.üne-- nenilich diese Stuck miteinander durch eines Hu.
burgischeForst--Ordn.6e snno 1644. übereinkommt/ ren Verwahrlosung oder Unachtsamkeit/ »n ein
wann in dessen fnnffcen Capitel von den Trissren/also fremdes Holy gekommen ? Oder/ ob solches durch
versehen; !Ls sollen hnifuhro jährlich alle / so auf die Verwahrlosung eines jeden Herrn sclbsten be>
unsern Wäldern der Triffren berechtiget/ bey dem schehen ^ Da dann im ersten Fall nur ein einigeStraff
Jägermeister/ Forstmeister und Ober-Anechren anzusetzen/»mandern aber/ ein jeder Herr insonderheit
und Nit var^-rvctsc bey dcnAnecdrenum die Hiic wegen seiner Unachtsamkeit zu bestraffen ist. 8peic!e>.
und Trifft ansuchen/ auch jedesmals/ wann ein voc. Huren, verz. <^irca quam mscerism. Lcc. Wann
Hur abgeschaffet/un )dargegen wieder ein ande- aber das Vieh von einer Wiesen oder einem Holtz
rer aufgenomen werden soll/desten Person gleich- in das andere gehet / und eines nach dem andern ab-
fals anmelden/ und vernehmen / ob man Forst- sretzet / so können so viel Straffen / als Wiesen oder
Ambre-wegenmir ihme könne zu frieden seyn/oder Höltzer sind abgefordert worden / nemlichen/ wann m
nichts vi6.i<!ock.6e-ergr.i.ib.2.csp. 2. N.67, Und einem Ort eine gewisse Straff darauf gesetzet ist. Spei-
dieses um so viel desto mehr/ als unrer der Vogrheyli- 6el. c. i.
chen Obrigkeit auch der Hurenstab begriffen ist. K.ni-
eben 6e)ure I'errirorii. csp^4- n. 502. Lc leczq. Lc Zpei-

Hcl §. 5. ki Lap.

ders gewachsig/ noch langer/ nachdeme nemlichemes jeden
Orts Grund und Boden am Aufwachs zu finden/und
also das Vieh keinen Schaden mehr thun/ noch die W
fel erreichen kan/in dieGehau zu Hütten wol erlaubet isi,
vicl. Ii.rclz8.clelzp,'cl.8tli^n. L^tp. I.se6t. I.§ s.Lc vop-
p!cr in semem gerreiien Rechnutttts^Beambttnr t_ ^ ^ 1 « i ^ 5.

Welche Pfändung durch besonders hierzu bestellte Leu¬
te beschiehet/dieman Förster oder Holywarrh nennet/
deren Bestellung ebensals dem Dorffs-Herrnzukom¬
met ; Wann aber derselbige keinen Forst besitzet/ kan
solches von der» Forst- Herrn verrichtet werden. Lrre!.
ci. obs I z. in tine. Die Bestraffung selbsten aber ist je-
derweilig sehr unterschiedengewesen/ Dermaßen vor du- csp. 6. «.'284. ^!. Churbayer.sche ^sisv
sm/wann lemand aufdcr^crrschassrVOaid/^orst/ Ordnung, p. 1. srr.?2 Lc L.ands^Ordn. ric>29.§ 1
oder Holyer semVieh getricbcn/ da,e bftcn aber keine Erstlich bewilligen, lcem ^ürstl. Gäcbs
Weid-Gerechtigkeitoder Besuch hergebracht / selbiger welnmarlscheGorhalscheForst undrvald-GM
ohn allen UnteMed seines Viehs verlustiget/ und sol- ^r. 4. §. 5. k Fürst«. L.üneburglscbe ForsiMdn.
ches zur Straff der Herrschafft zugeeignet/ auch die desnnoi6^4. c^p. 5. von Tnffren. § unsere
VOald-Vogt/ oder Holywarrl) / wann sie durch meister. zc. inzwischen aber/ und ehe diese Zeit herbe»
die Fmqer gesehen/ oder sich deßhalben mit Geld beste- kommt/ kan der Hut und Trifft halber schon an ander»
chen lassen/ mt einer über die Massen harten Straff be- Onen in den Gehöltzen etwas angewiesen werden/d-m
leget worden sind/ wie zu sehen aus dem 1. tuncl. derentwegen niemand zu beschweren babe: ^ürßl.
k salr. rec 60m.l Allem dieses harte Verfahren L.üneburyischeForst-Ordn.cir. csp. s, § rv-ila"
hatte nur allem m denWaldei-n des Kayfers Platz/wann y^n Orren/!c. ^6cl. nocar-juricl. cap. i8.§-4- ^
aber auf andere Walder Vieh getrieben worden/kunten Eben so wenig pfleget etlicher Orten das Grasen-»
die Eigenthumscherrn auf weiter nichts / dann auf die den rungenGehäuen unter F.Jahren verstattetzliW
Erfetzung des Schadens klagen/ keineswegs aber sich an den. vi^Hohenloische Forst Ordn. rir. 29. Rcuft
dem Vieh pfänden. I. 39- § 1- ^ ->cl Jasie plauische Forst.Ordn.rir.27.Item Fürsil^üm
baben wol auch deßwegen/ wann sie eine Kuh/ Roß oder burmsche Forst-Ordn. cir. csp. s. §. Wann dich»
Schaaf zu viel gefchlaM/ geflossen oder geworffen/ und Schlag-Höltz Gehage in acht Jahren etwas M
also dem Herrn Aches VieksSchaden gethan haben/da- .. gewachsen/ daß mit der Sichel dem jungen Geml''
vor stehen/ und Rechenschafft geben müssen/ w,e zu lesen m „ nicht mehr Schaden zugefügt werden kan/ so habe» d>-
dem I. ??. pr. K. acl I^cjuil. Wiewohlen heut zu Tag „ Forstmeister und Ober-Knecht das ßvasen nach w
in Kraffc emer fast allgemeinen Gewohnheit/ die Pfan- ^ genommen Augenschein zu verstatten/ ob gleich der öri
dung eines solchen Viehs nicht verwehret / sondern wol „ zum Hüten noch nicht alt genug/ jedoch/ daß es/m
so lang erlaubet und zugelassen »st/ biß man wegen des vierdten Haupt-Puncten einverleibet/um eiB
verurWten Schadens ^ri.l^ion erlanget. c>c,!er. cj« ^ ^wissen Zinnß geschehe/und entweder diegewohi»
l>rocell. Lxecur. p. i.csp. 2. n. 256. ?err. ?eclc^ie su- ^ Graß-Huner/oder ein benanntes amGeld/
re liken6.cap.4.n.Z4.8c5pe,ciei.lpccul.sur.^c XVeld. ^ dargegenavgestattet/undberechiiet werde. ^ciävol>
tc. ^6cl.norsr. ^urici.acl Lzp. ?.§ l. 1.lb. z. Bk>) welcher plxr. cir. csp 6. n. 28s. Weßwegen dann in dersileW
Gelegenheit dann d.eseFrag vorfallt/wann unterschied- Fällen die Äefriedmnd Verzäl.nung sehr nöthig B
ltche Sruck Vieh/ so verschiedenen Herrn zustan- nützlich ist/ davon wir bey dem dritten Capitel tz.-M
d»g/ rn ein fremd Holy gerrreben werden/ob dle dritten/ desgleichen auch bey dem sechsten Capirel/
Srraffnach Anzahl der Herren einzurichten/und e f. des vierdten Luchs gehandlet haben.
e»n i-der »nsonderheir darnur zu belegen sey^Welche Nicht weniger gehöret z.) auch dieses hieha/ d-Ü
Frag m,t Haltung dieses Unterschieds aufzulösen/ ob hie Forst Herrn nur eine gewisse Zahl Viehs"

äel.checuUur. voc^eid-Geld i" ti"° ^rässr dessen Jeje Bestrassung aber kan um so desto mehr w
der Dorsss^zerr Geborr und Verborr/ zu Dorff ^gxosscrt werden/ wann man mit den Pferden/ Rind-
>soly llnd ^eld seyen/ilnd^esichledcrweilige dar- Schaasen/ Geissen/zc. m das jungeGeham
auf begebene Frevel bejirassen/ »ii>ondcrheiraber/ ^ welches die Forst Bediente bißweilen gegen m
die Bauung des Ul?egs/un«. Ausschlag des Vlehs k^ompens zulassen) als so dann der Schade vor grvj-
anord»ren/aiichn?a,i>i Schaden am ^>eh beschie- achtet wird/ es wäre dann / daß solches wissentlich

her/ denselben srrasf^i das ichadhassre Vieh aber der Herrschafft vergönnet/ und das >unge Gehau m-pfanden der bestanden worden: angesehen in diesem Fall etliclm
^ " Orten mit dem Rindvieh nach neun / mit den Schach»

^»rabs. Ll kesvl.. pr2Ä. vac. Hirrenstab/:c» nach sieben Jahren/wo aber das Gehöltz nicht sen-
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auben/ über welche diejenige/ so si^ch des Viehtribs in die
Wälder bedienen/nichtschreiten dörffen/weßwegen dann
an vielen Orten Herkommens/,. daß keiner mehr
Viehs halten darff/als er mit seinem gewonnenen und..
erworbenen Futter auswintern und ausfuttern kan /,,
immassen solches keineswegsmit erkaufftenoder anders,,
woher geschafften Futter gestattet wird/un dieses um deß >,
willen/ damit keinem andern/dergleicher Gestalt allda
die Trifft hat/eine Verschmahlerung und Übersetzung.»
derHur wiederfahre: allermasien in Bayern fo wol als in
Sachsen/ dergleichen auch in der pfaly/der LNarck
Brandenburg / dem Heryogrhum Mecklenburg
und andern Orren mehr/ also gebräuchlich ist. viä, krici.
I^uller in ?rs(t. Ll'v. rer. torenz. relo!. Ii 6. o. s. Le 6.
8cbep!i?.s6(I!c>nsueru(j.Lr-tn6eNburZenlIp.4.Lap.20.
n. s. kc Lrrcl. cie)ur!;6iÄ. inker. I..2. cap. 17. Obs. 2.
Lorif. Churfürst! Bayerische Forst Ordn. p. i.rir.
29. Kubi-, daß keiner/ so nicht eigene Weid hat/ Vieh in,,
die Weid einnehmen/ noch mehr Viehs/dann er zu win-..
tern vermag/über Sommer halten solle/?c... Wiewoln
in eben dieser Forst - Ordn. p. i. rir. zo. Kudr. von
Schäfereien«, bey den Schaafen auf das alte Her „
kommen gesehen / auch niemand mehr Schaaf in die„
Wälder zu treiben erlaubet wird/als ein jeder von Al-..
tersher/im ruhigen Gebrauch gehabt / mit der in si-r..,
zi. angehängten fernerweitigen Erklärung/daß/(wo ^
es einiger Orten Schaaf zu halten Hergehracht) auf
einen gantzenHhf Nicht mehr als 40; aufeinen halben
aber 20. und aus einen Viertel «der Kvblers - Guc 10;..
i» halten erlaubt seyn soll/ doch also/ daß/ was/ uno
wie viel Lämmer von der zugelassenen AmahlSchaf/.,
die gewintert werden/ gefallen sind/ dieselbige ein jeder
mit den alten Schaafen über Sommer biß auf Mi- „
chaelis gehen lassen darff / nach welcher Zeit dann so-..
tbane Lämmer für alte Schaaf gezehlet werden..»
Welches in bemelixter Bayerischen Forst-Ordn^ zu
dem End also beliebet worden/damit die junge Lämmer/
so sie bey den Schaafen sind/der Weide desto besser ge¬
wöhnen mögen. Lslp. quTlt. ?zlsrin. 27. n., 2.
k Lrrel. cir. 1.2. c. 17. Obll s. Gleichwie es nun mit den
Schaafen jetztgezeigtcr Massen hier und dort anders ge¬
halten wird ; also hat es auch mir den Gelsien und Zie¬
gen hier und dar ein andereBewandnuß/angesehenin der
Chur-Bayer.Forst-Grdn. pzr-r. 1. zrc.z2.Kub7. von
Absthassiingdes Geiß - Viehs/ selbige des merckli-
chen Schadens und Verödigltngs halber/ so sie m
deu VOaldern und hölyern thun/ dermassen abge¬
schaffet worden / daß niemand einige Gciß^aus die..
Holtz-Gründe/ gewachsene Höltzer oder schlage/ ohne,,
ausdrückliche Bewilligung treiben darff / auch so er „
darwider handlet/ von jedem Haupt zwey Pfenning zur
Straff/nebst dem Pfand-Geld der Herrschafft bezah-,»bezah¬
len muß. Hingegen ist in der Fürjrl.^üncnburgtschen
Forst-Ordn, von Trissren / hiervon also versehen:
ÄZxwol Man gut Fug und Ursach hatte/ von wegen des»
mercklichen Schadens/so in Waldern / Höltzern und,.
Garten die Ziegen thun/ in den Wald-Aemtern die-,,
selbe gantzlich abzuschaffen/dieweil aber der arme Mann/
so keine Kuh zu halten vermag/die Kinderlein durch sol-„
cheZiegen ernähren kan/ so soll solchen armen Leuten ver-
gonner seyn/biß daß sich die Zeiten bessern/und sie eine,,
Kuh zu halten vermögen/ etwas von Ziegen zu halten/,,
doch keinem über zwey; Und soll der Hirt die Böcke/so „
viel deren nöthig/halten/und die jungen/wann die ab-,»
geflossen/weg thun; Deme aber/ so eine Kuh schaffen.,
kan/soll keine Ziege ferner zu halten verstattetwerden..,
Handelt aber jemand darwider/ der soll das erstmal um»

fünff Groschen und drey Pfenning / das andermal „
um einen halben Gülden gestraffet/das drittemal aber..
ihme dieZiegen gar genommen werden. Wie dann auch >.
die Hürrung derselben also anzustellen/ damit sie dahin
vom Forstmeister gewiesen werden ; derer Orren.,
aber / da man wegen des Waldes ihnen keine Hur ge-
statten kan / sollen auch gantz keine gedulrer werden; „
dann obgleich die Leuc dieselben in Srall ernähren,,
wollten/ th'.M sie doch mit )!.aubstraifflcn/und Som- „
merlarre»5 abschneiden im tvald desto grössern
Schaden „ doni'. 6e «rzr. t.. 2.(1.2. ri. 70. Lc
Oierberr »6 kelolä. I'om. polier, voc. girren, vers.
von hürrung der Ziegen. ?c. Sonsten pfleget man an
den meinsten Orten und Dorfffchaffren vrererley VOeu
den zu haben; Erstlich/rine Vieh Ul?erd für die^ü^
he. Ztim andern/ für die Rosi bey TagundNachr.
Zum drirren/ für die jungen Aalbev; Und zum vier-
ten zum Schmal Vieh/welches nuremander ge,
trieben 5vird/ nehmlichen/ Schaaf/ Schwer» und
Ganß. An andern Orten trifft man aucb Weiden sür
das Mast Vreh an/welches zur Her bji-Zeir in die Hauß-
Haltung geschlachtet wird; doch werden von dem Genu^
solcher Werd-Gange die blossen Beysitzer m den Dorfs-
schafften ausgeschlossen/indem sie auch gemeiniglich von
denen Beschwerden besreyecsind. Lrcel. ci. 2. csp. 17.
vbll 3. Unterweilen geschiehet es auch/daß die Jnnwoh-
ner selbsten von der Weid geschaffer werden/ wann sie/
nehmlich denen Geboren und Verbote!? nicht gehorchen
wollen/ und sich widerspenstig erzeigen/in welchem Fall
man ihnen eineft hölyernpfahi für dasHauß stecb'er/
um dadurch anzuzeigen / daß ihnen hiennit /mit ihrem
ViehtVasicrundlVerdzu besuchen/verboten/lindste
also zu Dorssund Feld geächcer seyn sollen/so man ins¬
gemein verpfahlen ,le"i e / welches so wol in Francken
als Schwaben sehr gebrauchlich ist. X^ebner obt. pr.
voc. XVeidgang. vcr5. binc NOerd-Veld vocsrur.
8lc. quTli. pulacin. 19. n. 22. Lc Lrcel. 6.
I^ib. 2. cspi 17. obll 4.

Dergleichen kan auch 4.). dieses von dem Forst-
Herrn nutzbarlich verbottsii cha den/ d.<s: keiner/so nichc
eigne U>eld ht?r/V:ch in dleXVetd elnnehnlen/v?ol
folglich/ dieVl erd andern Ingejesiencn zum Ab»
bruch n:chr verschmahlcrn jölle/Gestalten dann in
der»Lhur5BayerzschenForst-Ordn.p.!r>r.29. hiervon
aiso versehen : Diß unsers Furstenchums jolle sich
niemand/ ft> Nicht eigene 'lVeid bar/ unterstellen/
U>id Vieh einzunehmen/lind dasselbe aiifunsere
V0ald>und Hölyer zu treiben/zc. Sc in Vei!?.
Darzi»/ ob an etlichen Orten von u?egen Überfluß
der VOeide ein a»iders herkommen/ auch solches
Uns/ und Unsern Unterthanen ohne Schaden wä¬
re/ darbey soll es nochmal bleiben/doch/dasi das
Vieh/ sö solchermajsen abgen?eider/ keineswegs
für^ausss,weift/noch iii andere verboteneXVege/
aus unsern Fürstenrhum vertrieben/sondern von
denen/ so es zu ihrem Hauß ^ Gebrauch nicht be^
dorsfen/zu unsern Sradren/MarckenundFlecken/
und denen darauf üblichen N?ochett-und Jahr,
Marckten/ gebracht und verkaufst werde. Von
welcher eingeschrenckren (^ oncellion. fremdes Vieh in die
Weid zu schlagen/ noch ferner zu lesen die Chur-Bayeri-
sche L.ands-Ordtt. ?ir. 2S. §. i. vers. An Orren
abenzc. cumlsqq.

Nicht minder kan auch s.) diese Verordnung ge,
schehen/daß man sich Mit dem Feiler-anzünden in
den Wäldern m Obachr nehme/ mithin hierdurch alle
Gefahr / so durch das Feuer entstehen könte / vermeide/

Nnnn»2 davon
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Des klugen und Rechts verständigen Hauß Vatters
davon wir bey dem 2z. Capitel dieses Buchs §. z. ge¬
handelt/ in welchem Fall auch gemeiniglich ein jeder für
stin Gesind Red und Antwort zu geben gehalten ist/ aller-
massen wir bey dem XILapirel des erstenBuchs» H.z»
Lc z.ver^. Endlich »si auch.:c. erörtert haben. :c.

Endlichen kan auch 6.) diese Vorsehung gethan
werden/ daß bey dem Vieh-Trieb dem VOild kein
Schade gescheye/michm hierdurch derjenige/dem
dleVOildfuhrzusteher/sich mchr zu beklagen habe/
dann gleichwie sonsien einem jedweden / der in einem
fremden Grund und Boden einige Gerechtigkeit herge¬
bracht/nichts in Weg zu legen/ wormit er an derselben
verhindert werden kan. v. 1.1 z. L. 1. ff. cie 5, p.K. also muß
auch derjenige/so die Wildfuhr hat/absonderlich/soes
die Herrschafft selbsten ist/ daran nicht verhindert werden.

Weßwegen in der Fürst!» ^üneburgischen Forst.
Ordn» 6e anno 1644. Lsp. s. hiervon also versehen:
Vor/ und in denJag-Zeiren/ sollen die/welche ded
Tnffc berechtiget / auf Anschaffung des Jäger«
Mleifters/der ^ürcung in denHölyern/stzwtrztt
Hagen tm Vorhaben seyn/ sich enthalten. :c. Die
Zeir selbsten aber / darinn der Viehtrieb erlaubet oder
verbotten wird/ ist an einem Ort anders als am andern
benennet : allttmassen selbiger irgendwo zur Zeit / da
die Eichel in den Höltzern anzutreffen / erlaubt/ anders¬
wo aber zur selben Zeit verbotten/ und nach derselbigen
erst zugelassenwird. Wie zu sehen bey dem Bünden»
spür iN Lommenr, Skj ^us?rovinci »I. Würtmberg.?.
267. n. 5. Von der Jagd-Gerechtigkeit aber soll II
5 om. ll. dieses lr,Uscs mit mehrern gehandelt werde».

Das XXV. Kapitel.

Vom SlsZen-brmnen.
Innhalt»

L. 1. Mikmachtr gebrauchen viel Aschen. Müssen SrdmNichM»
gewiesen werden. §. r. Sollen das Auer wohl in Dbacht
nehmen. Wie die Aschen gebrennet und gefunden werbe.
Äschen-Brennermüssen sich verbürgen/ wegen des Schaden».
Arbeiten nick. ba!d bey dürrer Sommer?. Zeit. Ursachen.
§. Dürffen kein unang. wiese,>«6 Hvltz angreiffen. Wo
hm und wieder ohne Ordnung Äschen gebrennet wird/ge¬
schiehet andem Wald grosser Schaden. Frisch undgrüne<
Holtz tauget nicht zum Aschen« brennen» Das b«ste Holtz ist
das faule Und mürbe»

§r.
O Glas-Hütten aufqebautt sind/ und m
selbigen dasBrennenfleissigfür sich gehet/
da können die Glasmacher der Aschen
nicht wohl entbehren/dannes ist eines von
den nothwendigsten Stücken/ das zu den
Glasern gehöret / und ohne welches sie

nebst dem Kalch und hefftig - bestandigemFeuer/ nimmer¬
mehr fort kommen würden. Weil nun aber dieses ein
Verlag für grosse Herren und mächtige Personen ist/ die
sich darmit zu Zeiten ziemliche Einkunffte machen/so be¬
kümmern sich die zu der Arbeit bedungene Leute nicht groß
darum/ woher sie Holtz bekommen sollen/sondern sie sind

zufrieden/ wenn sie nur etwas erHaschen/ es sey nun/woes wolle. Daher hat man um so viel mehr nöthig/ sie in
guter Ordnung überall anzuweisen:damit nicht der ver-
boffte Nutzen / durch einen unersatzlichenSchadet,/ am

z,.^. Die gemeineste Erinnerungen/die Man ihnen
gibt/sind die 2. nachfolgende. 1.) Daß sie das Feuer
rvohl in (t)bacbt nehmen sollen. Diese ist bey ihnen
höchst - nöthig: Dieweil sie mit dem Feuer / so lange sie zu
thun haben/ umgehen müssen. Dann darinnen bestehet
das Aschen - brenüen/ daß man die auf der Erden - ligende
Baume anzünde/M dann/ nachdem sie groß sind/ off-
ttvs über eine gantze Wochen / Tag und Nacht durch
und durch gluen/und daß man/was an dem Baum/ die
Nacht über weggebrennt/beyTag mit Hauen und an¬
deren lnsirumsmen zusammen scharre oder hinwegräu¬
me. Diese weggeräumte Asche wird hernach in eine
Gruben oder sonst wohin gethan/biß.sie abgekühlet/ da
sie dann in Säcke gesasset wird: daß ja also bey dieser
Arbeit eine ziemliche Aussicht vonnöthen ist: damit nicht
anderes gutes Holtz nebenher zu Schaden komme; wie
sie dann auch deswegen insgemein L»ucion leisten mus-

darfür stehen wollten. Wo man es aber genau nimmt/
müssen sie sich gar/ glattweg/ohne eigene Bedingung/ver«
bürgen/ daß die Wälder Zeit ihres wahrendettAschen¬
brennens nicht sollten verderbet werden» Doch dieObrig«
keit thut das Ihrige auch darbey/und hilfft ihnen dich
Sorge fast um die Helffte tragen: dann man erlaubet il>
nen nicht zu aller Zeit mdenen Waldern zu seyn; sondern
nur zu der Zeit/da man/ aller Muthmassungen nach/es
seye dann eine fürfetzliche Boßheit in ihnen/sonst keines
Schadensso leicht zu befürchten hat: daher wird man
nicht bald in dürrem und Heissem Sommer ihnen das
Brennen erlauben; sondern sie müssen warten/biß aufden
^uzult- Monat / ohngefehr um tLarrkolomsei herum/
in welchem ihnen so wohl als denen Glasmacherndas
Brennen/ bin nach dem Frühling/ vergönnet Und erlaubet
wird. Welche löbliche Gewohnheit auch in der stattlichen
Eychstadtischen Glas-Hütten/die unten am Berg gleich
bey dem herrlichen Nonnen- Kloster Marienburg lieget/
in Obacht genommen wird. Die Urjach dieser Ordnung
ist diese: Weil sie bey grosser Hitze und eingefallener
Dürre ohnmöglich so fleißig aufsehen können/daß nicht
das brennende Holtz das dürre Gereisicht anzünden/M
bey ohngefehr entstandenen Wind/die Flammen an an¬
dere Baume wehen sollte :wordurch dann zu solcher Zeit
nichts gewissers/ als ein starcke Brunst / und mächtiges
Verd erbnus des Forstes zu erwarten wäre.

H. z» 11») VOird ihNen eingebunden / daß^e
kein unanFervu senes und frisches Holy angreiften
sollen. Zur Beobachtung dieser Anweisung strenget
Man sie gemeiniglich scharst an/ daß sie nicht dasnechße
das beste Holtz lassen seyn / und allerhand Baume/ d>e
ihnen unter die Hände kommen / und etwan noch zu
Schindeln ausgeschlaaenwerden konten / anzugreifen
sich getrauen sollen. Dann / ohngeachret alles übrigen
Nachtheils / der dieses willkührliche Herumvsßirender
Aschenbrenner verursachen mag/so ist gewiß der Sch^e
nicht gar gering/so hierdurch dem alt - und jungen
zugefüget wird/ welches durch die hin und her angezünde¬
te Baum aus ihren Standen verjagt/ verscheuet / undin andete und fremde Wildfuhren getrieben wird,
aber das frische und noch grüneHoly bernffr /so W
sen sie ohne dem/daß solches ohne grossen Schaden M
Aschen - brennen nicht könne verbrauchet werden; dann
wo das Holtz frisch ist/so wird es eine liechce und auM
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gende Flanime von sich werffen/ deren grosse Hitze die

Aschen auf die Höh ziehet/und/wo ein wenig ein rauhes

Windlein gehet / dieselbe gantz und gar davon fliegendmachet/daß man von 100. Klaffcern/ dieaufdiese Wei¬
ft verbrennet werden/kaum i.Metzen Aschen bekommen
würde. Daher ist man gewohnet/ nur faule und mürbe

Bäume in dem Forst hierzu auszusuchen/die nicht mehr

zum Brennen taugen/dann diese glüen am besten/geben
keine lichter-lohe Flamm/ und behalten die Asche auf das

genaueste an dem Stamm; daher dann auch Herr Löhn¬

eisen denen grossen Herren schön längsten Wen Anschlag
an die Hand gegeben/ damit sie auch aus verdorbenem

Holtz der Lsls» etwas einträgliches zu wegen bringen

mögten /wann er schreibt: Weil att etlichen Oerrern

»»Wäldern faules un solchesHoly gefunden wird/

das sönsten zu keinen andern Sachen zu gebrau¬

chen/als daß man im Winrer Asche davon brenn«;

alft> kaN und mag solches um einen gebührlichen

Zmß ausgerhan/und etlichen teuren vergönnet

werden: jedoch/ daß die Aschenbrenner Versicher¬

ung thun/ sie wollen solchen Wäldern (durch Heu¬

et oder in andere Wege) deinen Schaden zufkgen

»der sönsten einiges Unglück anrichten»

ReMs-AmlMckutlgen.

>ä cap. XXV.

>Mem die Glas^Hütten (davon in dem lt. Theil

ldieses IrsÄsrs eigentlich zü Händeln) vielHoltz

^V ^fressen/ ^acob.Lornic. 6e rerum luKc. auch bey

dem Glas - machen viel Asthen vonnöthen ist/ dadurch

denen Höltzern/wann man nicht pfleglich darmit um¬

sehet/ leichtlichen ein grosser Schad zuwachsen kan/als

sind vov dem Glas-und Afchen - brennen folgende Er¬

innerungen zu mercken. Daß (l) das -Holtz/ so jahr^

lich zu denenGlas-Hütten erfordert wird/jederzeit

steinet. (9.) Mit der Hur und Weyde/ so ihnen ver¬

mag der Belehnung gegönner/ m denen Schlägen

und GeHägen kein Schade zugefüget. (io.) Ihre

Hund aufoen Höfen/ und an den Herren gehalten:

tlt») Das Feuer in gute Aufsicht genommen, (lz»)

ken undGommers^Zeiten nicht geäschert/

dasielbige jedesmal Frühlinge und Herbst-Zeit/
verrichtet werde» vict. Lslp. Klock. lib. 2. cte ^Lrar.
cspil/.n.4O. körnig lib. 2» clezergr .vsp. l. Dön 'n^in

Lidliorbvcs /urisLons^ tom. 1. verd. zcrsrium. n. s 5.8c

tZieckerr. »6 Letolcl. rc>m. polier, voc. Glas-Hütten»

in kine. In der Chuc - Äayr» Forst - Ordn. p. i.rir.

?9.rukr. von Afchen abrennen/ist hiervon also verse¬

hen : An Grren/da in iknsern Wäldern »mdHolyerN

faules und solches Holy lege/das sonst ZU einigen

andern Sachen nicht mehr zu gebrauchen/sollet»

Unsere Forst-H.eUr/dastelbe faul Holy/doch alle»»

bringen mögen/ verlassen/

doch/daß dieselben Aschenbrenner Versicherung

thltn /Mlr folchen denenWäldern weder durchFeu-

er noch in andere Weg einigen Schaden zuzufü¬

gende» feilen aber Hieroben derLsucion erwehnet/sol-

zu rechter Zeit angewiesen/ aber keineswegs denen

Glasmachern ihresGefallens/ohneAnweisung zu

hauen nachgegebe/ (2) ordenrlicheHiebegemachrt

Und (z.) alles Holy nicht Niir attf die glarren stam¬

mende gespalren/sönd^rn biß aiifdteGipfel aufge-

gesonderr: (7.)^Zu dem wöchentlichen Dörrholy/

welches Vermög ihrerBelohnUng/denen Glasern

machen pflegen/ ihnen zugemessen und richtig ver-

wissen/daß/wö einer genügsamen und annehmlichen

(^uciön und Versicherimg gedachr worden / selbige

entweder durch Bürg - oder pfandfchasst vollzogen

werden müsse. Lsil. i. 0.6. Lc ls»-unn?m. gä z.

c. cie V. Lc li.. 8. Wann aber nur einer blosictt Ciuric.n

od-r Versicherung / und zwar ohne Zusatz erwehnet

worden / auch das blosse Versprechen gemeiniglich ge¬nug sehe. i. z. (D. cje V. ö! K. 5. ibique krunnem. Ammit-
telst aber werden diejenige / so den Schaden nicbt mit

Geld ersetzen können/Wich Mit einer Leibs-Straff ange,

sehen/ per 1.7. §. j. K^ejuriz ^iÄ. I. I .s.ulr.ff.cie poen.öe
I. z f» lk. 6e lnsur. ^nton. in rsrionzi. »ci j. 6.

§. 9. tf. cie offic. prirslä. Lt 1. ?. f; §. 1. vers. qv. ver^

Wann aber ihnen gar keine Schuld beygemessen werden

kan/ sondern das Feuer ohne ihr Verschulden durch einen

hesstigen Wind und Ungewimr gahling weiter getrieben

oder erreget worden/sind sie billig mit der Bestraffung

zu verschonen, v l ^st^ jok l.ubler I^.cle lncemjio»

«p.i.retrot.max»m6 vs ön. 17. Lc

lrem n. z i. S:5e<z<z.

(v)SK

gen«

Nnnnn z
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Des klugen und Rechts - verständigen Hauß - VatterS

Das XXVI. Aapitel.

Vom Kohlen-brennen.
Innhalt.

L.!. DaSKohl-brenntnist «ine eintrSgltche Sache. Nanern/die
um die Gtädte wohnen/ legen sich darauf. L. ». Wie die
Kohl ? Haussen gemacht und aufgerichtet werden. Welches
die Fülle. Welches das Abzug - Holtz^ Wie das FeÄer zü
dämpfen, j. z. Was für Holtz hierzu verbrauchet werde»
Eichene Kohlen find die besten- Wann sie zu verkauffen.
K. 4- Wo Bauern« Herren sinv/gehet es mit dem Kohlen«
brennen nicht ordentlich zn. Sollen das Feuer in Öbacht
nehmen. Werden wegen des Schadens angehalten. §.
Holtz/ das sie gebrauche» müssen/ soll man anweisen/ wel¬
ches man ohne Nachtheil nehme» kan. K. 6. Man muß das
junge Holtz in -Obacht nehmen. Ist dencnKohlbrennernein¬
zubinden. K. 7. Kohlbrcnner müssen ihre Kohlen gewisses
Unterthanenzu erst feil bieten, h. 8. töhmisenS Vorschlag
wegen des KohlbrennenSwird angezogen.

§. I.
As Kohlbrennen ist eine von den einträg¬

lichsten Handrhiei ungen / die man in
! Waldern treiben kam Dann/wo nur
's. oder 8. Klassier Brenn - Holtz in die
Fülle/ die nach Prypot-rion mit sO. Klaff¬
kern Abzug-Holtz umgeben ist/ hineinge-

worssen werden / so bat man so viel Kohlen dargegen
wegzuführen/die/woder gemeine Preiß nur gilt / gar
wobl auf oder über i oo. Gülden hinaus gebracht
werden können. Daher sind die Bauern gar hurtig zu
diesem Wesen/ Und sehen sie allzeit lieber/ daß ihr Holtz
Kohlen werde/ wo sie solche in der Nahe an den Mann
bringen können/als wann sie es allererst auf dem Marckt
um einen geringen Preiß/ statt eines Brau-Holtzes/ zu
Geld machen müßen.

§. 2. Sie verfahren aber mit dem Kohlen-Brennen
in dem Kohlen-Haussen alfo: Sie richten sich eine Gru¬
ben oder Blatten zu/auf welcher sie brennen wollen/in
diese wird in der Mitte eine Stange eingestossen und 4,
Baum / wie sie es nennen/ werden um dieselbe gestellet/
welche man mir kleinem Holtz so lang ausfüllet/ biß die
Löcher / so darzwischen waren / gleich voll worden / Und
rund heraus kommen. Dieses nennen sie die Fülle/ und
hierinnen wird zuletzt das Feuer geschürt; an diese Fülle
wird das andere Abzug-Holtz alles miteinander angeleh¬
net/welches immer kürtzer seyn/und in 8. Abzügen in die
Munde herum geschlichtet werden muß/ darnach werden
kleine Aeste an das Abzugs-Holtz angesetzet/damit das
Feuer schon heraus brennen/unddas grosse Holtz gut ab»
glüen möge. Nach diesem wird der so zugerichtete runde
grosse Haussen mit Mich/und auf dieses mit Erden oder
Wasen zugedecket. Wann das alles geschehen ist / so
wird die grosse Stangen her aus gethan/ und das Feuer
und die brennende Scheiter in das tiesse Loch hineinge-
worssen/ durch welche das kleine Holtz angezündet und
zu Kohlen gebrennet wird. Die Fülle aber wird oben mit
Wasen zugedecket / damit unterdessen das Feuer nicht
Luft bekomme/ und das Holtz in die Asche verfliegen möge:
Es muß aber die Füll wohl in Obacht genommen/ und
nicbr lang leer gelassen / sondern des Tages zweymal /
und des Nachts gleichfalls so osst/ von neuem gefüllet
werden: dann wo selbige nicht bald nachgefüllet wird/

so setzet sie sich/und fallet alles über einen Haussen zusam¬
men/wovon die verbrennte Kohlbrenner statt aller Exem¬
pel und Beweisthümer können angezogen werden.
Wann nun/ der auf dieft Weis zugerichtete und verse¬
hene Haussen ausgebrennet ist/so räumet man die Erden
beyseits/führetdie Kohlen weg/und putzet den Haussen
wieder rein / ftisch Und sauber ab. Wo aber / Zeit wah¬
renden Brennens/das Feuer durchschlügen und sich her¬
aus fressen wollte/ so sind die darbey nahenden Kohlen
schon fertig mit der an der Hand liegenden Erden und
dem ausgegrabenen Wasen/ ihm den Durchgang zu ver¬
wehren/und durch Erstickung den gantzen Haussen van
der Gefahr zu erhalten^

§. z. Das Holtz / welches die Bauren hierzu ge¬
brauchen / ist meistentheils von Fichten / Tannen uns
Kühnföhren / als welche Baume sie überall m chttn
Holtzungen haben. Die aber/ welche mit Buch/ und Ei¬
chen'-Waldern versehen sind/die richten zu Zelten einen
Kohl-Haussen davon aus:damit sie bessere undhanere
KohleN bekommen mögen ; wie dann auch diese letzte»
deneN Apothekern / Hammer -Meistern/ Schlossern/

ten/ Öiltt'llirern der Wasser/ Schnudten und
dergleichen Leuten/ die im Feuer arbeiten/ weit angeneh¬
mer/als jene gemeine sind: dieweil sie in demwahrhaff-
tigen Nuss und guten Geschrey sind/ daß sie das Feue»
langer/ als die andern/Halm füllen»

§.4. Wo von einem gewissen Oberherrn eine fleiH
ge Aufsicht auf das gantze Wesen gehalten wird/da laßt
man die Bauern nicht für sich Herren seyn/ wie es leider!
init-grossem Schaden der Höltzer/ da/ wo die Herrschaff-
ten rrauß und bund untereinandervermischer sind / zn
geschehen pfleget; sondern es wird ihnen gesagt/ daß sie da«
Feuer Wohl in Öbachr nehmen sollen. Dann es >ß
Nichts leichters geschehen/als daß/ wann die Kohlenbren¬
ner nachlässig sind / UNd von dem brennenden Haussen
weg laussen / oder bey Nachts gut vertraulich etliche
Stunden schnarchen und schlaffen/ der Plunder überein,
ander sich entzünde/und in denen nah-gelcgenm Höltzem
einen bedencklicken Schaden erwecket Etliche gehen auch
sonsten mir dem Feuer nachlassig um/tragen es in die Wäl¬
der / schüren es an die Baume / und lassens in dürren
Sommer -Jagen an anderes Gereisicht laussen; durch
welche Unfürsichtigkeirwakrbasstig nichts gutes kan zu¬
Wegen gebracht werden : dahero bringt man meisten¬
theils/ wo gute Forst ^ Ordnung im Zusehen sind / mit
denen nachfolgenden Drohungen zu besserer Aufsicht zu;
daß sie nemlicy/ auf sich begebenden Fall/ entweder wegen
des verursachten Schadens gebührliche Erstarrung am
Geld / oder in Mangel desselbigen/ am Leib/ oder auch/
nachdem die Umstände sind / am Leben würden thun
müssen.

/.s. Wegen desHoltzes thut Man gleichsals gute
Vorsehung/ damit sie nicht/ nach ihrem Gutdüncken dar¬
innen Hausen können. Daher halt man sie gemeiniglich
dahin an/daß sie nur in den Schlagen/die ihnen von de¬
nen Forst - Bedienten angewiesen worden/ brennen sollen.
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Diese Schlage aber solle» nicht von unerwachsenen und
unzeitigen Holtz/ sondern von vollständigen gewachsenen
und wohlzeitigen Bäumen seyn; weil man sonsten/ wo
man umgewendet verfahren würde/ von dem jungen Holtz
schlechten Nutzen und grossen Schaden zur Ausbeute ha¬
ben soll; da hingegen/ bey gewachsenen Bäumen/ man
niemals leichtlich kan betrogen werden / wiewohl es ist
wahr/ man muß auch unter dem vollständigen Holtz noch
einen Unterschied machen/ daß man nemlich das gesunde
und gerade spare/ und zum Bauen aufhebe; aus dieStor-
ren aber/und auf die Krümmlinge/ ungesunde / hocke¬
richte und knorrichte Bäume/kan man ihnen immer/ so
wohl als auf das liegende/windfällige und ungeschlachte
Holtz/ die Anweisung geben/ dieweil es doch insgesamt
nicht besser/ als aufdiese Weise/ an den Mann zu bringen

§.6. Wer nundieseLeute dahin anhält/ dem wird
es leicht werden/sein Holtz in guter Ordnung aufzubrin¬
gen ; dann/ wann in einem gewissen Bezirck und Cralß die
angewiesene schlechte Bäume weggeraumer worden/ so
kriegt das junge Holtz/ es sey nun von was für Art/ als es
immer wolle/ Lusst und Platz/ so wohl über sich/ als ne¬
ben aus zu wachsen/ welches sonsten von dem liegenden
und siehenden/ grossem/ dicken Holtz noch um ein merck-
liches am Wachsthum wäre gehindert worden. Wiewol
ich bekennen muß/daß alle diese Hoffnung auf einmal in
den Brunnen fallen kan/ wann man auf die Kohlbrenner
nicht aller Orten gute Achtung gibt. Dann sie haben die
schlimme Gewonheit/die nächste und besteAeste von den
Bäumen/ sie seyen jung oder alt/ abzuhauen/ und ihre
Kohlen darmit zu zudecken; wordurch die junge Baum¬
lein und Gewächse mächtig gestümmelt und verderbet
wttden; allein diesem Unwesen ist auch leiehr abzuhelffen/
wann man ihnen nur unter gleicher Straff/ als auf das
vorige gesetzet worden/aufferleget/daßsie dasGestrauß/
ihre Kohlen zu bedecken/ nicht von jungen/ sondern von
allen Bäumen nehmen sollen.

5,7. Endlich thut diejenige Obrigkeit nicht unrecht/
die/ ob sie schon denen Bauren die Freyheit für sich Koh¬
len zu brennen vergönnet/ doch solche in etwas beschneidet/
daß sie nemlich die Koblen nicht nach Gefallen/wohin sie
wollen/verkauffendürffen; sondern sie müssen vorher/
ehe sie einige an frembde Oerter geben/ es der Obrigkeit
ju wissen machen/und auf ihren Befehl/ solche ihren Un¬
terthanen/ zu erst feil zu verkauffen anbieten; wordurch
dann die Nahrungen in gutem Stand erhalten/ der Koh¬
len Theurung gewahret/ und stäcer Überfluß an die Hand
geschaffet wird.

§-7- Herr Löhneisen hat fast das meinste von dem/
was wir hiebey gebrackt/ schon längsten gar artlich ange¬
ben/ den ich wegen seiner herrlichen Vorschläge so hoch
schätze/ daß ichs nicht übers Hertz bringen kan / das ge¬
ringste mit Stillschweigen zu übergehen. Dessen Wort
aber lamm also:.. Die Kohl-Hey soll nicht in jungen „
unerwachsenen oder unzeitigen Holtz angeleget werden/
sondern so viel möglich/ an Ort und Enden/ da vollstän-
^lg/ erwachsen und wohl zeitig Holtz ist/oder sonsien/ „
eavielStorren undKrümmling/ auchliegend-und noch >,
stehende verdorbene Bäume oder ungeschlacht Holtz ist,,
U:idsollen aucb die Hammer-Meister/ und andere/ de-„
nen aus den WäldernKohl-Holtz gegeben und angewie- „
>m wird/ solches in einem Monat zu nächst / nachdem.,
e? ihnen angewiesen worden/ fällen lassen/bey Verlie-..
rung desselben angewiesenen Holtzes/ und sollen auch/ so..
v'cl möglich/ daran seyn/daß das Holtz bald mögever--.
ro "et/ und die Hey wiederum zugeschlagen und geheget..
Waden. Nechst dem sollen sie zugleich alles Holtz/ so ih-,»

nen angewiesen / gutes und böses / allem die Stamm ,»
Baum ausgeschlossen / abarbeiten und abkohlen. Es.»
soll sich auch/wann der Kohl-Hauffen angezündet/ der,»
Kohlbrenner weder zu Tag noch Nacht darvon bege-„
ben/ sondern so lang/ 'mß oerselbe ausgebrennet/und,,
das Feuer gelöschet/ fieissige Achtung haben/ und Scha- „
den verhüten/ oder des also verursachten Schadens hal-,»
ber gebührliche Erstattung am Geld thun/ oder im „
Mangel dessen/mit dem Leib büssen.

ReWMmerckungen.
Hc! Lsp. 26.§. i.

UUOn der Nuybarkeir des Rohlbrennens/!rem,'

«Mvon der Rohlbrennerey selbst/und was dars
bey zu beobachten/ haben wir bereits bey dem

ersten und zehenden Cap. H. 2. m l. dieses ^Vtlchsgehandelt.
2. z.Sc4. d. Lap.

EydemRohlbrcnnen ist so wohl auf das Holy/als auch auf die Arr und Welse des Srennens
zusehen/ was dasHoly belanget/ kan selbiges ver«
mög der Forst-Ordnungcn ohne sonderbare Anweisung
nicht gefället, vici. «Lhur-Äayr.For st-Ordn. x>. 4. --rr.
1 .rubr. daß dieBeanrbce undForst-L.eur das Aohl-

^>oly mit VorwlMn verweisen sollen; Lk arc. 2.rubr. wie die Anlag beschehensolle. !c. noch ein unzei»
tig Holtz darzu abgehauen. Lhur>Äayr. Forst^Grdn.
cir. ioc.arc. z .rubr .daß dieBeambtc und Forstleute

kein unzeirigHoln abhauen sollen. Sondern es mußnur das angewiesene Holtz/und zwar gutes und böses zu¬
gleich/ nebst den Scheitern / Brand-und Kricken/ ge¬
nommen/ selbiges aber innerhalb der in denen Forst-Ord«
nungen/ bestimmten Zeir gefället/ aufgearbeitet/ die Koh¬
len abgeführet/ und der Schlag geraumet werden. Chur-
2Zayr. Forst'.Grdn. srr.4.6- Lc 7. allwo eine Mo-
nats-Zeir bey Verlierung des verwiesenen Holtzes / zue
Fällung/ eine Jahrs-Frist aber / wann es gefallet wor¬
den/ zur Aufarbeitung; und nach der Aufarbeitungeine
Zeit von 14. Tagen/ oder aufs längst eine Monatsfrist/
zur Abführung und Räumung des Schlags/ angesetzet
worden. klock. cle /Li-ar. I, 2. c. 2. n. 6z. Lc 64.
Und weilen die Rodler unterweilen das Deckrcisilg-
Holy von jungen Bäumen nehmen/ und dadurch diesesbige verderben/ als wird ihnen in den Forst-Ordn,
ferner gebotten/ daß sie das junge Fiechren/ und sow
derlich das weißTannen/oder ander rüchrigesGe,

wachs nichr abhauen/ noch zu Deckreißlg alle-

streuen und gebrauchen/sondern selblges vlelinehr

von denAesten der hohenBaume nehmen sollen /zc»
vikl. x.lock. c. I. n. 66. N?as die Arr und IVclse des
Rohlbrennens berriffr/ ist bey derselben vornehmlich
dieses zu betrachten/ daß durch das Feuer in den Wal¬
dern kein Schade geschehe; dahero dann in den Forst,
Ordnungen hiervon gemeiniglich also versehen/ daß die

Röhler das Feuer in guter Acht haben/ solches in

truckenen Zerren nicht lauffen lasten/ noch den hos

hen Fiechren/ Tannen/ und andern benachbarten

U?aldern Schaden darnur thun sollen/ immasien
sie widrigen Falls an L eib und ^eben zu bestraffett
seyn. ^.lock. c. I. n. 62. V. norsr. juricl. acl. c. 2z. lr.actcsp. ic>. §. z. in f. kvc libr. an welcher letzten Stelle wie
auch von Abmessen der Rohlen / wessenthalbm die
Köhler/Betrug zu vermeiden/ öffters mit einem leiblichen

Eide beleget werden / kiock. c. 1. n. 6». ge¬
handelt haben.

Da»
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S40 Des klugen und Nechts verständigen Hauß^Vatters

Das XXVII. Kapitel.
Voin PeN-hauen und Kühmuß.

Innhalt.
K. 1. UnordentlichesPech.hancn ist mehr schädlich als nützlich.

Etliche Pechhauer thun grossen Schaden an jungen Bäu¬
men. Handthieren gern in d-m Wald nach ihrem gefallen.
K. i. An wohlbefielltcnOrten werden ihnen Gesetze sürge-
schriiben/nach denen sie sich richten müssen. Sie sollen an
keinen/ als an angewiesenen Fertern reissen. Forst ist in
Sheilen abzutheilen. Dem jungen Holtz Schade» zu zufügen
istverbotten. Das Hauen in die Bäume mir den Hacken und
Zimmer Beilen wird nicht gedultet. Pechhauer haben be¬
sondere Messer zu ihrer Arbeit. §. z. Pechhauen wie es ge¬schehe. §.4. Schmier-oder Pech Oesen wie sie beschaffen.
H.s. Pech-Diebe sind hart zu tractiren. K. 6. PechLesen
kosten viel Holtz/Herrnibhneif-ns Rath und kluger Vor.
schlag wegen dieser Oesen. § 7. Kühnruß wie er gemacht
werde. Wer ihn gebrauche.

§. l.
As Pech-Hauen/wo es unordentlich in den

, Waldern fürgenommen/und einige Zeit
wlso geoultet wird/ ist es das gewisse Ver-
^ werben der schönsteil Bäume/ und 5er an¬
sehnlichsten Lust des gantzen Forstes/dann
diejenige Pech hauer/ die nur auf ihre faul-

lenzerifche Bequemlichkeit und ihren ertraglichen Vor-
tyeil sehen/ machen sich kein Bedencken noch Gewissen
darüber/sie mögen so grob in dem Holtz Haussen/ als sie
wollen/wann sie nicht durch gewisse vorgeschriebene Ge-
Winngehalten uiid bezähmet werden, Was ist wohl
gröbers/als daß diese Leute/damit sie desto besser Raum
und weitern Platz um die Hartz-Bäume haben mögten/
die neben-stehende junge^>chöß!inge und das junge Holtz-
Gewachs ohne Unterschied abhauen und verstümmeln?
Wie nachtheilig ist doch dieses denen Waldern/ daß sie
sich so ungern an eine bestimmte Zeit und an die angewie¬
sene Oerter des Walds/ da ihnen erlaubt seyn soll denen
Bäumen zulassen und das Pech zu sammlen/wollen bin¬
den lassen? Daß ich nun nichts sivge von der Unbesonnen¬
heit derjenigen/die die Fichten-Baume reissen/wann es
ihnen gefallet/sie mögen nun mir Zapfen undSaamen
dicht behänget seyn oder nicht.

§. 2. Daher ist die Forst-Obrigkeit nicht zu verden,
cken/wann sie allen zukünsstigcn Schaden verhütet/und
durch gewisse Ordnungen die angemaste Freyheit der
Pechhauer auf das genauste und sorgfaltigste beschmidet.
Wie ma»l dann ail wohl-bestellten Oertern diese nachfol¬
gende Plincten ihnen gleich anfangs einzubindenpfleget/
i.)Daß sie an keinem andern Orr denen Bäumen
lassen sollen/als wo es ihnen angewiesen worden.
Dann gute Haus-Halrer/ die ihre Holtzung vor der Ver¬
wüstung bewahren/und doch das Pech-hauen darneben
leiden wollen / haben in Gewohnheit die Wälder in ?»
Theil oder Oerter abzutheilen/ von denen sie ihnen jahrlich
nach der Ordnung eineil Platz anweisen / und damit sie
nach verflossenen z.Jahren wieder von vornen anfangen
mögten. Hierdurch wird alles Herumschweissender an¬
genommenenund heimlichen Pechhauer meistentheils
darnieder geleget/ und die Baume werden in gutem
Stand erhalten : dieweil sie bestandig nach geschehener.
Laße 2. Jahr ausruken können. 2.) Sollen sie am
jungenHoly keinenSchaden thun: womit demMiß-
brauch/ davon wir allererst in dem i. F. geredet haben/
begegnet wird. z."> Nichr mir -Hol? - Zlexrcn son¬
dern nur ihren darzu behöriAcn Inltrumenlen die

Baume reissen. Die Zimmer-Beile und Hacken taugen
nicht zum Pech-Hauen / und ist es eine Unbesonnenheil/
wann man selbige darzu zugebrauchen suchet; dann man
mag damit fast umgehen/wie man will/ so wird man in
den Stamm oder in das Holtz hinein hauen; Nun isi
aber dieses eine gemeine OKlerv-zrion,daß man von de¬
nen Hartz-Bäumen/ ausser der blossen Schelffen/soisi
nichts hinweg schneiden noch hauen soll/ weil auf sich be¬
gehenden widrigen Fall / das angeschnitteneHoltz nach
und nach dürr muß werden/ und nicht mehr das Pech aus
dem Schnitt wird fliessen lassen können. Daher hakn
die Pech-Hauer ihre eigene Beile darzu/ die man MO
Heisset/ welche in die Runde herum etwas krumm gebo¬
gen/und also zur Abschalung aufdas beste tauglich sind.

§.z. Mit dem Pech-Hauen wird also verfahren!
man p letzet erstlich die Fichten/ und thut in die Scheiben
herum in die Schelssen z. 4. oder s. Schnitt/ dieoiM
fehr 1. Spannen lang seyn müssen /(wann manstack
Baume vor sich hat; dann welche nicht starck und am»
wachsen sind/ die werden auch nicht so schai ffanaegGn)
und einer Hand breit voneinander zu stehen kom«
Wann dann diese angeschnittene äussere Rmden M
Schelssen herunter ist geschalet worden/ so sangt alsM
das Pech an/ durch das Holtz heraus zu dringen; dieses
nehmen und schaben sie mit ihrem krummen Messer hl»
ter/und fangen es in ihren höltzernen Kübeln sorgfaliy
auf.

§.4. Hiermit aber ist die Sache noch nicht feck
sondern das Pech muß alsdann allererst geläumt uni>
ausgebrennet werden : Hierzu habeil sie befock'-
Schmier-Oefen/wie sie zu reden pflegen/die etwasqm
ser sind/ als unsere gemeine Stuben-Oesen/ vonLaiim
viereckicht und langlicht aufgebauet/ in der Mitten du
selben isi der Hasen/ in welchem das Pech schwitzen m
Der Hafen aber hat an dem Boden gewisse Locber l'.!
halb so groß als eine Erbse sind/ durch welche das Pech i>-
die unter dem Hafen gemachte Gruben fließet/ und^ l
dann erhärtet.

§, >-. Wie es nun bey allen einträglichen Sack-
herzugehen pfleget/daß nebst denen/ die Recbt undW
darzu haben/ sich auch heimlich einige StümplerlB
schädliche Brot-Diebe finden; so ist es auch hier iD
neues/ daß össters das Pech durch frembde Leute bei«
eintragen und abgestohlen werde. Daher ist nöthig °>
Obacht zu nehmen/ was Herr Löhneisen gerathen
Nachdem sich offrmals/ schreibt er/ etliche heimle
unterstanden hin und wieder in den VOaldern d^ ,
Baume zu reissen/ und daspcch auszuziehen/^:
durch dem^oly oderForsi »nercklicheVerwüsili^
und Schaden zugefüger wird/also soll dasselbe ^
be^ L.e»bes lind peinlichen Srraffverborren n«
den.p. zzs. der si. Titel von Bestellung des AlM !
Rathes/so gegen den Verbrecher ohne Gnade smM >
men.

- §-6. Im übrigen isi nicht zu laugnen/ daß
Pechöfen viel Holtz fressen/ und den Wald von den
genden Bäumen ziemlich leer machen können; allein^ ?
man gute Aufsicht hat/ daß alle Unordnung vm ^
werde/ so können sie ohne einige Beysorge eines
densgedultei werden; zumal/wann das/was vorge» >
ter Herr Löhneisen an eben dem Ort weiter ang>c^ ^
überall in Bedencken gezogen würde: V?o k
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dcmv ?ald/(so lauten dessenWort) Pech-Oefen sind/
davon dem ^and-FürstengebützrlicherZinßgege¬
ben rvtrd/dleftlbcn sollen und mögen an Orren/ da
es das Holy (so vielleicht sonst und ohne das faulet / und
vergebens verdürbe) leiden kan / gedulrer werden/
doch daß durch die Ober-Förster / so dergleichen
Pechöfen in ihren Verwaltungen haben/im Forst-Ämbr berichrerwerde/was es für eme Beschaffen¬
heit mirdenselbcn habe/ wieviel/ und an was Or¬
ten sie seyen/ was dem Fürsten darvon für Zinft ge¬
geben /und ob dieGelegenheirderVOalder und der-iclben Örr liegendes dürres Aüenholn / solche Oe-
fen länger ertragen möge oder nicht» Insonderheit
aber sollen die Förster bey ernster Straffe nichr ge¬
statten / daß zu denstlbigen Pechofen eiNlg stehend
grünes Hol? verhallen oder gebraucht werde.

§. 7. Doch nun ist nicht zu vergessen / was von dem
Kimruß möchte zu erinnern seyn. Es wird aber selbiger
cheilsvon den Kühnstöcken/ die man aus der Erden gra¬
bet/ gemacht / theils von dem/was im durchlöcherichten
Hafen/in welchem das Pech schwitzen muste/ von dem
Hartz übrig geblieben ist. Diesen letztern ?rocelz hat der
gelehrte Her: äxtius, in seinem curiösen Trattatlein von
denenkrboribuz Lonilerig.am deutlichstenund ausführ,
lichsien eröffnet / mit dessen Worten ich auch dieses Capi¬
tel/mit Zrlaubnus des geneigten Lesers/ beschließen will:
Das Hartz wird in denenPech-Oesennach und nach zer-,.
lassen/ und was davon überbleibet/ als das Lspur mo»„
ruum, wird zum Künruß gebraucht/ da bauen sie in der-,
Künrauch-Hütten eine viereckichte allenthalben bedeck-»
te finstere Kammer/auf allen Seiten zugeschlossen;aus»
seroben auf: welches doch mit einem pyrsmis. formi-»
gen/spitzigen/überallausgestreckten leinenen Sackge-,,
hab besetzet ist; an die Seiten der Kammer machen sie.,
einen langlichten Ofen/durch dessen Höhleder Rauch»
in die Kammer dringet/ und sich oben im Sack anhän-,.
get;der Ofen ist gewölbt/ und hat fornen ein kleines»
viereckichtes Löchlein/ darinnen das in Stücken zerschlag
geneLspur morruum vom Pech/durch einen Jungen»
angezündet/und also damit fortgefahren wird/so lang»
etwas darvon vorhanden ist; da gehet dann der Rauch»
aus dem Ofen in die finstere Kammer/ und weil er sonst»
keinen Ausgang findet/legt er sich oben im leinen Sack.,
an/und wird dick/; wann man nun fertig ist/wird der,.
Sack von einem Jungen mit Stecken geklopffet/daß der.,
Ruß auf das Pflaster der Kammer herabfället/ der wird.,
mgewisse Mlein gesammlet / und also verkaufst/ es.,
Bt die schönste schwartze Färb/ die von denen Buchdru¬
ckern/Mahlern und Schreinern/auch von den Färbern»
und Tuchmachern/ gebraucht wird.

RGts-Anmerckungen.
Lgp. XXVII. §. 1. Se 2.

^As grossen !7luyen das Pech gebe/ und wie
grosser Schad im Gegentheil denen Hol,
yern zugefüget werden könne / wann das

Pech» oder Hary - scharren ohne allen Unterschied
Vorgenomen wird /haben wir bey dem neundcen Cap.
>4- dieses Buchs erwiesen/ allwo wir auch zugleich
beygefüget / wie und welchergestalt die Anweisung in
oenen Holtzern beschehen müsse/ von welchem ^Kslveruz

nttcklUZ in Lonrin.lbel'.pr.öelolä.voc. Haryrvald.
dczeuget/ daß sothane Anweisung in dem Thüringer-

k ^?^rweilen mitreist eines jährigen Zinnßes be-
i^eye z bißweilen aber auch ein gewisses Stück vom selbi-
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gen Wald Lehens weise verliehen weide/wann nein«
llch das Gehöly nicht kan zur Flösse gebracht wer»den. Inzwischen aber muß dabey dieses beobachtet wer¬
den/ daß das stehende grüne Hoitz nicht umgehauen/ oder
zu denen Pech - Oefen verbrauchet werde; davon zu sehen
dieChur- Bayrische Forst, Ordnung p. 1. rir. z/.kn.

^6 ermcj. §. in Ka. cnm §. 5eq. z.
dem Baum-reiffen ist unter andern auch noch

^dieses zu mercken/ daß fast auf gleiche Weiß die soge¬
nannten L.och - oder tNarck - Baume/ (davon wir an
einer andern stelle gehandelt haben) gemacher werden:
angesehen man aus denenselbenebenfalls (jedoch in Bey¬
seyn gewisser Zeugen) einen gewissen Span heraus hauet/
und hierdurch einen solchen Baum zur Holy - Mar-
ckllngmachet; Und weilen sich hernach dergleichen Bäu¬
me mir Pech überziehen/ als pflegen sie anderwerts Pech-
Rinnen genenner zu werden, viä. Oierkerr. säLpeiclel.
voc. Bechlen. verll von Ä.och-Baum.:c.

^6 §. 6. k 7.
^?On denen Pech - Oefen und Pech - Hürren haben
"^wir gleichergestalten an obbel uhrter Stelle/ gehan¬
delt/ hier wollen wir noch dieses mit beyfügen/ daß es eini¬
ger Orten auch Pech-Gruben gebe/ daraus man das
Pech zu graben pflege/ vicl. ?tin. üb. 6. csp. 12. Lujsc.
sä cexr. 2.k. 56. Le?err. 55eiZ. l. qu. 14. n. iz. Aufwei¬
che die Römer vor diesen/ ein gewisses Geld oder Jmpost
geleget/ wie zu sehen ex!. 17. in L.ibique Qoeclcl. n. 11.12.
ö! Iz. l?. cleV. 8. Lslvin. l^exic. lur. voc. kicaris.
UtMie noch heut zu Tag zu Lehen verliehen/ auch unter die
KeA2lia( davon wir in dem andern Theil dieses Ira-
Ltsts zu handeln gesonnen )gezehlet werden, v. 2. 5.56.
ibi: picAriarum reäirus; I^icer slii le^snr, pilcsrigrum
reclirus.^clci. (ZcLcicl.zcil. 17.N. 14 ActeV.Z. Nach
welchem Exempel auch die Grund-Obrigkeiren oder
Forst-Herren von denenjenigen/ welche die Rüenstöcke
ausrotten/ und daraus in denen Pech - Oefen und Hüb¬
ren Pech brennen und Ther machen / einen jahrlichen
U?ald - Zinß fordern/ und ihre Renten und Einkommen/
so sie mit -Hary- XValdern versehen/ hierdurch ziemlich
vermehren. Davon zu lesen jacob. Lornic. 6e k.erum
luKc. I'r. 2. csp. 28- allwo er auch von der U?agen-
Schmeer handlet. ^66. Chur-Bayr. Forst- Ordn. p.
i.rit.z7.ver5.wo aber bißhero :c. Wie dann auch an
gewissen Orten das Pech-Hauen aiso erlanget wird/ daft
zuvttderist von allem der Grund - Obrigkeir der Ze¬
hend davon abgerichtet / hernach aber das Pech halb
getheilet werden muß / so man deßwegen den Pech-
Zehenden nennet/davon zu lesen Vjetkerr.s65pei6el.
voc. Zehenden» vers. an gewissen Orren :c. von de¬
nen Pech - Oefen und Pech - -Hürren aber kan noch ser-
ner ber dem vörmg. m kibliorkeca luris Lonll rom. l.
verb. Xrsrmm. n. 45, Xlenock. conl. 1201. n. 52. V. 1 z.
Und bey demK5unä. 6e muner. csp. 6. n. 140. nachge¬
lesen werden»

diejentge zu bestraffen/welchedas Pech in
^^denVOaldernheimlichabnagen un stehlen?kan
unter andern hieraus abgenommen werden/ was wir bey
dem iS. Cap. §. 4. verl. scheue man:c. angemercket ha¬
ben. ^clcj. Lsrpzov.pr. Lrim. P. 2. qu. 8z. per tot.mit
welchem auch die Chur-Sayr.Forst-Ordn.p.i.rir.Z7.
R^ubr. von heimlichenpichen oder Pech ausziehen
intvaldern zc.übereinstimmet/ wann daselbsten also ver¬
sehen. Als auch durch die/ so sich bißhero/und meh-
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^6 F. ulc. k. Op.remherls heimlich hin und wieder in den N)äldecn

unterstand.n/ die Säum zu zerreissen/und das Pech ,
auszuziehen/denen Hölyern in-rckliche Abschwln, ^s?OndemRuenru^/und der Zur Zubereitung dG
dung und Veröstgungzugefüger worden/solldassel- ^ben in denen Waldern ( absonderlich aber in den,
dige hiermit bey Leibs, und peinlicher Straff/ so Thüringer Wald) hin und wieder aufgerichteten Rch
gegen die VerbrecherohncGnad fürzunehmen/ver»hürren/besiehe/Vkzsver.krirsb. sä LeloI6. Lonua.
borcenseyn.:c» voc.Ruß--^>ütte.!c.

Das xxvill. Kapitel.
Vom Baum - Malen/ Past - und Wid - Weiden/ Spies-

Ruthen und Majen-Bäumen.
Kauffszu tragen gewohnt sind? so muß man unter der
Bedrohung sie zu schänden/von ihnen begehren/daß sie
zu den Beeren ihre eigene Geschirre mit sich indasHch
bringen/und ja bey Leib nicht Hand an die Baum-M
den legen sollen. Was aber andere Lxceüe mit Hauen.'c.
betritt/ so ist richtig / daß die Verbrecher und Thäler/
wo man nicht die losen Vögel in der Boßheit starckenM
zu grössern Muthwillen verleiten will/ mitStraffe müssen
beleget werden.

Z. 4. Aus gleiche Art kan man die Wid - und Paß
Schneider rraüiren : Dann auch diese können eine ziem,
liche Verwüstung anfangen / wo man sie nach eigenen
Gefallen mit jungen Höltzern und Stammen handG
ren lässet / deßwegen ist ihnen insgemein anzugeben/we!«
che junge Stame/ Wipfel und Aeste sie darzu gebrauchen
sollten; da dann/ die von dem Hasel - und Weiden- Stan¬
den am leichtesten erlaubet werden könnenzweil der Eck»
den vom Nachwachsen am hurtigsten wieder ersetzet M

h. f. Sonsten hat eine Obrigkeit freye Macht den
Fremden/ die nur ihren Eigennutz aus anderer Leuten
genthümlichenHoltzungen suchen/diesesHandwerckM
und gar darnieder zu legen/ und auf die Verbrecher«
gewisse Straffe zusetzen; oder wo man ja gewissen Per¬
sonen und Unterthanen/ die für sich keine Holtz-SA
haben/ so viel vergönnen wollte/ so muß man ihnen sagen/
daß sie vvher die Forst - Bediente darum ansprechen / B
ohne deren Befehl oder ordentliche Anweisung/ nirgend
Wid oder Past zu schneiden sich unterstehen sollten. N
aber einige Unterthanen für sich selbsten ihre Wälder ha»
den / so scheinet es/ als hätten sie die Freyheit mir im
Ihrigen nach Gefallen zu schalten und zu walten- M
ist zwar wahr/ daß man/ wo einige mit ihrem Holtz ohn«
dem rathsam und haushälterisch umgehen/ ihnen m>ss
viel nachsehen könnte; allein/wo man verspühret/daßck
che zu grob handlen/ so liegt der Obrigkeit aus välteM
Liebe gegen ihreLands-Kinder/die denen Fremden füO
hen/ob/ derer UnterthanenSchaden möglichsten Flch-
zu verhüten; und deßwegen ist es wolgethan / wo man
durchgehendsgebietet und verbietet/daß sie nicht ausda
Kauff/ sondern nur für ihre Nothdurfft in dasHaiiS
Wid oder Past abzuschneiden/ bey unabloßlicher SA
sich unterstehen sollen.

§. 6. Endlich ist auch vonnöthen wegen derBrw
gute Vorsorge zu tragen/damit sie nicht durch das»
Abhauen zu Spißruthen/Majenbaumenund durch da»
Anbohren oder Abnehmung des Saffts entweder am
Wachsen gehindert / oder wohl gar verderbet werlm
Daher ist rathsam / daß man nicht jederman zujede>Pl
und an jeden Orten das junge Bircken - Holtz zu SB"
then abzuschneiden vergönne / sondern vielmehr den g»
meinen Leuten solches verbiete : Die aber/ welches
Herrschafft mit versehen müssen / können schon durch ^
Forst-Bediente und andere Holtz Aufseher im Herbst ^
Frühling an jungen Bircken, Waldern / wo das ^

Jnnhalt.
§. 1. DasGchälender Bäume ist/wo eil unordentlich geschiehet/

schädlich- Ursach. §. Auf die Schäler der Bäume muß
man Achtung geben lassen. Welche die Rinden verkauften /
müssen versprechendas stehende Holtz zu verschonen. Nie«
dergefällteS Holtz gehört zum Abziehen.Sollen jährlich für
die Freyheit etwa« gelrisse? geben. 5. z. Kmver und Erd-
beer > Weiber brauchen die Schälffen statt eines Geschirrs zu
ihren Beeren. Sind zu schänden/ wo sie darüber erdappet
werden. Sollen ihre Geschirr mit sich bringen. Andere Lx.
cess-sind gleichfallszu bestraffen. L. 4. Die Wid und Past«
Schneiderkönnen grossen Schaden in Höltzern thun. Die
Bäume sollen ihnen angewiesen werden- Welche die beste?
§. 5. Fremden soll man es darnieder legen Die arme Unter»
thanen aber zu den Forstern weisen. Die ihre eigen« Wälder
haben/ sollen mir ihre Nothdurfft schneiden. §. «. Spiß-
Ruthen zu machen wird nicht jesen erlaubet. Das Holtz
darzu soll angewiesen werden. L. 7. Bircken - Safft ist de¬
nen armen Leuten zu vergönnen. Bedingungen/die sie dar-
bey in Obacht nehmen sollen. §. 8. Majenbäume schaden
den Bircken-Wäldern.Soll deßwegen gute Aufsicht Khal«
ten werden.

§. 1.
.S ist nicht zu glauben / was für ein grosser
Schaden durch das unfürsichtige Schalen
und Abziehen derer Rinden von denen
Bäumen / in den Waldern verursachet

! werde. So gering diese Sache anfänglich
jemand düncken mögte / weil doch hierun¬

ter dem Stamm nichts abzugehen scheinet/ als der/ wie
auch vorhin gantz und ungestümmelt bleibet; so grossen
Nachtheil ziehet sie im Ausgang nach sich/ dann wird die
Decke des Baums/ die Schälsen oder Rinde/ von dem
noch stehenden Baum abgezogen / so fiiesset / rinnet und
träuffelt der wasserigte Lebens - Safft nach und nach aus;
die Hitze ziehet aussenher die ?oros des Baums eng zu¬
sammen / und obschon die Wurtzeln Nahrung und Safft
aus der Erden empfangen / so kan doch solche dem
Stamm nicht mehr so reichlich mitgetheilet werden; daß
also nichts anders / als das gewisse Verderben des
Stamms bey dieser Abschalung zu erwarten seyn wird.

§. 2. Damit aber dieses verhütet werde / so ist von,
nöthen/daß man durch die Forst-Bediente auf diejenige
gute Achtung geben lasse/die mit den Bäumen auf diese
Weise umgehen. Sind es Leute/ die die Schälffen den
Gerbern und Färbern für sich zu tragen / oder von ihnen
darzu bestellet worden sind ? so soll man ihnen nicht ehe
Freyheit/ die Rinden von den Bäumen abzuziehen / ver,
gönnen/ biß sie nicht allein mir Hand und Mund verspro¬
chen haben/ daß sie aller stehenden Bäume / ausser der
angewiesenen/ verschonen/und sich nur mit dem^um
Bauen und Brennen darniedergesällten Holtz vergnügen
wollten ; sondern man kan auch mit Recht und Billigkeit
jährlich dargegen etwas gewisses als eine Gebühr einfor¬
dern und begehren.

§. z. Sind es aber junge Purfche/oder Weiber/
die Erdbeern / Brombeern/ zc. und dergleichen Geuäsch
in den Wäldern auffanden / und auf dem Marckt
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ohne dem nicht Raum zum wachsen hat/ angewiesen wer, f» ^ ^

'"^W.-ab.rde»B^.Saff-an»d.r-m NGts-NlNNttckUNgM.
ersten Frühling aus den angebohrten oder angeschnitce- ^ 28.
neu Vircken zu «liessen und zu rinnen pfleget. So bin ich AKUIe diejenige zu bestrassen / welche die st«
der Meinung/weil es zur Erhaltung der Gesundheit und UMHende Saum schälen/ und dle Rinden dar-
^emi 'qunq der Naruiein recht bequemes Mittel ist/ daß ^^von abziehen; lce^.^le und aufwaswels
^unttchl wäre / wo man solches den armen Leuten platt die zum Lau- und BrenwHo y bereits angew.e-
Maverbiethm wollte/ die sich auch össters/ wo sie solchen ftn-»nd ges^reL^.nie Zi.jcvalen/unddenen ^oh-«amsa.umlenw.sscn/einen feinen Noth-und Zehr- garbern die Schalen oder Rmden davon zugestac-
Mnm. a dam.t erwerben konNeN. Doch ist billich/daß da- rc.^Davon haben wir bey dem sAbenden/ achren und
durch d.e Eigm-Herren solcher Waider nicht zu Schaden siebenzehenden Cap» §. z. dieses Buchs gehandelt/
kom nen Deßwegen ist am besten/ man erlaube zwar im und unrerschledlicheForjt-Ordn.daselbstangeführt, hier
A. änq de^mhinlgö das Sammlen desBirckenWas- wollenw.r allein d.eL-yr. Forst- Ordn, m.t beysetzen/
Ä-allem umer diesen Bedingungen / daß die Leute die darinnen l"". i. ->rr. z8> t<udr.von Abscyakn oder
Backen nur etwas/ und nicht so liess anbohren. 2.) Daß Abziehen der Rlndcn, nachfolgm ^s on icheN. Die-
Lhi'rzu keine grosse Holtz - Bohrer/sondern kleine Na. rveU durch dle^edcrer /Farbei i .nd aNdere.mAb-
bcelein gebrauchen ' und dann drittens/ daß sie alle in die Ziehen und Abschälen der Rmden/auch viel stehen-

und vermachen sollen. Am übrigen ist wie gedacht/dieser len dezgestalr verborte»» ftyn daß sich niemand vom
Bircken-Sassr ein edles Mittel/die innerliche Nnreinig- stehenden i^oly /einige Rinden zu scbalen oder ab-
keilen und Gebrechen aus dem menschlichen L eibe zu trei- Zuziehen unterstehe. Wo aber sonst/und ohne das/
den. Erwiderstehet nemlich dem Gries oder Stein/bö-en ^eij; - oder ander Holy gefallet/ daran die Rinden
Augen / und der Unheilsamkeit der ausserlickenfaulen den gedachten oder andcrn^,andwerckcrn zum<Ne-
Schäden und Löcher des menDichrN Leibs; Man rrin- braucv ihrer -Handwerck/dienenNiögen/ sollen UN-
cket den Safft frühe nüchtern ein Trinck - Bechei lein völt ßre Leamre und Forst - Leur verfügen/ daß ihnen
von 6. oder 8 Lochen aufeinmal. Das reiniget die Nie- jolche/gegen ziemlicher Und leidlicher Gebuhr/ab-
ren/führet S mdund Stein aus» L^merakiu^ rathet/ zuziehen und z»« stkahlen/vergönnetUnd ziigelas-
man soll den Safft an die Sonne setzen und jähren oder stn rverde. Mit welchem auch die Fürst!. Lraunfihw.
gircn lassen; allein der Nath ist nicht gut; dan man - Ordn» cie »nnc» t 6s 1. übereinkommet/ wann in
wird befinden/daßder Safft dadurch verderbe» Wc.nn dessen srr. i. also versehen Anfanglich ordnenund
man ihn aber sicher und gut erhalten will/so wolle man wollen wir/ daß niemand Lychen/Luchen/Tan-
ihn nur in Glaser fassen/ fülle dieselbe biß an den Hals; tten/oder andere fruchrbareLäume krainyen/noch
obenauf schütte man ein wenig Baumöhl/ welches ver, die Lircken klopffen / abschälen/ oder sonst in an-
wehrn/daß er nicht versauren kan: dieser Flaschen etliche dere Wege verfahren sclle/ bey unnachläßlicher
jetze man in einen kühlen Keller/ und verbrauche eine nach Leibes - Grraff»
verändern; doch daß man das Baumöhl davon abschüt- ^cj §. 4. K. Lsp»
lezwiewo. e? jcyaoet nicht/wann es g.nm mirg^rrun» ^?Onpasimiachcn/vicl.norsr.junc!.26^.17 .
ckenwird. NichtwenigeristerWiderdi^Wass'rsuchtgut:̂)z.vcrl. die Lauern. k. lib. 2. ^ci6. -^ildesheim
Dann was widtt den Stein/ das hilffc auch Wider die Verordn.idüGich auch alle und jede despast-jpiesi
Wassersucht.Der Bircken - Safft dienet auch äußerlich Straff dreyer Gülden enthalten» :c»
jurHeMg der Wunden/ wann nlan Tnchlein darein ^utt.tt!jkr,.6ejured!o!on»r.rk.29i.
Kgl/ sonde^ich, wann man in reimn unverm^chlen ^ 5. veiC Wo aber einige UliterthÜNM.
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plures. Irik. 6e lnz, czui tunr 5ui vel al. jur. /^clcl. Oror.
l.. i. 6e). lZ. Lc?. csp. 1. §. 6.Lccsp. z. §. 6. Lc in tlor.
lpsrl. sci I.. Larbarius. ff. cle olbc. ?rXtor. Meßwegen
dann auä) solche Eigenthümer wegen des allzugrossen
Mißbrauchs ihres Eigenthumszur Straff wol berau¬
bet werden können. vi<j.5rryck.6e abu5 )ul-.qug?6r.pa5.
lim. nec non vl). ac! h. 6e ki;, qui 5unc sui vel sl.^ur.
Gleichwie ebener Massen diejenige / so die Holynngs-
oder eine andere Gerechtigkeit/ in andern Forsten her¬
gebracht/ sich solcher durch'den Mißbrauch verlustige!
machen» vici. k?mnin0 k^inäan.lib 2.6e mancjac.czp.z9.
n.^.Zc^uli.I^akn. (ie)ure Lolo »r. rk. 288. ^66.er-
j»m. Chur^ayrischeForst^Ordn. p. i. »rc. 2 ?.rubr.

Ul?ledieGemeuidettin Flecken iind Dörffern/alich
die sonderbaren Personen ihren eigen ^>ölyern vor¬
stehen sollen; Ibi: ü?o aber gedachte Gemeinden
oder sonderbare Personen sich hierinnen wldcrs«
yen/ oder dieser unserer nothwendigenGayung
ungehorsam seyn würden/ sollen sie dieselben ikre
^>ö)yer und^oly^ Gründe dadurch verwürckr/
und unsere Beamte an unserer statt dieselbe einzw
ziehen hiermirBefehl haben. I^r arr. seq. 21. i<ubr.
VOie sich die Flecken und Dörffer / auch Bürger
undBauren iyrerGemcin und sonderbaren Hölyer
Zebranchen sollen. :c.

Das XXIX. Aapitcl.
V on dem Wald - Mist und V ogel - Nestern.

Jnnhalt.

5.ArmeLentebranchendenWald-Miststattdcsvnng««. Ist
ihnen nicht gantz und gar zu verdicken. Abräumen des Walvs

Llisrs ist denen Bäumen mehr schädlich als nützlich, t. 2.
Wird ««»Mittel gewiesen/ dadurch weder Arme» noch denen

EigcwHerren zu wenig geschiehet. Bedingungen/die st« da«
bey beobachten sollen. §. z. Hirten - Buben 5au«n wiegen
der Vogel - Nester Bäume übern Haussen. Sind zu pfän¬
den/ unddieLKern statt ihrer zu straffen.§. I. >

.S ist eine gemeine Gewohnheit unter denen
armen Land - leuren/die da Mangel all Stroh
und Futter-Dung haben/ daß sie solchen/
durch mWaldern zusammen gebrachtenHoltz-

j Mist/ so wol in den Stallen mir unter - als auf
denen Feldern/mir ausstreuen / zu ersetzen

trachten. Nun wäre es zwar unbarmherzig gehandelt/
wo man ihnen diese ihre äusserste Zuflucht bey sich ereig¬
nenden Mangel des Unterstreuens benel 'M 'n und ver-
schmäieru wollte; allein ich muß doch bekennen/ daß nicht

steigen können/össters die schönste Stamm-Baume mit
der Hacken um-und aufyauen/nur damit sie Der Nester
theilhafstigwewenmöclMn; die warhafflig nichts bessers
mit diesem Frevel verdlcnm / als daß man sie alsobald
pfänden lasse/ und nach geschehener hierauf erfolgter An-
zeig empfindlichabstraffe: da dann die Elrem/ die von die-
se,n Verbott Nachricht hatten/ und ihren Kindern der¬
gleichen Schaden zu thun nicht genugsam verbmen ba»
den / den Beutel ziehen/ und hierdurch ihre Rinderzucht
besser in Obacht zu nehmen beweget werden soüen/zu wel¬
cher Strasse es am ehesten kommen soll/wann man versi¬
chert ist/ daß die Eltern etwan von diesem Ausnehmender
Vogel - Nester den meisten Nutzen gezogen.

RcM - Anmerckungen.
Cap. 29.

Gn dem L.allb^ streiffeln, und daß manssli
ches mchr mir eisern Rechen zusammen rv
chen/ folglich die Dungung de»n IlValb c>m

eben allezeit der Nutzen mit erreichet werde/den sich etli¬
che eingebildet haben/ nervlich/ daß durch das Abräumen ziehen und das iun^eGchöly/so erstatt« d«nGas<
das junge Holtz besser Raum zuwachsen bekomme; die- men oder Rern Herfür gekomen/gar aus dem Erd^
weil die Erfahrung gibt/ daß hiermit von den Wurtzein boden dadurch reissen" solle/ haben wir bey dein sie-
der Baume eine ersprießliche Dung und in der schneiden- bendenCav.diesesBuchs gehandelt .DicChunÄ^-
den Winter - Kalte ihre wa-me Decke weggenommennfthe Forst sC>?on. p. i .src.zz j<ubr^ Verborrwi-
werde. Dahero scheinet es billich zli seyn aus beyden der das Abschneidender Acst inid Streu/:c. M
Seiren die Sache so einzurichten/damit niemand zu viel hiervon nachfolgende Maß: Als auch durch das AK
noch zu wenig geschehen möge. ^ schneiden und Abhärten der Aest und Grrett/ die

§. 2. Dieses nun Wird am füglichsten seyn können / -Hölyer nicht wenig beschädiget und geöstgcrwcr.wo man den Unterthanen an etlichenOertern in den Wäl- den/ soll dasselbe hiermit bey drey Gulden Gerast

sien lassen mit scharssen/ engen/ eisernen Rechen dieses zu das Haydmehen und Rechen/ die jungen Holy
verrichten/ durch welche öttters im Zusammenziehen die schüßullcnrhalben abgehauen/ verleyroderaus<
junge Baumlein samt den Wurtzeln ausgerissen werden/ gcraiiffer werden/soll dasselbe bey gleicher Srraff/
sondern sie sollen es mit stumpften/ und welches das beste/ dreyer Gulden/ von jedem Verbrechen/ mehr ak
statt der eisernen mit böltzernen Rechen verrichten/ die lem auf-und in unsern selbst/ sondern auch unserer
weite Zahne haben : Für das andere/ daß siemcht alles Unterthanen eigenenHolyernhiernnr ernstlich rer<
Laub und Gemüß von der Erden wegnehmen/ sondern sie borren seyn. XVo aber in Relß -Hölrzern zu gebühr
sollen nur obenher abräumen/ und das Unterste den jun« render Zeit das abgefallene L^aub oder auch in dex
c,en Gewachsen und Wurtzeln der Baume zur warmen holten gewachsenen Nadel-Hölyern/das llegcw
^»ecke überlassen. deGenlst/M»eß und^adelwerck ohneVerleyung

§. ?. Glcichergestalt ist auf die Hirten - und Bau- des Holyes/ und der jungen Schuß/ zusämme"
crn - Jungen Acht zu haben/ welche wegen der Vogel- gerechet/ und zur Fütterung oder Streik eMgesW
Nester/ die sie aufden hoheti Aesten sehen/ oder in hohlen rer/ oder eingetragen werden kan/ das mögen M
Bäumenspühren/wohin sie nicht leichtlich klettern noch sereBeamre undForst,L.euc biß alif andere vett

ordnung/
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ordnung/doch allein im Herbst und Frühling/ als dachten Innhaber gestanden wird/ein mercklicher

von Michaelis biß aufGcorgi / und daß solches Abbruch geschiehet / indem dein N?tld an einen

Auftechen jederzeit mir Vorwisicn besthehe/ zulast TheildieAyung abgestricket am andernTheil aber

sen. N?ürde abermsolchemAufrechen/jemands daGlbige aus dcmSrand/un an einen andern Olt

ein/ oder mehr jungerHolyschüß/ ausreisten / der vertriebennurd/st lst auch daher dasClosterMül-

soll von jeden i s.pfenniNgSrraff/nebstdenpfand- denfurrh/der Jagd zum )7lachrde:l/denVOald nnc

Geld / verfallen seyn. Darum dann auch unsere Vleh zu berreiben/und das Screurechen andern zu

Forst-L.e!»r/um besserer Sicherheit willen/ alle soll überlassen nicht befugt. V. R. Ä).

che^iNrerung und Screll/die in ihrer Verwaltung p. ^

allst und zusammen gerecher / vor dem Abführen/ )> z. n.

oder Eintragen/oder/ daesnichrjedesmalenseyn ^sZOn den tNisteln und Vogelnestern ist ebenfalls

könre / hernach bey der Unterthanen Häuser mir ^bey dem zz. Cap. §. z. k icqq. dieses Bllchs ge-

Fleiß besichtigen sollen. Welches Haydmahen oder handlet worden. Davon die Chur^Bayerlsche Forste

Haydrechen auch alsdann verbotten werden kan/ wann Ordn. p. r. srr. z6. «ubr. keinen B.um von der

dadurch der IagdüGerechtlgkeir ein mercklicher Ab- N7lstel/oder Vogelnester wegen abzubauen / oder

bruchbeschiehet/ünd dem Wild nicht allein die Atzung ab- zuverleyen/zc.Abermalm nachfolq .'nde Vorsehung ge¬

gestrickt/ sondern auch selbiges aus seinem Stand vertrie- than: Nachdem sich bischer offr l>cgebcn/ daß von

den wird/allermassen hiervon bey dem kickrer op. i. 6e- der NAstel und Vogelnester wegen / viele ^5aum

cis. i6. n.4. folgender Massen zu lesen : Ob nun gleich verlegt/ zum Tberl gar abgehauen/ und dadurch

der Innhaber besagten Clostcrs nicht allem das mchr allein an denselben/^ndc nallch an andern

Vieh auf die Hur zu rreiben / sondern auch denen mehr Säumen / so dannr umgeworffen/ mchr ge,

Leuten gegen einenHafer-Zmß dasGrreu un Moß ringer Schaden gethan worden / soll dasselbe die-

rechen zu lassen sich unterstehet; jedannoch aber/ mir bey fünff Gulden von jedem solcher Gestalt

«nd rvoferne dadurch der Iagd-Gerechngöeir/die verlegten oder abgehauenen Baum / unnachiajstg

Eu.Gtt. Her:schaffc auf bemeldren VOald von ge^ zu bezahlen ernstlich verborcen seyn.

Bas XXX. Capitel.
- Vom Bau-Holtz/ und der reZtm Zeit dasselbige

zu fällen.
Innhalt. Baufall / bey dem man zeitlich Einsehens gehabt / mit

zweyen oder drey Stämmen kan abgewendet werden/da
L.I. Ordimngwtrd ««rühmt/ dazu gewissen Zeiten dtrBavren man durch länger unvorsichtiges Nachsehen / woi mit

Häuser und Siädel besichtiget werden / ob sie nicht baufällig zwantzig / dreyßig oder Mehr stammen / den Schade»
seyen. §. l. Woher da« Holtz von den Unterthanen zur nj,l)s verbessern k"!N

M " ». - W/.w» Un--?hw,m.-gm.kkm«ch-H«,tz.>n-Wird. §.4. Bauholtz/wann und wo e« zu fällen. §.5. An« gen besitzen / so soll und können sie auf solchem Hall m ik-
dere Beobachtungen/Wieeszu fällen seye/wcrden angewiesen, rem Forst so viel Hoitz fällen/ als sie zum bauen vonnöchen
Mangel der ordentlichenZeit zu fällen / wie eö zu e» setzen. werden; doch NNl 'Aussicht / daß die Wälder nicht

«« abg-Sd« , >md M m . m.
schän den gemacht werde. Weil aber nicht alle beydem

§. i. guten Vermögen sind / so soll die Herzschaffr / absonder-
lich/waNn sie ohne dem mitHoltz genugsam versehen ist/de-

S ist nicht leichtlich eine erbare Dorff- und ren Unterthanen / bey diesem unentbehrlichen Mangel zu
M Bauerschafft / in derer nicht unter den nahr- Hülff kommen / und ihnen mit genügsamen Vorrath au

hassten Unterthanen und guten Haushaitern die Hand zu gehen / sich lassen angelegen seyn. Jnwel-
.etliche liederliche Haus-Ubel sollten seyn / die chem Stuck vor allen die vatterliche Liebe des frommen
viel lieber das Ihrige den Armen/die vor dem Fürsten von Anhalt Johannis / dessen schon in dem
Zapffen sitzen/geben/als daß sie es ersparen/zur II. Buch in den/uriltischenAMerckungen über den §.8.

Ausbesserung ihrer Behausung und zur baulichen Unter« des 11- Capitels gedacht worden / Lobend und ewiger
Haltung im Fall der Noth verbrauchen wollten : Durch Ehre würdig ist / der einem jeden aus sein em Forst das
welche Nachlässigkeit die Bauern-Höfe da und dorten Bauholtz umsonst abfolgenlassen/mit diesennachdenck-
eingehen/und die Gütlein machtig geringel t werden. Da- lichen Worten: Ich will lieber/daß mem^and mir
her ist dieses ein herzliches Stuck von der vatterlichen Für- Hausern / darinnen Menschen wohnen / als mir
sorg/ die man von Oberherzlicher Seiten / für die Unter- HValdern / worinnen das unvernünssci^e Thier
thanen und ihr Aufnehmen/träget. Wann man zuge- wohner/gezierer stye. Allein dergleichen Fürsten kön«
wißenZeilewetllche hierzu bestellte Mte der Unterthanen nen nun unter die sieben Wunderwerck qezehlet werden/
Hauser/Stadel / und andere darzu gehörige Gebäuege- von denen man nichts mehr / oder aufs höchste sehr wenig/
nau besichtigen / und bey ihrem Gewissen redlich Anzeig- ausser was in der Gelehrten Büchern ist / sehen und fin-
ung thun lässet/ob etwas daran aus Nachlässigkeit einge- denwird. DannseitdemderverkehiteK >ric> llaru dm
gangen/ oder fonsten der Ausbesserung vonnöthen habe / Eigen-Nutz unter dieBedienten/undeine über den ordent-
damitden eingehenden und baufallig-werdendenEebauen lichen hohen Stand gestiegene prachtige und sumruö 'e
bald wieder geholffen/ und denen sich eindringenden Feh- Hofhaltung auskommen lassen / so wird mehr auf das
Min Zeiten mögte vorgebeuget werden. Zumalen ein einträgliche Verkauffen/alöVerschencken gesehen.Dahcr

Ooo 00 ) müs-
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müssen die Unterthanen heut zu Tag zu frieden seyn/ wann
man ihnen nur etwan um einen billichen und leidlichem
Preiß / als sonst wo / vom Bauholtz etwas wird absolgen
lassen/und ist es keinem/der nichtGeld im Beutel/oder son?
sten soviel im Vermögen hat / zu rathen / daß er derglei»
chen Ansuchung behertzt/und ungescheut/ ohne einigen
rronen Vorspruch thue/ weil doch sonsten die erste Frage
der Forst-Bedienten / ob er das benöthmte Holtz aus allen
Fall bezahlen könte/ seine Hoffnung machtigwird zu Bo¬
den drücken.

§. z. An etlichen Orten war die Gewonheit einge¬
führet/ wo Unterthanen entweder aus eigenem oder ande¬
rer Antrieb bauen wollen / und das Holtz hierzu von der
Herzschafft auszubringen gesonnen waren / somustensie
sich bey denen/welche die Aufsicht über der Unterthanen
Gebäu auf sich genommen/ anmelden/ mit der Anzeigung/
wieviel Bau-Holtz sie vermeinten vonnöthen zu haben/die
dann darnach vor sie giengen und das benöthigte ver¬
schafften : Wiewol an vielen Orten/da die vor angeführte
Gewonheit in die alte Welt gehöret / ist auch dieses abge¬
schafft worden/und müssen sich nun dieUnrerlhanen zu den
Forst-Bedientenversügen/ihreNorhvortragen/ und nach
der von ihnen geschehenen Besichtigung des Ausspruchs
erwarten / da ihnen dann das Begehrte oder weniger / da
oder dorten / wo es mit dem geringsten Nachtheil kan ab¬
gegeben werden/nach der Grösse und Güce csxirer/angz-
wiesen und ausgezeichnet wird.

§.4. Nachdem allen aber es nicht genug ist/ wann
man gleich die volle Freyheit/ Büuholtz an gewissen Oer-
tern zu fällen / erlanget hat / sondern auch ein ausgeübter
Verstand darzu gehöret / der sich aller erlaubten Vor¬
theil bey der Vergünstigung bediemk: also muß der Un¬
terricht hiervon keineswegs aus dcr Acht gelassen werden.
Er steckt aber in diesen Erinnerungen : l.) Daß man
fürnemlichindemBauholy-FallenaufdettMlond
Achtung geben müM. Diesen haben die Heyden/nichl
nur allein den Regierer / Erhalter und Nährer der leibli¬
chen Geschöpffe genennet / sondern einige davon sind auch
noch naher getrettcn/und haben ihn unter den Namen der
visnX als eine Vorsteherinder Wälder ausgeruffen.
Und in Warheit / sie haben / wann sie nur durch das zuge¬
setzte Fabelwerck den gantzen Plunder nicht zu sehr verste¬
cket hatten/von der natürlichen Beschaffenheit der Sache
so gar übel nicht geurtheilel. Dann es ist ja bekandt/ daß
durch des Monds Bewegung und Lauff zugleich alle
Feuchtigkeit und Safft in den Bäumen mit erreget und
beweget werde: Nimmt er nun zu/so nimmt auch der
gantze Baum an Hartz/ Sasst und Feuchtigkeiten zu;
Hingegen bey abnehmenden Mond verlieret sich diese
grobe Feuchtigkeit wiederum. Daher ist ja leichr zu schlief,
sen/daß es viel besser gethan seye/wo man das Holtz zu der
Aeit fället/da die Bäume nicht mit so viel Feuchtigkeiten
angefüllet sind/und da ihr Holtz viel sauberer/reiner/ schö¬
ner und dauerhafftiger zu allen Gebauen ist / als im Voll¬
mond/ da das darnieder gefällte Holtz / wegen der innerli¬
chen Feuchtigkeiten / die bald verderben/und ein Anfang
zurFäulung sind / leicht den Wurm bekommt/faulund
anbrüchig wird/ und alfo schlechten Bestand in Gebäuen
haben kan. Und so halten es auch insgemein alle verstan¬
dige Baumeister / Aimmerleute/ und die / so eines lang-
dauerhafftigen Gebänes sich versichert halten wollen;
Diese lassm zwar das Nadel - Holtz / so den Winter grü¬
net/ als Fichten / Förren/ Tannen und dergleichen im
neuen; dasLaub-Holtzaber / so das Laub im Winter ab¬
wirfst/im abnehmenden Mond / beedes aber bey stiller
trockner Lufft fällen und hauen,

n.) Soll man diejenige Zeit hierzu erwählen/

da der Saffr wieder in die XVuryeln weicher / oder
gewichen »st» Diese Erinnerung gründet sich auf die
Erfahrung/und auf die Zeugnüsse der Alten» Dann ins,
gemein hielten sie sehr viel von dieser Bau-Regel: Mm
solle / ehe die Früchte zeitig und abgefallen waren / keinen
Baum zum Bau-Holtz darnieder fällen. Sie gaben
diese Ursachen: Weil durch das Tragen der Früchte/ und
durch die ihnen gebührende Mittheilung des Saffcö / der
Baum viel von seiner Starcke und Krafft verlieren müste:
die er wiederum bekäme / wann die Früchte gezeitiget und
abgefallen wären» Dann da gehe der Safft und die
Kraffr/so sonsten die Früchte verzehren / wiederumins
Hoch / bekomme also selbiges gleichsam neues Leben und
neue Stärcke. Und gewiß / sehen wir auf die Thier / die
ihre Jungen abgesauget haben / so scheinen diese Ursachen
so uneben nicht zu seyn / weil auch selbige mercklich darnach
zunehmen und starcker werden. Daher nun ist es gesche¬
hen/daß die vorher gegebene Erinnerung/im abnehmen¬
den Mond das Holtz zu fällen/wiederum von neuen durch
diese eingeschrencket und verwahret worden. HenLöhn-
eisen har schon längsten darauf gedacht / wie er die Frage/
zu welcher Zeit das Zimmer-Holtz solle gebauen werden?
also beantwortet: Dannr auch die Gebäu/so ans
dem Holy gemacht sind / um so viel beständiger
und langwieriger / auch das Holywerck dcjrn
weniger wurmstichig oder faul werde. Soll
man oajselbe m rechter VOahl und vey Abnehmen
des Monden/und wo möglich im Christ-tNonal/
oder von tNarrmi biß aus klto mikj» und in keis
ner andern Zeit im Jahr hauen und fallen lassen.
Und so ist ihm auch: Daher obschon einige darinnen nicht
zusammen können kommen/wie wir in dem lii. Capitel des
andern Buchs §. 2. erinnert haben so sind doch die mei¬
sten der Meinung / daß das Christ Monat der Decem¬
ber / Jenner und Februar die besten Monat zu dem Holz¬
fällen seyen. Dann im Frühling und den darauf fol¬
genden Monaten/ sepen die Baume voller Safft/deich
nachgehendö den Blattern / Früchten / und neuen Schos¬
sen oder Zweigen mittheilen / wordurch das Holtz mager
und fert wird. Hingegen aber um die vorbenannte
Zeit halte die Wimer Kält den Safft / der sich in die
Wurtzeln zieher / fest zusammen / und werde das Holtz
also starck gemacht. Was absonderliche Anmeickungen
sind / die hieher gehören / können in dem Wald-Calen-
der bey diesen z.vorbenannten Monaten gesunden wer¬den.

IN. ) Soll man nicht vergessen am tcchreN
<L>rr das Holy zu fallen. Dieft Regul ist nur sürdie
jenigen/so die Freybeir haben/nach Gefallen in dem Holtz/
um welcheGegend sie wollen/sichBauholtz fällen zu lassen:
Dann die andere / denen ein gewisser O ist ritt angewiesen
worden/die dürffen und können nicht viel wählens machen.
Es ist aber davon schon geredet worden in dem vor-ange-
zogenen2.§. des ill. Capitels im ll.Buch dieses Klug-
und NeclMverständigenHaus-Vatters/da der geneigte
Leser sattsamen Nachricht finden wird.

§. s. Was die übrige Regeln und OblervsricM?
anbetrifft/die theils ausden Gebrauch desBau HolW
theils die gute Wahl desselbigen zielen mögten / so habe»
wir in angezogenen Ort dieses Buchs in dem §.2.84.
davon ohnedem schon gründlich und deutlich gehandelt/ k
daß es also wird unnöthig seyn / den alten Kohl zwcvml
aufzuwärmen. Nur dieses einige ist noch der Muhe
werth / daß es beygebracht werde. Es füget sich nemlich
zu Zeiten so toll und wunderlich alles untereinander/daß '
man/entweder wegen der vilen verdrüßlichen Geschafften/
an dem Holtzfällen zu der vor-angegebnen besten Zeitver-
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hindert / oder doch von den überall schon bestellten Holtz-
Hauern langer aufgehalten wird; da fraget sich nun / was
dann zu thun ftye/ wo gleichwol das Gebäu aufgeführet
werden sollte ? allein dem kan zur Nachricht dienen / daß
mau sowol in folgenden Monden / als auch mitten im
Sommer bey abnehmenden Mond diese Arbeit / ohne
Nachtheil/ vornehmen könne/ wo man nur aufdiese Stü¬
cke Achtung giebt: 1.) Daß man die Baume / die nieder¬
gehauen werden sollen/ halb entzwey seget / oder biß in die
Mitte zu dem Kern undMarck ausschneidet/damit der
andere halbe Theil nebst dem Baum unverletzet stehen
bleibe. 2.) Lasse man den Safft durch die gemachte
Wunden und Schnitt auslauffen / und fleißig zusehen/
daß er ja nicht am ausfliesten verhindert werde / dann son,
stenwo erimHoltz ersterben müste/ würde dardurch der
aantze Baum verderbet werden. z.) WanndieWun-
Ven nimmer nässet oder fasstet / und der Baum völlig aus¬
getrocknet/ kan man ihn völlig umhauen / und wohin man
will verbrauchen/ so wird man eine bestandige Dauerhaff-
tigkeitdarhinder finden.

§.6. Im übrigen haben die Forst - Bediente zumer-
cken/daß das Bau-Holtz zu förderst an Windfällen und
Abbrüchen / die zum bauen tüchtig / soll angewiesen / und
des noch siehenden Holtzes/soviel als möglich ist/verscho¬
net werden. Dann ob man wol an etlichen Orten ver¬
meinet / es sey der Forst noch so weit und groß / so nimmt
doch derselbe offtmals ab/ehe man sichs verstehet.

§.7. Und weil die Unterthanen zu Zeiten das ge-
hauete Zimmer-Holtz liegen lassen/ daß es verfaulen muß/
oder wol gar zu Scheitern hacken / und anderwärts ver-
kauffen / so ist vonnörhen / daß man nicht vergesse / ihnen /
nachgegebenerElNwilligung /aufihreHoltz-Anforderung/
eine gewisse Zeit und ein richtiges Ziel zu setzen/innerhalb
welcher sie ihr Gebäu ausbessern / und in guten und völli¬
gen Stand wieder setzen sollen : würden sie nun auf dem
fahlen Pferd ertappet/ und des Betrugs oder der Nach-
lässgkeit überwiesen werden/so kan man mit ihnen/als sol¬
chen Leuten /verfahren /die ihre Nachkommen oderKinder/
nebst der Eigen-Hmschafft des Forsts muthwillig in
Schaden gesetzet haben.

§. 8. Endlich ist auch nöthig möglichsten Fleisses zu
verhüten/damit weder die Bauren über das ausgezeich¬
nete und angewiesene Holtz ein mehrers können niederfal¬
len/und heimlich entführen / oder sonsten mit Umhauen/
und unordentlichen Wegführen über Zwerch und über
Eck/an jungen Holtz Schaden thun: welches leicht ge¬
schehen wird/ wo die Forst-Bediente ihres Amts nicht ver¬
gessen / sondern die Waider offt und fleissig besuchen / den
Bauren und srembdenHoltz-Kauffern fleissig nachspüren/
und aufihrThun und Lassen gute Achtung geben wollen.

ReW-Anmerckungen.
Op. zo. §. l.

»Leichwie einer jeden Henjcbassr sehr viel daran
l gelegen/daß die Bauren ihre Güter (bey welchen
^ sie gemeiniglich Hauser und Sradel haben. VI6.
Izber. jure Lolonsr. prvvinc.vom Einsidel-

-ttechr.rk 2s.) in baulichen Wesen erhalten. Vici.nc).
rsr, jurisl. Zä Lsp. 1. l^ib. z. Lc Chur - Bayrische
^.ands-Vrdn .rir. is. §.vers. Erstlich :c. Also kan
leidige solch ihr inreresse um ein merckliches befördern/
wann sie zuweilen nachsehen lässet/ und ihre Unterthanen
hierdurch zur Embsigkeit aufmuntert;welches Nächst¬
en Uno Besichtigung der Häuser um so viel desto noth-
wmuger ist / wann die Unterthanen aus denen Hen-

schaffrlichen XValdern Bau--Holy verlangen/ als son¬

sten in Unterlassung dessen/ein grosserVerschleiff sotha-

ner Höltzer/ zum mercklichen Abbruch derHenschassrli-

chen Wälder beschehen kan. Weßwegen in der Lhur-

Bayerischen Forst-Grdn. p. 2. src. 1. I^ubr. XVie

dasBau-Holy zu verweisen/und daß die Gebau

zuvor besichriger werden sollen:c. hiervon also ver¬

ordnet. So fürohin )cmand diß unsers Fürsten-

thums Bauholy bedörffrig seyn / und dastelbige

a»»s unsern tValdern und Kölnern begehren wür¬

de/so soll er sich bey unserm Forstmeister/oder denn

Beambren jedes Orrs anzeigen. XDare dann der¬

selbe bißhero aus untern Vvaldern um gebührew

den Q?ald-Zinß behulyr worden/und dessen be->

rechrtger / und stünde ftm Begehren um einen

Baum/zween/fünfs oder zchen /ztt einerBesierung

oder Flickwerck seiner Zimmer/und wäre gedach-

rem Forstmeister oder Beambren selbst lin Grund

wißlich/ oder es könre es die anstichende Person

mir zweyen oder dreyen ihren Nach baren erweise»

daß sie der angeregten/ oder einer andern derglei¬

chen Anzahl Baum bedürssrig/so sollen die Be-

ambre dieselben um gebührlichen VOald-Zinß fol¬

gen/und entweder? selbst/oder durch die bestellt?»

Forst-Rnechr/anOrren/ da es den N?aldern am

wenigsten schädlich/verweisen lassen.

Da aber einer oder mehr der gedachten berech-

rigrcnpersonenzll neuen undGrund-Gebauen/als

ganyen Hausern / Ställen/ :c. un» Zimmer- und

Bau---Ho!y ansuchen würde/sollen unstreBeambre

oderForstmeister jedes Orrs Verordnung thun/

daß der fürhabendeBau/durch eineBalivcrstand!-

ge Person/ es fty einZunmermann odertNaurer/

nacht^orhdurffr besichtiget/ und ein Überschlag

gemacher/auch unstrn Beambren oder Forstme:-»

stern MitGrund angezeiget werde/wie viel Grün:-

men allerley Holyes man zu dem fürhabenden Bau

unvermeidlich bedörffrig / welches dann der Be-

ambre oder Forstmeister alsobald in ein ordentlich

Register aufschreiben/un darauf sich bey uns/oder

unserer Hof-Cammer Bescheids zu erhohlen har.

Damit aber von den Unterthanen hierinnen keine Ge-

fehrde gebraucht werden möge / als ist höchst-nothwendiq

und nützlich / ihnen wol einzubinden / auch bey gewisser

Straffauszulegen / daß sie nichr allein das Zimmer-

Holy zu keiner andern Sach/ als zu dem begehrten

Bau gebrauchen/sondern auch dieGebaud mei¬

ner gewissen Zeir verrichten sollen /immassen hiervon

beederseits in obgedachter Chur-Bayerischen Forst-

Ordn. p. 2. src. 4.8t 6. also verordnet: Alle unsere Be-

ambre und Forstleur sollen ihnen (denen sie gehör¬

ter Gestalt Bau-Holy geben)an unser starr zusa¬

gen lassen/dasZimmer-Holy gewißlich zi» dem für-

gegebenen Bau/und ja zu keinen andernSachen zu

gebrauchen/vielweniger zu verbrennen/ noch an-

derwerrs zu verkauffen/aufwelches dann gedach¬

te unsere Beambre und Forskleur ihr fleissig Auf¬

sehen und Rundschaffc haben/ und uns die/ so sol¬

ches Verbrechen oder Uberrrerren / über den ge¬

bührlichen VOald-Zinß noch Zweymal soviel/als

derselbe U?ald--Zinß am Geld lausser/zur SrraffVerfallen haben / und unnachlassig bezahlen sollen.
Ircm srr.6. Unftre Beamte undForstleur sollen

in2lbgebung oder Verweisung des Zimmer-Hol-

yes / nach Rath der Bmwerstandigen / denen / so

das Zimmer-Holy gegeben wird / eine bestimmte> Seir
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Zelr benennen/darinnen bey Srrasszehen Giilden/ Dingen nach / ihres Bestands oder Gerechtigkeit
diesen Personen denen das Zimmer-Holy gegeben sie selbige mißbrauchen/ entsetzet werden können/ davon-
wird/den fürhabendenBau zu verrichren/uno das lesen Koman. in 1. li verö §. 6e Viro. n. ü6. Cfol. wz'
gegebne Bau-Holy/zu demselben zu gebrauchen/ rrim. ^lex. Lc ^ in i. Vi vorrio. §. li 5un6um.ff'eo^
schuldigsten sollen/dann es sich bißher ofsr zuge- ^ul. Llsr. lib. z. recepr. lenc. §. empkyreuliz.^u.ze
tragen/daß etliche fahrlässige Leur/denen Bau- ^lenock. 6e I.ib. 2. Lenr. i.csp.yz. n. 1.^'
Holy gegeben worden / dasselbe gleichwol abge- Lc ^l/nl. 6.0.8 6. n. z.
führet/ aber hernach vom bauen abgestanden/ das ^cl §. 2. k. Cap.
Zimmerholy entweder unnüylich verfaiilen laß IAElcher gestalten die Unterthanen ans ihren
jen/oder verbraniit/welches dann nicht allem den- ^^eignen Holyern Bari^Holy halten lassen kcn-
selben fahrlässigen Personen/ und ihren Erben/an nen / haben wir bei) dem andern Capitel des anderen
»hrenGürern/zum mercklichenNachrheil/sondern Buchs Z. 5. wie auch bei) dem dritten Capitel / §. z k
auch unsernVÖaldernzur unnochigenAbtreibung leczq. »n eben demselbenBuch dargethan/ nemlich»
gelanger/:c. daß ihnen Elches zwar erlaubet / jedoch diese Bedinge»

Jmmittelst können die Unterthanen nicht allein zur mir angefüget feye / daß sie demjenigen / der die
Verbesserung und Aujbauung der ruimrten und einge- oderForst-Gerechtigkelt har/ hierdurch keinen SA
gangnenHäuftr/durch gewisseStraff-Mittel genöthiget/ den zufügen soilen/weßwegen sie sich dann auch zu eMi
auchzumverkauffengezwungen/v.I.7.lk.cleo^l'rXlicj.6c den Forst-Aembrern anmelden müssen. Vicl.N«,
I.8.L.c!e T6ikc.priv. ^66. Xloctc cw g-rsr. ^.2. c.i F. Meuerer im Forst-und Iagv-Rechr. ?.2.psZ.^
n.21. X^eviu8p>8 clec.2z9.8c LhurbayerischeL.ands- ^24. Lcrpoll. cie 8. t'. K. c. 9 .N .4. (Zail.z. 0.67.0^
Ordn-lir.^.^ wo zu Zeiten; sondern auch ihrer all- Lc^uü.ttsbn.6e1ureLoIon.rb,268.Lc5e(z.WjewoItl>
zugrossen Saumseeligkeithalber / unterweilen sogar ihrer man denen Eigenthums-Herren/ im Fall dem Forst M
Hauser zur Straffe beraubet werden/allermassen wir bey derWildsuhr hierdurchkeinSchad geschiehet/ohn Ui-
dem Ersten Capitel, des Anderren Buchs §. 1. Lc 2. sach (allermassen theils Forst - Bediente manchmal^
weitlaufftig erwiesen haben. Welches auch von den aus Neid zu thun pflegen) nichts im Weg legen solle /G
Erb - Bestandnern oder Erb-Mannern also zu ver- stalten ihnen sonsten das Eigenthum wenig helffen ch
sicher» und anzunehmen: anet wogen auch dieselbige / so- de. Weßwegen ^sie sich auch auf solchem Fall wol l>s
fern sie durch ihr allzugrosse Saumseeligkeit das ihnen schwehren / und andere Verordnungen ausbringend
zum Bestand verliehene Erb-Gur eingehen und verder- nen. O6ppler in seinem getreuen Rechnungs^v
den lassen / desselben beraubet werden können, persurb. ambren. l^. 2. c. 6. n. 226. Gleichwie im Gegentheil dit-
qui rem L. 6e 88. Lccle5 Lc 120. c. 8-Wiewolen jenige / deren Höltzer mit Ausrottung der ftuchtbW
die Nürnbergische 5 cscuren hierinnenfM von den ge- Bäume von andern verderbet werden/widersolche VM
meinen Kayserl. Rechten in etwas abweichen/ als in wel- rores oder Verderber/ an dem Aayl'erlichen EW-
chcn besage der Nürnbergischen Reform. Hr. 2z. mer--Gerichr wol ^Vlanclaca 5. L. auswürckeniMM
I.. 14. hiervon also versehen: So ein Erb-tNannaus !^in6sn. I..2.6e^lzn6»r. L. 39. n. 4. AllerMtOiim
Gefehrdeoder Unfleiß sein Erb-Gur an Gebauen/ bereits an einem andern Ort erwehnethaben. Wm,
oder sbnst zu Dorfs oder Feld / unbaulich und un- aber die Unterthanengar mit keinen eigenthümliche«^
wesentlich hielre/darob einer solchenAergerung zu tzern versehen / in diesem Fall können sie sich bey der Hm«
besorgen/ die dem Eigen-Hennzu Nachtheil ilnd schasst zu gewissen Zeiten angeben / und um AbfolW
Abfall der Erb-Gürer kommen möchte/so soll der der benöthigtmBau. Höltzer bittlich anhalten / davon!»
Eigen Her: Macht haben / dem Erb-ts?ann eine der Chur - Bayerischen L.ands - Ordn» ?ic. iS.
nehmliche Zeit zu bestimmen/das Erb in Bai» und
Besserung zu bringen und zu erhalten / oder einem
andern zu verkaussen. Und so der Erb-tNann sol¬
ches in ernannter Zeit nicht rhare/alsdann mag der
Eigen-Her: das Erb öffentlich vierkvochen lang
verfailsen/und demjenigen/so am meisten darum
bieren wurde/kaufflich folgen lassende, ^clci. ^ic.
seq. allwo vom Gebrauch und Genuß der Holy-
marck / in die Erb-Gürer gehörig gehandelt / ab¬
sonderlichaber in §. würde dann/:c. ausdrücklichlia-
ruiret wird / daß / so der Erb-tNann gefährlicher
Nl?eis die Holymarck/ ohne Vorwissen/und aus¬
drücklichen VOillen des Eigen Herm/mit verhob
yen/ abkohlen / oder in andere VOeise beschädigen/
verhauen/ verkaliffen/ entfremden/ oder solches zu
zesthehen/ andern verhengen / oder gestatten wür¬
de/selbiger sein Erb-Rechr des ganyen Hofs oder
Gurs verwürcker und verlohren haben solle / :c. „ riger Orten / überschicken sollen ; Darauf wir unsM

„ §. nachdem wir / also versehen. Nacddeme wir«
„denen Unterthanen vielmals zu ungewöhnlicheru»d
„verbottner Zeit / da die Walder zugeschlossen se>M
„um Bauhotz ersuchet werden / welches neben mekrß-

tiger Bemühung den Wäldern sowol/ als demM« i
Bann zum Nachtheil und Schmalerung gereiche!/1

,, darum so ordnen wir / daß nun hinsühro im Jahr M
mal zu gebührlicher Zeit ziemlich Bauholtz auSgeM

„ dergestalt/welche Bauholtz bedörffen / daß sie dasselbe
zu jetzt-benanntenzweyen Terminen bey rechterZeika»

„ unsere Beambte gelangen/welche durch taugsame M«
,>sonen die Mangel und geklagte Baufälle besichW
„ lasten/auch angelegenen Orten / soviel ihnen ohneNr>
„saumnus anderer Sachen thunlich / den AugenM
„ selbsten einnehmen/und das fürter mit ihrem Gutachten
,, und Bericht/ wo/und wem man solche Holtz-Gab schul'

dig/ auch/ was/ und wieviel einem jedem zu geben/

(Üc>n5. quoque V^urKbain.in OiKer.1ur.Liv. Lc
t^or. claK. i.membr.2.5e6t. i.rk.86.in tin. Wasbiß-
hero von dem Erb-Vestandner oder Erbmann ge¬
saget worden/ daßnemlichderselbigedurchvorbemeldte
Aergegungder Güter/sich seines Erb-Rechrs verlusti-
get mache/eben dieses hat auch bey einem jeden s-mplen
Bestandner / wie auch bey dem Nuy-Niesier und

Forstmeistern ins Ambt verordnen/und jeden nach Ee<
,, legenheit seiner Baufalle (die er auch im Fall selbsienjli
„besichtigen) ziemlich Bauholtz lassen wollen / weW
„zur bequemen Wetters-Zeit gehauen/und die WäA
„ davon wieder geraumet/ darm solch Bauholtz fürterm-
,, verlängt verbauet werden möge / wie man dann solches
„ nicht im Wetter/ biß es verfaulet/ liegen lassen solle/ bey

andern mehr/Platz: angesehen auch selbige befindenden >. Straff/nach Ermässigung / ;c.
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Vierdtes Buch.

^6 §. 4. Sc 5.

^?<VnderZeir/dasBauholy zu fällen/haben wir
^beydem drey i»ndzwanyigstenCapitel§. z.die-

ses Luchs/gehandelt/ welchem nachfolgende Ordnun¬
gen beygefüget werden können/nemlich die Lhur--Bay¬

rische Forst- Ordn. p. 2. srr. z. Fürst!. IVeinmarisi

und Gorh.Forst-und XVald-Ordn-arr.z. c z.n 6 7-

vsaly-NetiburgislForst-Ordn. p. 6. srr. 2. Fürstl.

lVürrenberg.Forst-Ordn. p. 2. rir. von, guten Hau

desBau-Holyes. Lc ric. seq. vom Brenn-Holy.

Gräfl.Gchwaryb. Rlldelstädcif Forst-Ordn. arr.
z. und Hohenlohische Forst-XVUdbann-undHoly-
C>rdn.ric .22 .^cl6. ZTloe tNeurer Forst-und Jag-
Rechr.p2Z 8.l)öppI. in seinen getreuen Recbnungs-

Lcamren/1.. 2. c. 6. ».258- Le 259. Lc ttipxolir.ä Lol-
Üb. cie lncrem. rb. csp. z.lir. in tme.

^c! §. 6.

das Holy in den XVäldern zu künssriger

^Nochdurffr/ wo möglich/ geschoner werden

solle/ haben wir »n diesem Buch hin und wieder darge-

chan/weßwegen dann auch nicht allein in alle Wege da¬

hin zu sehen/ daß vor allen Dingen die alten wandet-

bare ungeschlachtere/krumme/dürre und andere

unrüchtlge Bäume ausgezogen/ und verkaufst/

auch zu denen Bau-Marertalien die frische VOind-

brüch und liegende Bäum(söfern sie anders hierzu

rÜAllch) angewiesen/und so lang selbige vcrhan-

den/kein stehendcrBaumgefällerwe:de/damir das

junge und andere wachstndeHoly desto besser fort»

kommen möge. V16. Churbayrische Forst-Ordn.
s>. 2. srr. 7. Lc Gräfl. Schwaryb. Rudelstärrifthe

Forst-Ordn. rir. 24. sondern es ist auch eben zu dem End

dahin zu trachten/ daß/ so viel möglich/ absonderlich

in denen Städten mir Greinen gebauer/ »n denen

Dorssern aber/ die Häuser/ Scheuren oder Sräll/

wemgstens zweyer oder dreyer Schuh hoch/ über

die Lrden mir einer steinern tNauer umfangen/
und wehrhaffr gemachet/ damit dasVerosen der

Wälder nach Möglichkeit verhütet werde. Vicl.

Churbayrische L.ands-Ordn. rir. 16. §. darneben

aber. 6c §dieweilen auch. Es wäre dann/daß man

an einigen Orren des Zeugs und der Stein nichr

habhaffr werden könnte: gestalrsam in diesem Fall

aus Noth wol ein anders verfüger werden muste.

Chur-Sayrische Forst -Ordn. p.2. grr. 2. Kubr. Oh¬

ne Ursach zu keinem gany geschrörren Bau/ Zim¬

merholz zu geben/ :c.

^6 §. 7.

AHAnn nun denen Unterthanen einig Bau - Holyzu
^fallen erlaubet / auch dasselbige würcklich gefallet

worden ist/ muß solches in einer gewissen Zeit aus dem
Waldgefuhret /undder Forst davon geraumst werden/
davon in der Bayris Forst-Ordn. p. 2. srr. 5. kubr.

das Zimmer-Holy in einer gewissen Zeit aus dem

rvald zu führen/:c. folgender Massen versehen : Alles

Lau-und Zimmer-Holy/auch die Seegschrörr/

!5Uen nach dem Fällen in den nechstfolgenden

ftcds rvochen/ aus den Wäldern und Hölyern/
damit die vläy und Schläge geraumer/bey Ver-
tierltng desftlben Holyes ( davon die/fo es geschla¬

fn/ nichts desto minder den VOald - Zinnß reichen

I»uen) abgeführer werden. Es fiele dann durch

84?

Regen oder Schnee ein solch Ungewitter ein/ daß

es der nesfenXVeg und Schnee-Gewchdcn halben

nichr möglich; in solchem Fall und sonst mehr/ sol¬

len unsere Beambre/ die Zeit des Äbführens/ biß

LNachr haben. :c.^u6. Fürstl. Sächsi Vöammari-

schelind Gorrh.Forst-ilndU)ald-Ordnttng/srr.z.

n. z. Fürstl. N?arbllrglsche Holy - Ordnung.cle an.
1602. arr. 9. Gräfliche Schwaryb. Rudelstätti^

scheForst-Ordn. src.z. »bi. daß das Holy vorXVals

burgis / oder zum längsten vor Pfingsten aus den

Schlägen oder Gehäge abgeführet werden solle»

Hohenlohtsche Forst-Ordn. rir. 4. Und Reusch-

plauische)lVald-Ordn.ur.7.p.277. DieGipffelund

Aest aber von dem gefällten Zimmer, Holtz / können zum

Brenn-Holtz aufgemachet/und anderwattig nutzbarlich

Verwender werden. Davon die Churbayerische Forst-

Ordn. p. 2. rir. 1. R.udr.von Aesten und Gipfeln des

Zimmer - Holyes/ abermalen nachfolgendes verordnet:

Unsere Forstmeister und Förster sollen darob seyn/

daß von den Bäumen/so zu Zimmer-oderBau-

Holy/ auch Seegschrören und Schindeln abgege¬

ben werden/das Uberholy/als Gipfel und Aeste/

alsöbald nach Fällung berührter Bäume / zum

Brenn - Holy aufgehauen/und entweder uns nach

der Alassrer verwaldzinftr/ oder aber dastelbige

Brenn - Holy zu iinsern Ainrhäiisern/ oder andere

Orr/so von ilnserrwegen mirBrenn-Holy versehen

werden niüsien/ gebraircher/oder doch denen teu¬

ren/ so wir ausser dessen/ das Brenn - Holy ohne

tld-Zn - - - —

dieweil desselben vorhanden/kein anders noch ste-

V0ald-Zmnß verfoläen lassen werden/ die obge-

meldren Gipffel/Aeste und Ubcrholy/und sonst/

hendckd gegeben werde/ bey sonderbarer Straft/ so

wir deßhalben gegen unsern Forst-Ä.eucen/aufden

Fall sie diesem unsern Befehl nicht nachkommen/

endlich fürzunehmen bedacht sind»

^ci §. u!c. k. Lap.

^sttIe sich die Forstmeister und Förster in ihrem
<^^2tmr zu verhaken? davon haben wir bey dem

ersten Capirel dieses Buchs gehandlet. Hier sollen

wir noch dieses mit beyfügen/daß sie fleißig die Wälder

viliriren/und absonderlich bey der VOegführung des

Holyes gegenwärtig seyn sollen/ damit aller Vortheil

undSchaden vermieten werden möge.vi6.Fürstl.Mav>-

burgische Holy-Ordn. arr. 4. Lc 6. wie sie dann auch

nicht allein Acht geben sollen/ daß sich niemand unterstehe/

weiter zu hauen/als er angewiesen worden, viä. Noe

LNeurer im Jagd - und Forst - Recht. ?. 1. pag. z. 8c
^m6sn. lid. z. rte msnäsr. csp. 40. n. z. in tine .son,

dern auch was sonst zu ihrem Amt gehörig/ gute Wissen¬

schafft haben/ davon insonderheit zu lesen Herr von Se,

ckendorffim T.F.Sr.p. z. csp. z. reß. 6. n. 2.^66.

HohenlohischeForst-Ordn. rir.z8 per ror. Wel¬

ches alles aus ihren Bestallungs-Keverz. und Pflicht-
I>lorul»davon einkormulsr bey demvopplero in seinem

getreuen Rechnungs-Beamren/2. L.6. n. 219.

zu sehen/ noch besser erlernet werden kcm.

Unter diese Amts-Aufsicht nun der Forstmeister

und Förster gehöret auch dieses/daß sie diejenige/ so

wider die Forst - und XVald - Ordnungen hanHlen/

entweder pfände/ode: sonst aufeinen gewissen^ er-

min vorbescbeiden /Uttd einenjeden nach seinenVer-

brechen straffen/auch solches Srraffgeld hernach

Ppp pp gebüh,
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8>c> Des klugen und Rechts verständigen Haus-Vatters
gebührend berechnen.Worbeyaber dieses zu erinnern/
daß ein Herr nichl zugeben soll/daß die Forst-Bediente
dieVOald -Äujscn-oder Sr:ass-Ge!der/ als ein ^cci-
rienz oder Stück der Besoldung/ halb oder zum Theil be¬
kommen/angesehen hierdurch mancher armer Mann aus
^K'ettenbeschwehretwird : sondern ein Herr thut wol
daran/daßer/gleich wie andern Dienern/ also auch de,
nen Forst-Bedienteneine austräglicheBesoldung ver¬
ordnen lasse: damit sie nicht Ursach haben/ untreu mit
dem Gehöltz umzugehen/und ausallerhand l^rsttiquen
bedacht zu seyn/ vicj. 5lov. 28 c. 4- § i.Lc2.I^lan2.6eciI.
?slar. czu.77. n.7.Lc Xzurack. tie rarionar. psg. 169.Und weil in diesem Fall der Forst-BedientenAnzeige / in-
deme sie mit Eydes - Wicht beleget sind/ geglaubet wird /

ttermsnn. Sramm.cie lcrvlc .perldn .Iib 2. c .i8 -perror.
Als sollen sie erinnert seyn/daß sie auch ihre Pflicht und
GewWn bedencken / und nicht etwa aus Feindschafft /
Haß/Neid/oder um anderer Ursach willen/die Leut an¬
melden und einzeichnen lassen/da sie doch keinen Scha¬
den im Wald oder der Wildfuhr gethan/damit sie nur
ihr Müthlem an ihnen kühlen / und Pfand -Geld be¬
kommen mögen; wie es ihnen dann auch nicht gebühret /
diejenige/ so sie erwischen und pfänden / zu schlagen / zu
verwunden/oder sonst übel zu rrattiren. Fürstl .XVeiw
mansche Forst - Ordn. srr. ?. §. 4. Le Fürst!. Gorh.Wald-Ordn. arr., 1. Z. 4. Wiewolen sie die Wider¬
spenstige/ so sich Pfand zu geben weigern/ oder sich vor das
Amt zu stellen nicht angeloben wollen/ wann sie dersel¬
ben machtig werden können/ wol gefänglich annehmen/
oder auch nach bewandten Umständen/ auf selbige Kund¬
schafft legen / und/ wo sie mit der Zeit ihrer Herrschafft
Gebiet wiederum betretten/ Hernachmals gesanglich ein¬
ziehen/ und abstraffen / oder auch von deren Obrigkeit
die Stallung oder Abstraffung selbsten/nachdemeins oder
das andere Herkommens/begehren mögen, vid. Chur-Bayrifche Forst-Ordn. p. 7. rir.z. kubr von Srrass
deren/ so sich Pfand zu geben »erwiedern/ :c. Jm-mittelst ist das Pfand - Geld nach den Gewonheiten der
Öerter unterschiedlich/ anerwogen an etlichen Orten vor

ein jedes Pfand ein Kopffstück/anderswo aber wenige
gegeben wird. Oöppl. 6iÄ.1>.I,2.c.6.n. ?72.wiedW
die Fürst!. Äraunstt)w.L.üneburglfche Forst- und
Holy-Ordn. sy i. p. z. unter den pfänden sei»
genden Unterschied machet/ daß nemlich von einer
ein Silber--Grosch/ von cmer Barr ein Marien«
Grosch/ von einer VOagen - Aerre fünff Marien-
Groschen/von einem Pferd em tNarrenGroschen/
und von einem Schäfer oder Hirren 5. Marien«
Groschen genomen werden. ürstl. Marbm

^oly Ordn. cle ^n. 16o2.arr 8 Lc 29-Fürsil^efi
jljch-Darmstartlsche^ccilienrgl.Ordn.äe^n.i^^
per tor. Lc Churfürst!. Bayrische Forst - Ordnung
p. 7. rir. 2. allwo funffzehen Kreutzer vor das Pfands
oder Anzeig - Geld gesetzet ist. nec non Döppl. c. I. n.
372. So sollen sie auch die pfander nicht bey sich be¬
halten/ sondern/ wann es möglich / noch selben T«g/
oder längstens den andern Tag hernach/ins Amt/ oder
an wen sie sonst dißfalls gewiesen / einliefern/ die Ver¬
brecher zugleich anzeigen und aufzeichnen lassen/und ini
geringsten sich mit keinem heimlich vertragen. Wann m»
der Gepfändet/sichim Amt/oder wo das Pfand lim/
angibt/ und so viel angelobet/ daß er sich auf jedesmalig
Erfordern wiederum stellen wolle/ oder wann er/als m
Frembder/die Wiederstellungverbürget/in diefemFch
kan ihm dasPfand wol wieder abgefolget werden-Wm
er aber aus Trotz und Muthwillen das Pfand etliches
und Nächt unangesuchet stehen lasset/in dieser Begeben¬
heit ist es etlicher Orten üblich/ daß neben der verwuM
Straffder Gepfändete jede Nacht und Tag fecbzehen
gure Pfenninge/ einen Schilling/ oder auch wsl
mehr/ und weniger geben muß. Vi^.Reusch-pl»
fche VOald-Ordn"cle ^.16 z 8> rir. 20. Ho^enlchische
Forst-V?üdbann- und Hol« - Ordn. srr. 37. alw
von I^loclersrion dertvald-Buftn gehandelt wirS!
Lonf. On.k Lecken 6or^imT» F» Sr. p. z. c.z.rez.^
r>. 10. ulque tin. Lc Oöppl. c. ?r. l^. 2. c. 6. n. z?;.
Lc Z74. Lrnelt. Lorkmann. con5. 79. r>. 46. Ll
I^akn. 6elureLoIon .rb .297.

Das XXXI. Aapitel.
Von Latten/ Hopssen - Stangen/ Zaun- und Wein-

Stecken - Holtz.
Innhalt.

K. 1. Mzugrösse/den Vauren imHoltz hauen und fallen gegebene,
Freyheit ist nicht«! nutz. Obrigkeit soll sich das tatten/ -c.
Holtz vorbehalten. §. i. Wo und wie es abzuhauen. §. z.
Ist nicht a» frembde Oemr von den Unterthanen zu Vers
kauffen. Bauren können durch MllthwMen ihrer Holtz.
Gerechtigkeit verlustig werden. Sollen sich von den Forst-
Bedienten anweisen lassen. §.4. Dtevorigen Erinnerungen
gelten auch beydem Zaun-und Weinstecken«Holtz. Steine
sind besser zur Ausbesserung der morastigenWegen/als das
Holtz.

§. l«
geschiehet öffters / daß diejenige / sie

seyen nun Einheimische oder Frembde / de-
nen ein Stuck Holtz niederzuhauenist zuge-

^ .standen worden / alles groß und kleines
s abraumen / es mag auch anderswo hin
taugen oder nicht: Nun mag es zwar wol

seyn/daß sie in etlichen Orten sich dieses mit eingedungen
haben / und also auf ihrer Seiten weder Betrug noch
Diebstahl vorgehet: Allein man thut doch unrecht/wo

man von Oberherzlicher Seiten die den gemeinen W«
vergönnte Freyheit Brenn-Holtz zu fällen/so weitem
6iret / weil dardurch leichtlich das schönste Latten - md
Hopffen - Stangen- Leiter-Zaun - und Rechen - Holß/n
mit zu schänden kan gebracht werden. Daher ist die jD
nung weit schöner/die ihnen zwar das Holtz/Stä»
oder Klaffte?-weisezueignet und abzuhauen vergönml
allein was das junge Holtz und gute Baume / als da M
Eschen/Ahorn/Ulmen/:c. betrifft/ die zu vorgenaniM
Stücken dienen könnte/ da heist es: Die -Hand vsnder
Burren/dann es sind Sachen/ die der Obrigkeit und dea
Eigen-Herm entweder müssen vorbehalten/oder gar M
zu solchen Händeln liederlich verbrauchet werden.

§.^ 2. Wann nun aber für die Herzschafft selber/
oder für die Unterthanen auf gegebene luccn?, derW
chen Holtz abzugeben/so haben die/ so Rechenschaffl M
der Wälder Abnehmen geben sollen/ vonnöthen ihre W
Weisung / die sie den Unterthanen thun / so eiri^urM
damit kein schönes / gerad - ausschiessendes / dunn - m
allein stehendes junges Holtz liederlich verderbet/W
weggeführet werde. Deßwegen sollen sie die juW
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VierdtesBuch. 8^1
Walder darzu vorschlagen/ in welchen das junge Geholtz
Kdick bey-und nebeneinander steher / daß es ,onstohne
dem/damit dem übrigen nur Lussc und Raum zum wach¬
sen aemacht werden möchte/müste auSgehauen werden.
Doch ist hierbei) Acht zu haben/daß die groben Bauren
bescheiden mit diesem Aushauen umgehen/ und nicht die
»eben herum stehende Baumlein entweder zertretten/ ab¬
brechen/ oder sonsten aus nachlassiger Weiß verletzen und
verderben sollen- ^ ^ ^

§. ?. Absonderlich ist auf dieienige Bauren ein
wachsames Aug zu haben/ die mit Holtz an frembde und
benachbarte Oerter handeln / ob sie nicht auch der¬
gleichen zum Verkauffauf den Marck bringen: Würde
man dergleichen erfahren/so muß man nicht lang zaudern/
sondern ihnen das Handwerck darnieder legen. Dann
sonstenkanes leicht geschehen/ daß durch dieses heimliche
und überflüffge Verhauen des jungen Gehöltzes / der
Forst verderber/und/woman seiner am nöthigsten gebrau¬
chen will/ gleichsam leeres Stroh muß geloschen werden.
Wäre es aber Sache/ daß sich ein oder anderer Unter¬
than/ derdesHoltzschlages berechtiget ist/auf seine Ge¬
rechtigkeit berüffe / so muß man ihnen die Sache nur
deutlich erklären/ und zeigen/ daß diese nur so lang stehen
könnte/so lange sie nicht zu einem muthwilligen verstüm¬
meln des Gehöltzes würde: Weil nun aber dieses letztere
von ihnen geschehen/und dahero zu fürchten wäre/es möch-
teendlich der Gebrauch und die Nutzung des Gehöltzes
der Herrschet gar entzogen werden/ so solten sie / wo sie
nicht derselbigen sich verlustigt machen wollen/ins künff-
lige von dergleichen Frevel abstehen/ und das Verkaussen
undVersührenin frembde Land und Herrschafften blei¬
benlassen. Absonderlich aber muß ihnen eingebunden
werden/ daß/ wo sie auch dessen nur zu ihrer Haus-Noth-
durfftbenörhiget waren/sie doch solches nicht vor sich al¬
lein/ nach ihrem Gutdüncken/sondern nach geschehener
Ansuchung bey den Forst-Bedientennur an dem Ort/den
er angewiesen/ bey Straffder Pfändung/ abzuhauen sol¬
len befuget und berechtiget seyn.

§. 4. Fast alles/was wir hier erinnert/ muß und soll
auch bey dem Zaun - und Weinstecken - Holtz in Obacht
genommen werden/ absonderlichaber ist Vonnöthen der
jungen wachsendenHoltzstätte zu verschone/weilderScha-
den grösser/ als der Nutzm ia fast gar kein Nutzen darmit
wird zu machen seyn. "Dann die Weinstecken/sonicht
aus alten ausgewachsenen/sondern aus jungen Holtz zu¬
gerichtet und gekacket werden / dauren nicht lang / und
gehen zeitlich zu schänden/ das Zaun - Holtz aber in jungen
gewächsigen Holtz zusamm zu hauen/wäre die gröste Un¬
besonnenheit/da man selbiges ja leicht in den Wäldern/
von den stehend-oder liegenden Bäumen / die ohne dem
sonsten wenig Nutzen geben/und dem Verderben näher
als dem Wachsen sind/ bekommen kan. Doch muß man
auch hier etwas sparsam seyn/ und nur die Nothdurfft
nehmen lassen : absonderlich aber gebühret sichs / daß /
woSteine zu bekommen sind/ und Strassen oder mora¬
stige Wege ausgebessertwerden müssen/manviel lieber
sich dieser/als des Holtzes bediene/ zumal da auch die sum¬
pfige und morastige Strasse bequemer und weit besser
mit Steinen als mit Holtz ausgefüllet werden mögen.

ReW - Anmerckungen.
Lsp. z i. §. i.2.z.

jAe den jungenSchlagen nurHerausschnei-
^dung der Larren/Spleß^Rurhen/LVlcden/
Thonen/ Schneisen 5 Zügel/ Hopffenstam

gen/:c. vor ein mercklicher Schade zugefüger/und
rvtesilbtge dadurch geschmahlerr werden; ist zum
Theil von uns schon anderswo berührer worden / zum
Theil aber aus denen in dem Text angeführten Ursachen
abzunehmen/so/daß in denForst-Ordnungen nicht ohne
Ursach verordnet/ daß auch hierauf gute Aufsicht gehal¬
ten werden solle, viä. Fürst!. XVemmar. und (Vorhat?
sche Wald-Ordn. srr. 4. n. 8- Lc srr. 10. n. l i. und
Fürstl. Vl)ürrenbergische Forst-Ordn. p.2. rir. VOlc
es MlrdemXViedschneldengehalrenrverden solle/
Lc rir. seqq. Icem, Hohenlohljche Forst-Ordn. rir.
29. In der Churbayrrschen Forst- Ordn. p. 2. rir.
8. ist hiervon also versehen. „ Wo in unsern Wäldern..
undHoltzern in den jungen Schlägen oder sonst/ das,.
Holtz so dück stünde/daß es den Raum zuwachsen nicht,,
hätte/ und eins theils zu Latten tauglich/so solle dessen,
den mit guter Bescheidenheit/undalso/daß das darbey..
und nebenstehendeHoltz nicht dadurch vernachtheiliget,,
werde/ soviel (damit das übrige so dann mit Gewächs,,
seinen Raum undLufft haben möge) gehauen/ ausge-,,
zogen/und um gebührlichen XVald - Zinnß abgegeben,,
werden. Da aber dergleichen Gelegenheir uno Dicke,,
aus den Höltzern nicht vorhanden/ sollen dieForst-L.eur,,
zu berührten Latten ein / oder mehr frische Windbrüch,,
und liegende Bäum/ an Orten/wo es am meisten schäd-,.
lich/zu Scegschrötten verweisen und abgeben / daraus.,
mögen die/ so dessen bedörsstig/ die Latten an Seegmüh?,,
len schneiden lassen/und uns solch Holtz/gleichwie ande,,
re Seegschröt/so zu den Brettern gegeben werden/ver-..
waldzmnsen...

Von den Hopsfen - Srangen aber/ ist in dem nach«
aesetzten nelmren/^rr.nachfolgendes verordnet: Gleich.,
falls sollen dieHopffen-Srangcn/andererOrtennicht/.,
dann da derselben so viel und so dick stehen/daß sie zu.,
andern und grössern Holtz nicht wachsen mögen/verwie-..
sen/ und dergestalt/ wie Hieroben von Latten gemeldet/,.
gehauen und ausgezogen werden, Lrnelt. (^nrk.»
mann. V. 2>con^79.n. i^V^ekn.vbllpr.voc.Holy-
jpar:-2>altss/an welcher Stell besagter ^uror zugleich
diese Frag berühret: Ob dre Hopfenstangen/Pfahl
llnd Fa»»nstecken/umer der Dcnamsung des Hol-
yes begriffen ^ Und/ ob dle Unrerrhanen/ rvelche
Holy zu hauen oder ztt fahren/Henn-Dienstslrvet-
je schiuldig/ auch solche Stangen und Srecken zu
fahren angehalten rverden können ^ davon wir be¬
reits Hieroben gehandelt haben. Lonf. jult. ttsba. äs
^ureLolonsr. rk.292.

^6 Z. 4. k. Lsp.

^^Eilen mit dem Zaun - und XVeinstecken- Holy
^^cben dcsjenige/ was von den L.arren und Hopft
fenstangen hieroben gesagt worden / zu befahren ist: als
ist auch billich das unziemliche Aushauen derselben nicht
zuzulassen: dann obwolen jemand hierinnenfalls einige
Gerechtigkeit prXrenciiren und vorschützen möchte/so muß
doch derfelbige bedencken/ daß er sothaneGerechtigkeit mit
Maß gebrauchen müsse/ viä. 1.9. ibique ff. cte ter vi.
rur. Weßwegen in der ChurbayrlscbenForst - Ordn.
p.2>srr. 12. hiervon abermalen nachfolgendeFürsehung
gethan worden : ,. Nachdem durch die Blanckew,.
Zaun und Umschrör viel Holtzes verwüstet wird,,
soll hinführo zu keinenBlancken-Zaun noch Umschror,,
einiges Holtz aus unsern Waldern/ ohn unser oder un-„
serer Hof- Cammer Vorwissen / nicht gegeben wer-,,
den. Wer aber zu feinen Zaunstecken das Holtz von,.
Alters hero ab unsern Wäldern zu nehmen im Ge-..
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852 Des kluge» und Rechts - verständigen Haus Vatters
brauch gehabt/dem oder denselben sollen unsere Forst,

"Z.eur/ um gebührlichen VOald-- Zinnß / entweder zu
JearrerrenZaunen/Aichen/puechen/ oder dergleis
3?en Stecken/ auch Aerer-- IWid/oder G'erren/odcr

".aber zu gefchranckren Zarkneir/ziemlichSchranck»
"^olyuno Aeste/eines jeden Orts und Walds Gele¬
genheit nach/und an Enden / da es den Wäldern am
^wenigsten schädlich/ verweisen und geben. Und sonder¬
lich jedesmals in Nbgebung des Zimmer-Holy es/
..Seegschror und Gchmdel- Ääi»m/ dahin sehen/ ob
»sie dieAestvom selben Holtz/zu berührten geschrenck,
„ren Zäunen/nützlich hinbringen/und dadurch anderer
„stehender Bäum/ mit dem SclMi'tten und Abästen/ zu
„diesen Gchranck-Zaunen verschonen mögen/:c.

eunä. §. verb. Absonderlich aber gebühret
sichs.

r^Ndem allhier von demtVegmachen gehandelt wird/
^)als wollen wir hiervon nachfolgende nüyliche
rechtliche Anmerckung anführen. ?>tachdemmalen es
aber unterschiedlicheWege gibt / als zum Beyspiel freye
öffenclich^andftrajscn/Do!ffs,undl>riv2r tVege/
so zu I?n vsr Gütern führen. Vilj. ?riclen'c. Müller in
Z?raä^.rer. loreni. 52. n. 8- kelolci. pr. voc.
XVeg/Straffen/ :c. vierk. scl 8peiclel. vc>c. VOeg.
verl. Oe lrinerls.Lec-. als wird von einem jedweden/um
besserer Ordnung willen/ insonderheit zu handlen seyn.

D:e freye offne Landsrrasjen nun belangend /
lieget die Sorgfalt derselben dem Lands - Fürsten oder
L.ands-Herrn ob/angesehenselbiger auch die Zoll und
Weg - Gelder auf solchen cinnimmet. v. 1.10. K. I.
Es bestehet aber die erstberührte Erhaltung der Landstras¬
sen in zweyen Stücken: Erstlich/ daß sie rein und si--
«Her seyn: und dann vors anderre/daß fie durch stars-
ttge Ausbesserung zum handlen tüchtig gema¬
cher werden. Jenes betreffend / wird ein jeder
^.ands-Herr ausdrücklich in denen gemein geschrieben
Rechten sow.>l/ als in den Reichs-Lonliirunonen hierzu
angewiesen/wie zu sehen ex I.z.Lc iz.ff.rleOKc. pr^likl.
^ R.A.cle anno I s48. Z. ferner zu noch mehrer be¬
ständiger Erhaltung des )!.and ^ Friedens/:c. Lire.
tin.Lcäesnnoisss.z nachdem aber einjeder Chur¬
fürst/ :c. so gar/ daß er/ in Unterlassung dessen/ den durch
Rauberey verursachten Schaden gemeiniglich zu ersetzen
gehalten ist/viel» Ivlenoch. (^ons. 21. n. 28. V. i. t)ec.
Lons. 5)4. n. 6. Lc l-Iippol. k Lollib.6e increm. Urb.
cap.8-lir.b.allermassenwir beydem e sten Lapuel des
dritten Suchs §.2.weitlausstiger erörtert haben/wel¬
ches zu seiner Zeit 1>k!Iippu5 L.andgraff zu festen/
Christ seeligen Andenckens wol beobachtet/wanner zu sie¬
gen pflegte: Man muß einen Fürsten e> kennen bey
reiner Srrassen/gurer Müny/ und^aleung gesche-
henerZujage.vicl. V^2remun^.gbEhrnberg.6e!<eßn.
fublici. c3p s.n.z7.äc^rumT.2<i^.ö.^.i.rli.i i.vilp.i.
Dtsts aber belangend/ist die-Handhabttng undVer-
besscrungs - Sorgfalt/ der öffentlichen Ä.andstraf-
ftn/dem Lands - Herrn deßwegen obgelegen/ weilen nicht
allein/ absonderlich heut zu Tag/ ihm solche als ein vorneh¬
mes kegale zustehen/ l^ippvl. k Lallik, 6. rr. lir. h. vörll
Oum izirur: sondern auch / weil Selbigem von selbsten
höchstens daran geleam-daß die Strassen wandelbar ge¬
halten werden : angesehen sonsten in Verbleibung des¬
sen/nicht allein alle Handelschafften und Gewerb darnie¬
derliegen/sondernauch das Zollwesen einen mercklichen
Abgang fpühret/weßwegeni^ulus d^^Iinu'i.l'r. vom
SürZerltchen Grande Lsp. 16. spuä l^laximil. ksult.

in Con5 pro /Lrario. hiervon nachdencklich also schkch'
..Zu bestandiger Fortbringung dero in allen und Kli
..Städten nothwendiger Ä aussmannschafftenund H»ns-
.-thierungen/ ist viel daran gelegen / daß die Weg un!>
--Strassen im Bau und Wesen erhalten / die SM
,-fieissg gepflastert/ die Brücken steiffund wol unterw",
-.und die liesse sümpssigteoder von Wassergüssen zeriGz
-.Wege um jede Stadt wol ausgebessert werden -
..trachtung/ daß/ wo die Zu - und Abfuhr/ so wol ^
-.Wandle» zu Roß als Fuß etwas unbequem/baldauch
--hierdurch die Gewerbe selbsten darnieder liegen >
welches eben auch dasjenige ist / was die Stand des
Gber,Sachsischen Lreyfes in ihren kionirk ermnm/
auch eben deßwegen der policey-Ordn, (so beyden-!,
Reichs-Abschieden zu finden)ebenfalls einen Titulvox
Verbesjernng der weg/ einverleibenzu lastn/ nachfol¬
gender Massen vor gut angesehen haben; Nachdem der
ÄugenscH^tnbezeuge?/ wie nicht allein die Bnicke»
Tämmc/ Stegund 1Veg/an vielen Ölten gänylich
und dcrmassen rulnirer/ auch mir grossen ZweyM
und pusihwcrck sehr vcwawsen /daß die gcmnüt,
Land und andere Wege gany n echt/oder a>. cd o^ne
groffe Leih, und Lebens - Gefahr, und Se^di,
gung des Viehes und Geschirrs/ nichr m hr M„
jec werden können / sondern auch die Grädcn/
Ström und Vache / wegen «ich« erfolgler Ach
räum - und Säuberung c;l ichsinn gejtopftr undD
l;es<t,)!ossensind/duß dahero hin und wiederdn
VenacHlburren »hr angraiiyende Aecker und Vviv
jen öftcers überftbwemmek/ und zuntchr gemacha/
auch die Durct)fubrrcn verderbet werden; Solches
aber so woi um des reisenden iHanns willen/alszii
Veihüt-und Abwendunq vieler Ungciegenheic/ii
manches grossen Unglücks/ welches einem und an,
dern daher leichtlich zustossen könnte/ wie nichcwe«
Niger zur Erhaltung guter Lrcundsthaffr unccrw
Venachtbarken billich zu andern seyn will. AI»
befehlen wir hiermit ernstlich/ und bey unablässiger
Straffe/ daß ein jeder Stund des Deichs bey seinen
Vatallen und Unterthanen / solche nachdrückliche
Verfügung thue / daß dergleichen verfalleneund
rumirleBrücken/ Tämme/ Scege und ve;d»rbcne
lieffausgefahrneund gefährlict)e / durchbroctem/
abgegrabne und versthmälertiVwieauch mir pujch«
we^ckzuc;ew?chleneLand« und andereN)eqe/lM
wieder tüchtig und beständig gebessert und reMw
auch die verstopffre Graben / Strom / Dache und
Luhrren/ Aus-und Einläufst/so weit es einem jeden
auf den Seinigen zustehet / und oblieget / zu des
'Wassers ungehinderten Ablaufs geiäuberr und
ausgeraumer / und jederzeit i,n richtigen Srand w
halten/ ntlrhin reisende Leut an ihrem Vorhsben
nicht gehindert/ und solchergestalt be!cb>rehm
n?erden inöchren. Solre sich aber ein und anderer
Srand hiermnen säumig und nachlässig erweisen/
und die Aauffmannschafften / und andere reisende
Leute Wage führen/ so werden wir unsersRaM,
hohenAmcswegen/ solche nachdrücklicheönord'
nung mir Em;iehung der Zölle/ und dergleichen 'll
macven/ auch durch unfern Kammer s Ge> ichke-k i»
caln mir zuziehenden Zwang,LT^jrreln / zu ve' l. htt»
lassen w-ff n. vicl. ^ ppol. a Lull. cj. rr. cup. 8> i>c-
verl. cumc^üetioclie.

Di se Aussicht aber aus blt- N?eg und Scecl iß
von der hohen Obrigkeit ÜMerweilen gewissen Perso¬
nen aussetragen wochM welche bey denen Römern
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Lutt-

curs wre5 v!grum,vicl.I.un.S'. cievispubl. bey denen
Franzojen^airrescies ponrs pzff-ZesLc ckemins-luc.
van der Lrkf. cle KeZ2l. c. Z4> belolci. in l'N. pr. V,
^and^Srraß; kc ^larnac. in c>bl^ sei l. 8. ff. 6e 8. i?> li.»
bey denen Teutschen aber an einigen Orten (absonder¬
lich zu 'Nürnberg) N?eg- und Greg^erertcr genennet
werden, vierkerr. in^onrin.l'bei. prs^t.Leiolci.voc.
ZVeg-Geld. lVie rmd aufrvas VOeis aber dieXDc,
ge zu machen und zu repariren / injonderhelr/ wie
cs die Rön «er hier,nir gehalten ^ ist bey dem schon öff-
ters sllczirten biippol. 2 <^ol!jb. c. l. vers. motwrn
üernencii vZss. Lcc. anzutreffen.

Inmittelst wird allhier nicht uneben gefraget/rvcilen
heur zu Tag absonderlich/die Aufsicht der VOeeg
rmd Greg / schon vorgedachter majftn/ denenjen^
gen Obrigkeiten zukommet/ in derenBannen seli-
bige gelegen / ob sie solches aufeigne Kosten thun
mujsen/oder lehren Unterthanen sorhaneBejchwer^
de auflegen könnend Bey welcher Frag unterschiedliche
Meynungen fürkommen / wie zusehen beydem5peiäel.
spec.^jur. voc. NOceg und Sreg/angesehen nicht wenig
dafür halten / daß diese Beschwehrde der ganyenGe«
memd obliege/weilen selbige den Weeg auch am meisten
qchrauchek.vici.^uncienl'p.aclOrcl.l^rov.V^'ürcenberA.
5.282.11.7. Viv. l^. z. siec.488.n- iz. Lelolä. in l'tief.
pr. v»c. Meeg^Srrasscn» 6c l)lerberr.z68peiciel. vc>c.
j!.and-Srrajsen.WelcherMeynung aber andere wider,
sprechen/und sothane Beschwerde dem L.ands-Her:n
um deßwillen aufbürden / weil selbiger in Ansehung der
Zölle sowohl/als der aufdenen Land-Strassen begange¬
nen Verbrechen / einen sonderbaren Nutzen davon ziehet.
8pei6el. c. I. vcrll 6 6i veric» slij. Da hergegen noch an¬
dere beedeMeynungenvcrwerffen/des dafür halteiis/weil
dieLandstrassen unter diejenige Sachen gerechnet werden/
dieniemandes eigen sind / deren Gebrauch auch / nach '
dem allgemeinen Völcker^Rechr/ einem jedweden
fteysteher/daß alle L.andes^nnwohner/ohne allen
Unterschied derper^on/jedoch ein jeder nach ?ro>
porriou seinesVerniogens/zu solcher repsrarur cc>n-
mbuiren müssen, vici. t>licol. Lotlon. scj cnnsuer. ^rre-
dsr. srr. s. lol. s z. 8c isq. welcher letztern Meynung auch
der vorberührte iipeiäelius in cir. ioc. verl^ 2Üs ljenique.
beypflichtet. Weilen aber in einer absonderlichen
SatzungAayser Friederichsdes Andern / cie anno
I:z6.csp.4.n. z. welche bey dem (Zczlclsiio in seinett
Reichs-GayunUenl'-i.p. 82. anzutreffen/nachfolgen¬
des versehen/ daß alle die Zoll nehmen / auf VOasstr
und L.and/denentVeegen und Brücken / mir tNa<-
chen und Besserung/ ihr Recht halten/ auch dieses
nige/von denen sieZöll nehmen/nach ihrertNachc/
js fern rhr Gewalt gehet/ beleiren jollen/damir sie
mcbrs verlieren mögen/immirrelst aber dieser/so
lolchesbricher/demRelch ledig se^n solle; dieftSa^-
yllttg auch von denen Luccelsorendes Reichs nicht al-
Ieiiireperiret/vicj.(ZOlc!gsi> Reichs^Say.2. p. 19.son¬
dern auch von dem Chur Fürsten zu Sachsen 1- sotha¬
ne Verbesserung der Weeg und Steg denen Beambren
meinem absonderlichen k^znciar anbefohlen worden, vici.
^rlcdigllng der (Nebrechen cie anno 1609. Zl »Tor5
gau.c!c.;.^
serung der Landstrajsen/ Brücken und XVeege. in

52xon. novir. Läir. p. 1. paz. zzi. als halt
Wberuhl ter I^ippol. z Lollib. c.I.verl! bociiö kc>c 0NU5
r aslir/daß der L.ands-^./er:oder die L,attds-Obrigkeit
eigemiich diese Beschwerde tragen müsse; Es wäre dann/

entweder die aus den Landsirassen erhobene Einkünff-
"/ hierzu nicht reichten/viä. LereniC. l)n. ^.clmimltr.

^rcbi - Lpilcoparus Z^gZciebur^ensl Verordnung/
wie es mir Verbauung der E!b-Teiche gehalten
werden solle. Lc kloclc. lib. 2. cie Xrsr. c.77. n.^r.
oder/daß durch eine sonderbare Gcwonheit und langen
Gebrauch das Gegenspiel beobachtet worden/anerwogen
in diesen Fallen diese Last denen Unterthanen nach ihrem
Vermögen billig aufzubürden/gleichwie solches auch an
vielenOrten beöbachtet wird/wobey dann weder dieGeist-»
lichkeit/noch die Frembde / welche ihre Güter itt demselben
Oilt^ittliegen haben/zu verschonen sind. vi6.i. cls
muner. Lc bonor. öc >. 7. L. 6« 88. Lccl. s6(j. i^unklensp.
sc! Orci. provtV^iirrenbcrF.k.282. n. 7. Locer. cle col-
lc<I. c. 9. n. 18.Lc ?ran^k. I.. !. var. kell 20. n. z6^
Zur iLrhalmng derL.andsirassen und N?ecge aber/
isi unter andern auch dieses gehorrrt/daß denenpri-
var-persönen zu verbieten / daß ße nichts dahin
bauen/ legen/oder werffen sollen/dadurch dersel¬
ben Gebrauch verhindert werden kan. v. 1.2. kk. clv
loc. Le iciner. publ.I. i.§. 20. Lc leyq.ss. ne quicl inloc.
publ. Gestalten es manchmalen zu geschehen pfleget / daß
man ohn einiges Ansehen der öffentlichen Landstraß / Er¬
den grabet / oder Stein hauet/ mithin dadurch solche Lö¬
cher und Holen machet / die nicht allein denen Vorbeyrei¬
senden erschrecklich vorkommen/sondern auch dieseibe/für»
nemlich bey grossen Wassergüssen / oder bey der kalten
Winters Zeit/da alles mit Schnee bedecket/in grosse Ge¬
fahr fttzen/ welches demnach in keine Wege zu dulten ist.
vi^> perr. knci. ^linäan. cie inrercliök. rir. z. n.48 6c 51.
Wohin auch noch ferner dieses zu zehlen / wann man ll v.
die Schwein oder anders schädliches Vieh auf solchen
Strassen herumwühlen / und selbige dadurch verderben
lasset; l^ippol. k Lollib. c. I. versaci ruirionem. In
welchem/wie auch obigemFall/demnach billig diejenige/so
solches beschehen lassen/oder sonsten den Weeg verderbet/
die Kosten zur Keparzrur herzugeben / anzuhalten find.
Lelolcl. pr. voc. ^Veeg/Grrassen/:c. /^cicl. t. r. ff.
6e lcic. publ. fruenci. 8c tir^le via publ. Und jo viel von
der freyen öffentlichen L.andsirassen. Die Dorsss^
llVecg aber belangend / ist deren keparsrur und Aus¬
besserung billig denemenigen aufzulegen/so dieselben öff-
ters gebrauchen / 2^. 1.10 l?. cie k. s. 8c >. 6./. 2. ff. ll
lervir. vinciic. das ist/denen Dorffs- und Gemeinde-
K.el»then.

Die?rivsr-)Veege aber müssen von denenjenige»
verbessert werden / welchen selbige zustandig sind, kr^n-
cilc- Viv. ^ib. z.6ec. 488- n. 11. Lc l^qcz^ Äo>in.cie^.6c
). trs^k. 2^ Oilp. 707. Lc lecz. Lc l.uncicnspur. cic. Loin-
menr.foi^ 28 z.. pr. 'Wiewolen in diesen Fällen miteinan¬
der ebenfalls auf die unverr»»ckre()blcrvan?amm:i,
sten zu sehen ist.Weiien aberbey Ausbesserüng^derWeeg
absonderlichder Landstrassen/ sich össters begieb'et/ daß de¬
nen daran stossenden Gütern und Aeckern geschadet / und
die Landstraß dadurch gerichtet wird / als hat der Grund-
Her: wider diejenige/so solchen Weeg gemachet/billig,die¬
ses Schadens halber sich zu beklagen/ l.uir. pr. ff. 6s
via publ. allermassen er sich auch dißsalls beschwehren
kan/wann durch die Erd und Koth/so man bey dieser
Begebenheit in seinen Acker geworffen / sein Gut Scha¬
den gelitten hat. vicl. Lusze. 8c elenb. 26 rit. V. cle vis
publ. n. 5. gestalten die Verbesserung der Land-Strassen
ohne jemandes Schaden beschehen solle. V^elenbec.
c. I. Wann aber die Land-Strciß durch den Gewalt des
Wassers/oder durch das Erdbeben sich verlohren hat/
in diesem Fall muß der Anstösser kiden / daß durch sei¬
nen Acker ein Weeg gemachet werde. I. 14. §. 1. ff.
quemacim. lerv. gmirr. L.). I^ib.4Z. rir 11. rk.
ulr. VOie man aber alsdann Verfahren ft»lle/wann

Ppp pp z der
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derL.andstraß zu nahe geackert worden/ davon ist bey ihrem iLyd sägen werden/ es dabey gelassen

in dem Bayr. L.and-Rechr rir. 25. srr. 7. nachfolgende werden solle / ob gleich ein anderer / als ob ihm er-

Vorsehung beschehen: Daß man nemlich ein Rund, was von seinen; Grund genommen worden / ver¬

schaffe aufdieren/und wieweit und breit alsdann memensollre. Vlä.V^ej2cne^er.äescrviru..1)il^
dieAeltiste undVerstandtgste dle Srraß llndXVeeg c. 5. n. 12. Le leq^.

Das XXXII. Kapitel.

BomSZindelmaEen/ Span- und Handwerckcr-Holtz.
Jnnhalt:

§.,« Auf die Schindelmacher muß man Achtung geben. Junges
Holtz ist zu schonen. Taugliches von dem untauglichen bey
Zeilen adzusonder«. Schindeln sollen nicht im Forst ge¬
hauen werden! §.2. Spänholtz/woher es zu nehmen. §. z.
DaS zur Kunst Arbeit rauqliche Holtz soll verschonet wer¬
den. Wird denen Holtz >Arbeitern gegen baare Bezahlung
überlassen.

5. l.
Qviel wir bißhero erinnert haben von der Auf¬
sicht/die man auf das Verfahren derer Leute/

^die in Holtz hauen / haben soll / soviel gehöret
fauch davon auf die Schindelmacher: die-
weil auch diese sich gerne an das junge Holtz
reiben/ und über die bedingte Grantzen / in

denen sie nur altes ausgewachsenes Holtz finden / sich un¬
terstehen auszuschweifen. Daher» ist vonnöthen ihnen
nicht nur allein dieses bey unausbleiblicher Straffe zu ver¬
bieten und zu untersagen/sondern man muß sie weiters an¬
halten / daß sie auch noch unter dem angewiesenen alten
Holtz einen Unterschied halten/und das taugliche/nicht nur
alsdann erst/ wann die Baume schon verwüstet sind / son¬
dern gleich Anfangs / von dem untauglichen absondern.
Was sie aber tauglich finden / und deßwegen geschlagen
haben/soll man sie nicht imForst lassen aushacken/sondern
drauf dringen / daß sie solches bey Zeiten aus dem Wald
nach Haus führen/ und daselbst verarbeiten / so wird ihrer
Faulheit gesteuret werden/durch welche viel schöne Schei¬
ter ohne Nutzen verfaulen müssen / und das junge Holtz
wird um so viel eherRaum haben auszuschiessen/und in die
Höhe zuwachsen.

§. 2. Das Spanholtz soll aus alten/ schlechten / an¬
brüchigen Holtz/ und aus den von denen Wald-Beamb-
ten ausgezeichneten und gekerbten Baumen/gehacketund
gemachet werden. Wo man aber abgestandene/ Wind-
fällige/wipseldürre Baume hat/ kan man sich mir selbigen
unterdessen behelssen/und des noch stehenden alten Hol-
tzes verschonen.

§.z. Alles geschlachte Holtz / das zum Zimmern/
Drehen/und andererKunst-Arbeit tauglich wäre/soll man
wohl beobachten / damit es nicht durch verschwenderische
Hände abgetrieben/und zum Brennen verhauen werde.
Wäre es aber Sache / daß einige Handwerker/dievon
Holtz arbeiten/alsdasind/Wagner/Schreiner/Drechs,
ler und dergleichen / sich deßwegen bey dem Forst - oder
Wald-Bedienten angemeldet hatten/so kan man / nach¬
dem es wird thunlich seyn / gegen den zur selben Zeit ge¬
wöhnlichen abgelegten Werth / in ihr Begehren willigen/
und ihnen Anweisung geben lassen.

ReW-Ammrckungm.
c-p. xxxii. §. 1.

On denen Schindeln haben wir bey dem zehen-
den Lapirel dieses Buchs L. 2. gehandelt. VOie
aber die Schindel zu machen/ und was da¬

bey zu beobachten / kan aus der Fürstl. Neuburg.

Forsi-(!>rdn.p. Z.Arr.Lc z. sowohl als aus derÄ^-r.

Forst-Ordn. p. 2. rir. 10. Kubr. vom Schmdel-Holy

:c. erlernet werden / in welcher letztern hiervon wohl be,

dachtlich also versehen ; An denen Orten / da das

Schindekmachen von Alters herkommen / oder

noch / unvermeldenrlicher Nochdurssr nach/ge,

braucht werden muß/sollen unsere Forstmeister

und Forster/denen das Anweisen gebührer / denen

Schindelmachern frische XVmdbrüch oderumge«

falleneBaume/soviel deren zu diesemWerckdleH

llch seynzwo aber deren nicht vorhanden/alsdann/

und ehe nicht/stehende Schmdel/Bäume/doch m

Enden/wo es am wenigste»» schädlich/ fürnemlich

aber an solchen Grren/ da man sonst dergleichen

Bäum zu Seegschrören/Zimmern/oder anderer

!7lothdttrssr/gany und unzerstücker mcheabfch»

ren »nag / zu Schindeln verweisen. Und nachdem

nicht alle Baume zum Schindel - k lieben rüchcig/

daher dann die unkundigen Schindler bißrveilen

wol drey/ vier/ oder mehr Bänme fällen/ biß sieei¬

nen tauglichen/so sie arbeiten könne»»/ stndeii/und

die andern alsdann liegen lasten/dadurch dann viel

-Holy entweder verfaulet / oder sonst unnüylich

hmkommr; So ordnen und seyen wir/daß sich

fürrer niemand des Schmdelmachens unrirzlche/

der dessen nichr kündig/und die darzu taugliche

Baume eigentlich und wohl kenne / und damir sie

hierinnen nicht leichtfertig / oder uns / und linsern

UOaldern zu Schaden handeln / so soll ein jeder/

dem aufsemBcgehren (untNangel der obgescbw

benenIVlndbruch und liegendenBaum)eitt sieben»

derÄaum verwiesen/und er den fallen / derselbe

aber hernach zum Schindel- klieben umaugllcb

seyn würde / zur Srraff / nicht allein denselben

Baum verwürcker haben/sondern auch doppelle»

Wald-Zins darvon geben/ :c.

H. 2. b. dgp.

Hs? On denen Spänen/Luechr- undSchlciß-Hol?

^ist in vorberührter Bayr. Forst-Ordn. p. z- -m. iz>

folgendes versehen: Nachde»n die armen L.em/so>»

derlich auf dem j^and/des Schleiß- i»nd )!.lechc-

^>olyes Nickr enrbahren können / wollen wir an

Grren / da sie dastelbige von Alters her alifunlern

V^aldern genommen/ihnen solches nocbmalcnum

den gebührlichen Ul)ald -Zinß folgen lasten.

sollen unsere Beambre »»nd Forst^L.eur fürnemlich

dahin sehen / daß hierztikein stehend / sondern I>c

gend Holy i»nd VOindbrüch verwiesen/ oder ancb

da bißwellen in dem gefällten Brenn- und Rohb

Holy rat»gliche Spam i»nd siecht-Ziegen rv^en/

»nögen erliche derselben/soviel die Norhdurssrer

forderr/ausgezogen/und l»m de»i )lVald--Zmß

obsteher/abgegeben werden. Von welchen Sp^»^
und deren Abgedung in der Fürstl. Sachs

scheu

schenForst-Ordn

zu lesen. Wann n
Sau Hol? gefalle

oder Spane vorh

che es zu sammle»

Span-Groschen

gebräuchlich / abcin Loncmusr. I'ke

scheu.

Von?

§. 1. Die Wälder muss
werden, t-»-D
lassen. L-Z. Wi
grossen/weitenu
wird angewiesen.

>-?^SbegietreUnger
oder dur

^ ^ . lieaender
^^sBäume lden Har
stehen auch wohl die
jichselbsten/theilsn:
den Gipfeln gestüm
dergleichen Zufall er
wiedieHöltzer und
wiederum mögten g
mit das junge Holt
sen nicht gehindert
mögten gezogen od'

§.2, An einig
Gebrauch/daßsie
undWipffel-durre/
Bedienten/als ein
last / und nach Ge
meines Erachtensi
Wohlseyn mag/da
alsdenkrokr achd
Rechtswegen gebi
soviel/oder wohl
gerne weiter greiff
machen wollen. ^
ohne Vorwissen d
Förstern verparthi
warhafftig keinen
fahren werden soll
und abgestandene!
man begegne diese
derst geschehen kar
wohnheit / so eig
dung zu.

h. z. Wasab
in denen Frohn-Z
darzu mit Fleiß be
und Klaffter-weis
hernach Gelegenh
vnkauffen/oderv



VterdtesBuch.

oder Spane vorhanden / so soll es denen/ N?el^ weniger aber zum Brennen verbraticher werden
che es Zt» sä»nmlett begehren / erlaubr / und der stlle / ist von uns bereits bey dem zo. Cap. diesesSpan-Groschen von »hnen / rvie es )edes Orrs Suchs Z. 2. Sc z. erwehnet worden. ^ctci. «Lhur-Bayr.
gebräuchlich / abgefordert werden» ^66. krirlck. ^orst^Ordn. p. 2. srr. 4. Kubr. das Zimmer-Holy
in Lonrinusr. I'kei. pr. öesolcj. voc. Span^-Gro- nicht zu andern Sachen/dann zu dem begehrte»»
schen. Lau zu gebrauchen/:c.

Das XXXlll. Lapitel.
Von den Wind- und SWee-brüHigm / Wipfel-dürren

und verdorbenen Holtz.
Jnnhalt: zu verbrauchen. Wolte man aber auch dieser Sorge ent»

. 5.. ubriget seyn / so kan man es Stamm-und Baum - weis
" w -rdm. §.!, veu Forst .Bed.ellt-« M man eemcht üb?r. dem Augenschein nach schätzen und verkaufen / welch»

lassen. K. z. Wie es zu Nutzen zu bringen, s. 4. Was in Kauffer hernach für das Hauen und Wegfuhren sorge»
grossen /weiten und bergichter, Wälvern mit anzufangen / mögen: Allein / weil man hiermit össters in zweyfache,,

wirb angewiesen. Schaden kommet / indem bißweilen das Holtz zu wolfeil
§. 1. weggegeben/ bißweilen auch unter dem Wegbringen von

>-5» S begiebt sich offt / daß entweder durch schwe- denen groben Bauren das »unge Holtz mächtig zu Sch n»
re Ungewitter und harte Sturm - Winde / den gemacht wird / so »st besser sich des ersten Vorschlags
oder durch der häuffig auf den dicken Aesten ZU bedieneii. ^

.liegenden Schnee-Last die schönsten und besten ^ §-4« Was mit dem Holtz anzufangen/ das zu we,t
S^Baume aus der Erden ausgerissen/ und über «mWald/ oder auf hohen/ unwegsamen Gebürgen ist/

Haussen geworssen werden ; oder es haben wir schon m dem 2;. Capitel dieses Buchs aus
stehen auch wohldie Baume ab / und verderben theils von Herm Löhne.sen beygebracht / undw.rd / wann wir von
sich felbsien/theils weil sie in ihrem ersten Wachsthum an den KeZsI.buz und dem darzu gehörigen Floß.RechNU
denG.pfeln gestümmelt worden sind : Wo nun also sich reden kommen / das nothigste dorten auch nicht verMen
dergleichen Zufall ereignet/soll man daraufbedachtseyn/ werden.
wiedieHöltzer und Wälder von diesemHoltzwerck bald
wiederum mögten gesäubert und gereiniget werden: da-
mit das jungeHoltz an dem Aufschossen und Nachwach- ^6 Lap.zz. §. i,
sen nicht gehindert/noch die Holtz-Diebe in den Wald sv^Ondenenr0mdfaUen/Schnerbrüchen/AssA
wägten gezogen oder gelocket werden. . ^ ^ ^ . ^Zrersch lägen und andern abgangigen ^olr?/

^ einigen Orten hat die ^orst-Obrigkeit den haben wir bey dem 5<Lap. dieses Buchs Er"
Gebrauch/ dch sie das Wmd-fall«ge / tz?chnee^bruchlge/Dehnung gethan. Hier wollen wir nur die schon össterS
MdW>pffelchiirre/^er/onstverdorbeneHoltz chren^orst- angeführteChur-Bayr.Forsi^Grdn.weilensie hierin«
Bedienten/ a s em Stuck der jährlichen Besoldung über- nensallsnoch bessere Erläuterung giebet/ nochmalen bey»
Ia>r/ und nach Gefallen wegzugeben vergönnet: Allem fügen: als welche in dem zehenden 'l'irul des drirrew
meMs Erachtens ist es nicht wohl gethan. Dann ob es theils. Kubr. von dürren Hol? und windbru-
Wohlseyn mag / daß einige die Ruhe des Gewissens höher chen/:c.hiervonnachfolgendes hat;Sonderlich sollen al->,
als denprokir achten / und also nut dem/ das ihnen von le unsere Forst-Leute daran seyn/wo in unsern Wcidern»,
Rechtswegen gebühret/ sich vergnügen/ so sind wiederum Höltzern ihrer Verwaltung dür: Holtz oder Wind-,,
so viel / oder wohl weit mehr andere Mst-Bediente / die hrüch liegen/daß man solches keineswegs vcrsaulen/noch.,

weiter greiffen / und sich überall em kleines Lxrra unnützlich hinkommen lasse / sondern dasselbe / da es zu.»
machen wollen. Wie offt siehet der dritte Mann / daß Seegschröten/oderandern besser nicht zu gebrauchen / in.,
ohne ^orwissen der Herzschaffr / das beste Holtz von den Mweg zu Brennholtz aufgehauen/unddasselb/sonderlich,»
M kern verparthieret und weggefchleudert werde / die hxnen/(so ohne Wald-Zinß/mit Vorwissen / wie obsten

deinen andern Ruckhalter babeu / wo es er- ^ behültzt) verwiesen / und ja / so lang dergleichen dürz.»
sollte/als dieses : Es wäre W'pssel-dorres liegend Holtz vorhanden/ kein stehendes /beysonde-,»

und abgestandenes Holtz gewesen. Dahero ist zu rathen/ unserer Straff/ abgegeben werde/ :c.
man begegne diesem Übel / und weil solches nicht bald an- ^
derstgeschehen kan/als mit Abschaffung dieser üblen Ge- ^,
wohnheit / so eigne man ihnen anderwärts ihre Besol- ^2lß dle )Vmdfall/Schneebruch/AftrerschlKge/
dung zu. '^und ander abgangiges -^>oly / der ^er:schasst
^ ^.z. Was aber das Holtz betrifft/so kan man solches zum Besten verkaufft/berechnet/undkelneewegs.
>n denen Frohn-Diensten von den Unterthanen / oder den Forst-Bedlencenals em äcci^en; gelassen rvert
darzu mit Fleiß bestellten Holtzhauern zusammen hacken/ den solle/ist in denen nachfolgenden ForM>rdNtt„gc,»
wd Klaffter-weis aufschlichten lassen; da dann sich leicht versehen. Viä, Fürst!» wemmar. und Goth. Forst-
hernach Gelegenheit weisen wird/ selbiges mitNutzen zu Hrdn.srr.z.c.2§.2.s.Lc12 Chur!-i!surst!.Bayr.^srsi-
wkauffen/oder von sich selbsten in die Kuchen und OOn Ordn. p. 7.^.4. Kubr.Daß dle ^orstieurh ausserihrer



G.

. >

» O"'^
'»V«.

^i-

«Ä

!ÄAÄ

»

..1!

i ^ MAM.1
iM!«>71-"ii», <.>, >11^'' i

^56 Des klugen und Rechts-verständigen Hauß-Vatters
ihrerVesoldung undpfand-Geld/sonstweder von rsr./uricl.acicsp. s.k. libr. Wiewolen an etlichen^
Gipfeln / Aesten/ noch dürren Holy / nichts mehr ten die Forst-Äedtenre nur allein diejenige XVindftll
haben sollen (an welcher Stell ihnen auch für ihre Per- und Wmdbrüch/sö aufdcn Scheid-VOeegen uns >
son und zu ihrem Nutzen/ einig Gewerb mit Holtz zu trei- Granyen fallen/überkommen. v.V^cKn. obi.pr.voc. ^
ben/dasselbigezukauffenundzüverkauffen/beyernstlicher VOmdfall/wtndbrüch; an andern Orten aber ein g«-'
Straff/ und Entsetzung ihrer Aembter / verbotten wird) wiffes an Geld/ Getraid oder Holtz dafür emvsahen. vi-i. '— t? ^7 ^ . ^ ^.. s ,

VOlldbanw und -Holy--Ordn. rir. 20. und ReujA)- men werden/waswir bey dem andern Cap. des drum
plauifche VOald-Ordn. ric. 6. Lont' ^>er: von ^?e- Buchs §. s. von denen Beambren insgemein qiG
ckendorff im T» F. Gr. ?. c. z. reg. 6. n. 6. k !>lo. mercker und erinnert haben.

Das XXXIV. Kapitel.

Vom Brenn - Holtz.
Innhalt.

S. !
Brenn-Holtz/wo ««herzunehmen. L.,. Wannundwiees

zu Hacken! §. j. Wie offt das Hacken ves Iahr«! anzustel¬
len. WaSmitdenScheilernjulhun. §.4. Soll bald weg,

geführet werden.
§. I.

N allen Waldern/ wo Brenn-Holtz von den
Unterthanen zu ihrer Nothdursst/ oder für
die Her:schaffr soll gefaller werden/ muß man

. mit bestem Fleiß alle schädliche Unordnung
verhüten / und nicht gedulten/ daß die zum
Bauen und anderer Holtz-Arbeit taugliche

und bequeme Baume / so liederlich abgehauen werden.
Giebt es aber in dem Forst Wind-Falleund anderes al¬
tes Holtz/ so ist der Befehl noch fchärffer und genauer zu
fassen / daß sie nemlich / bey sonst erfolgender/ ernsthaffter
Straff/so lang das schadhaffte Holtz währet/ der übrigen
gewächsigenund stehenden Baume verschonen sollten.
Müste es aber ja/ aus Mangel des andern / herhalten / so
ist besser/ man weise ihnen einen gewissen Schlag und Be-
zirck nach dem andern an/ als daß man sie nach ihrer Will-
kühr.hin und wieder herum v^iren läßt / weil leicht dar-
durch der Wald auf einmal kan lischt gemacht und abge¬
ödet werden.

§.2. Hat man Macht den Holtzhackern die Zeit für-
zuschreiben/ da sie in dem Forst Brenn-Holtz fällen sollen/
so wollte ich rathen / (absonderlich was das Nadel oder
klingende leichte Holtz betrifft / man mag es nun hernach
in Kalch- Back- und Ziegel-Oefen/ oder zum Bierbrauen
und auf die Heerd gebrauchen /) daß man solches gleich
nach dem Vollmond haue nnd fälle / dieweil es noch im
Wachsen und Schieben ist. Solte es aber seyn/ daß die
Menge desHoltzes/ dessen man benöthiget wäre / nicht
tuliesse sich lang in dem Calender nach des Monds Ver¬
änderungen umzusehen / ists am besten / man schicke sich in
die Zeit; halte aber unterdessen die Holtzkacker dahin an/
daß sie soviel als möglich / solches glatt an der Erden weg¬
hauen; welches seyn wird können / wann sich dieHoltz-
hauer einen liessen Stand zwischen der Wurtzel ausgra¬
ben. Solcher Gestalt kan bald eine junge Brüt nach»
wachsen und aufkommen; welches spat geschiehet / wann
die Stöcke lang gelassen werden / dieweil sie gar langsam
faulen und vermodern.

§. ?. Bey etlichen Herschafften wird das Brenn-
Holtz-Fällen nur zweymal vorgenommen / entweder im
Anfang oder im Ausqang des Winters; welche Zeit deß¬
wegen die bequemste für dieTaglöhner und Unterthanen

ist/dieweil sie im Feld ohnedem wenig zu thunhabenM
also dieser Arbeit desto besser abwarten können. Wasju-
sammen gehauen ist worden/richtetman in Klassiern auf/!
und ist gut/ wo solches nicht weit von der Strassen geschie¬
het/so wird durch das Wegführen destowenigerScW
am jungen Holtz geschehen.

§.4. Welche Brenn-Holtz in dem Forst gekaujsi
oder sonsten die Beholtzungs-Gerechtigkeit in demselben
haben / sollen auf das längste innerhalb Jahrs-Frist ihre
Scheiter aus dem Gehag führen: damit es dem jungen
Holtz anRaum vor sich zu kommen nicht ermangeln möge,
Kan man aber den lermin kürtzer setzen / so ist am besten/
man lasse sie im November oder December,da ihr Fahl'
zeug ohne dem feyret / diese Arbeit verrichten. AbsoM
lich ist auf das Holtz gute Achtung zu haben/das untenan
Bergen oder in denen Auen gehauen worden/damei
nicht von plötzlich-einfallendenGüssen möchte weggMei
werden. Nun ist zwar leicht zu helsten/ wo man es im
an erhabene Oerter bringen läßt: Allein weil doch noch
einige Gefahr dabey/so ist am besten/man eile mitnch
Haus/ und lasse es dorten / in guter Sicherheit/ dünw
den/ und des Ofens erwarten.

ReW-Anmerckungen.
ää Lsp. XXXIV. §.1.

t Achdem wir bereits hin und wieder indiesemW
lZvonAbgeb- und Fällung desÄrenn-Hoiycs
^gehandelt; als wollen wir hier nur dasjenige nii

beyfügen / was wir noch nicht ausdrücklich berühret ^
ben. Gleichwie nun schon osst-verstandner massen ni»
manden leichtlich unangewieseneiniges Holtzin dene»
Henschafftlichen oder auch eigenthümlichen Wälderni
darinnen em anderer die Jagd-oder Forst-GerechlW
hat/ zu fallen erlaubet ist. vi<j. Chur-BayerischeM'
<L>rdn. p. l. srr. 1.2. z.4. Lc f. ^66. norsr. ^urici. ^
cap. ZO. §. 2. k. libr. Also sollen I») die Forst-BealM
vornemlich/die Anweisung also verfügen / daß das W
nicht hin und wieder einzler Weis gehauen/sondern c>k
Platz miteinander fürgenommen und abgeholtzet/ selbB
auch so lang gehaget werde/ biß das junge Holtz so W
geschossen/daß das Vieh die Gipffel nicht mehrerreW
möge; und dieses alles zu dem End/ damit neben dem
alten gewachsenen stehenden Holtz / mit der Zeit immer'
hin ein junges wieder bersürgebracht / und ausgezuM
werde, vicj. Fürsil. Bayr. Forst-Ordn. P-L-^"
Fürstl.SachsitVeinmar. und Goch.Forst^^»'

>.2
,rc. z. c. 1. n. f
Forst-Ordn. cap
Hsly^»md Forst-t!
Gräfl.Srollberg.
Bey welcher Abholtz
daß iinmerhin emig.
übrig gelassen/auch si
zeichnet werden möge>
zrr./.z.Ley.necnvl^
Lochen, so im NaI
Her Murrer und H
Holtz zu verhauen ver
auch (z.) die Forst
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,rc. z. c. i. n. f. Fürstl. Braunjchw. L.üncburgls^
^orst-Ordn. cap. 2^ fürstliche Henneberg.N?aid-
Hsly-»md Forst-Ocdy.cle unn» 1615. psg. ^7. Lc
Grast. Grollberg. Forsi-Ordn.öe anno 164s.2rr.7-
Bey welcher Abholtzung aber dieses zu beobachten/
daß immerhin emige Saam- und Miirrcr-Läum
übrig gelassen/ auch solche von denen Forst-Bedientenbe¬
zeichnet werden mögen. Chur-Sayr.Forst-Ordn.p. 1.
,rr .7.8 .L!9.necnc)n P 4.zrr.14. allwodieU:ychettund
Lnchen/fo »mNadel-Holy stehen/ebenfallsan statt
der Murrer und Hay - Zäum/ zu Brenn - oder Kohl-
Holtz zu verhauen verbotten werden. Nechst diesem sollen
auch (z.) die Forst-Äedienre daraus bedacht seyn/ daß
wo dür: Holy oder VDmdbrüch vorhanden/ selbige für
allem andern stehenden Holtz angewiesen/ auch die Aest
und Gipfel vom gefällten Brenn -Holy mit aufge¬
hauen/ und in die Klaffter unter die andern Scheiter gele¬
get und abgemessen werden. Chur-Bayr. Forst-Ordn.
p.z.ur. iv-Lcii.

2.Le z.d. L»p.
Je sie dann noch ferner 4.) sich dahin bearbeiten fol,

^len/ daß das Brenn-Holy zu gewisser Zeit gehauen
werde/davon in der «Lhur-Sayr. Forst-Ordn. p. z.
src.i.die zwey Jahrs - Zeiten / nemlich Marrini und
L.iechrmcß fürgeschrieben worden: Sey der Fällung
selbsten aber haben sie s.) dieses zu beobachten/daß die
Hslyhacker die Stämme platt an der Erden wegha¬
lfen. vitl. norsr. juri6. »ci csp. 2z, §. z. k. libr. Irem, daß

sie ihnen 6.)ein gcwistes LNaas fürichreiben/wie lang sie
die Scheirer bey demKlassrer-und Malter Holtz machen/
und wie hoch sie solche legen sollen. vi6 Fürstl. H?emm.
ForstsOrdn.»rr. z.c. 2.§. 6.Lc c. z.§. 1 Lc2. Fürstl»
<Vorh.N?ald-Ordn.srr. z. c. z. Fürstliche hessische
Marburg Holy.Ordn. Zrr.2. Fürjtl.rvürrenberg.
^agd-undForst-Ordn.p. 2. rir. z. Lc Chur - Fürstl»
2)avr.Forjr Ordn. p. ?.arr. z.4. A s ^66-^er:von
Geckendorff»m T. F.Sr.p.z c.z.re^ 6>n.z. Worbey
aber selbige 7.) ihre Anrveiß-Gebühren/Schreib-»
Srainm - nnd tNeß^Gelder nicht eignen Gefallens er,
höhen/ sondern sich mit dem, was die Henschafft verordn
net/ benügen sollen, vici. Fürstl.Vl)elnmat.undGorh.
Forste und VOald-Ordn. srr. z. c.z.§.s .Für>!l.Mar-
bürg. Holy-Ordn. cle anno 1602. Fürstl. Hessisch-
Darmjradr. /Vccicienrsl - Ordn, cie snno 1662. Lc

Reuscy-Vlauische XVald ^Ordn. rü. z. ^cicl.Here

von Secrendorff. rm T .F. Sc. i^.c. z. rex. 6. n.

i c>.Le l )öppI. in seinem gerreuenRechnungs-Beanvrett. I-. 2. c. 6. n. 322. le<zq. ubi Lxsmpla.

§. 4.

/Z^dlich und 8.)haben die Forst-Bedienre bey Ab»
^"haunng des Brenn-Holyes dieses zu beobachten/
daß selbiges in bestimmter Zeit abgeführet / und dee
Schlag geraumet werde; welches in de> Chur-Bayr.
Forst-Ordn, p z. src. z bey Srraff der Verwüri
Äung gebotten ist.

Das XXXV. Aapitel.
Von Ausreutung der Wälder.

Jnnhalt:
j. i. Au<r«uwng de»Holtzes ist zu Zeiten so nöthig als dessen Er¬

haltung. L.i.Sind grobe LxccNs mit vorgegangen- Forst.
T «di -nte müssen Acht darauf haben. L. z. WaS darbey beob.
»chlet werden s»ll»

§. l. .
Achdem wir bißhero gesehen/ was zur Erhal-

. tung des Walds dienen möchte/ so i!i nun
auch vonnöthen zu zeigen / wie ein Wald
auszureuren/ und was dabey zu mercken seye.

' Dann es kan sich wol eine Zeit finden / da
dieses so hoch vonnöthen ist/ als jenes / Und da man viel
lieber die Bäume wird weg-als aufzubringen trachten:
Gestalten dann diejenige/ die einen grossen Vorrath an
Holtz und wenig Felder haben / genugsam werden be-
Mgen können / und wer sich die Mühe nehmen will /
von denen alten Bauer-Leuten den Zustand der Lander
und Felder in und nach dem dreyßig - jahrigen Krieg aus-
iuforschen/ der wird leichtlich dieser Warheit beyfallenkönnen.

§.Nun istzwar nicht zu laugnen/ daß bißweilen
ein grober Lxces; anfänglich darmit fürgegangen/wann
einige gute Sauft-Brüder und liederliche Hauswirth/
ohne sich die geringste Sorge wegen ihrer Kinder und
Nachkommen zu machen / mit ihrem Holtz in den Tag
hinein gehauset/und selbiges bald da/ bald dorthin/ ver¬
schleudert haben/ biß endlich der eigenthümliche Holtz-
Slag ausqeödet / das daraus gelöste Geld versoffen
und verspielet worden/und der Narr kahl und bloß da
iHm muste. Diese Lxcells aber heben so wenig den guten

Gebrauch auf/ als man wegen der voSlen Zapften V>ee
und Brandwein zu trinckm verbleien wird : Vielmehr
sind dardurch den Hmjchassten hin und wieder die Auge«
eröffnet worden/ auf der Unterthanen Thun in diesem
Stuck gut Acht zu haben/ damitihre Holtz-Fi^yheit ihne»
nicht selbst zu Schaden/sondernzugutemund beständigst!
Nutzen gereichen möchte.

L. z. Deßwegen nun stehet es ihnen an wolbestell¬
ten Orten nicht frey nach ihrem Kopff dergleichen etwas
fürzunehmen/ sondern sie müssen/ bey sonst erfolgender
gewissen Straffe / dieses ihr Vorhaben denen Forst - Be¬
dienten anzeigen/ die es dann an die hohe Obrigkeit brin¬
gen sollen; würde man nun bey darauf angestellten und
eingenommenenAugenscheinsehen/ daß es thunlich und
nützlich wäre/ so wird des Bauren Vermögen und Zu¬
stand darneben in Bedencken gezogen : Findet man nun
im Nachfragen/daß er nicht genug Baufeld/und doch
das Wenige bißher von ihm treulich gewartet worden:
ausser dem auch mit Anspann und Gesind genugsam ver¬
sehen ist/oder doch Mittel habe sich ein und anders noch
anzuschaffen/damit er die neuen Felder bestreiken könne/
und was dergleichenBeobachtungen wegen der Lehen /
des Zehenden/ der Wildbahn und dergleichen mehr seyn
mögen: so wird es ihm vergönnet/ doch auf solche Art
und Weis/ daß der Obrigkeit an ihrer alten Forst - Ge-
rechtigkeit nichts entzogen werde. Deßwegen wird insge¬
mein eine gewisse Steuer alle Jahr von ihnen gefordert/
und die neuen Felder werden unter die andern Grund-
Stücke gerechnet; welches auch also in das Registerein-
getragen/und denen Nachkommenden zur Nachricht ve»
wahret wird.

ti..

Qqq qq Recks>



Des klugen und Rechts verständigen Haus-Vatters

ReM-Anmerckungen.
Hä L»p. z«;.

^>Aß das Allsreuren der Wälder ohne Vor-
Iwissen und sonderbare Erlaubnuß derHer:-

—, ^schafft nichr zugelassen/ und wann aus sei¬

nen erheblichen Ursächen/(vielleicht /da des Holtzes dieMenge vorhanden/und hingegen der Aecker und Wiesen
desto weniger sind ) solche Rode - Aecker und wiesen

zu machen erlauberworden/daß man selbige denen

teuren zumessen/ einen gewissen Rode - Zmß dar¬

aufseyen/ und solchen dem Anus - Erb - Register/

worunter der Forst begriffen / einverleiben"lassen

solle; haben wir bereits an einem andern Orl in diesem
Brich erinnert. conf.Churfürstl. Bayr. Forst-Ordn.

p. I. arr. 27. rubr. von Reur-Nllassen: in verb. Als

erlicheIahr hero a»»ftinstrnXValdern und Holyern

nicht wenig Reiirmaß von Feldern/ Wiesen und

VOeyhern gemache / dadurch dann neben andern

Unordnungen/ dieselben unsere Wälder sehr eran-

gerr/ vermindert und geosiger worden / gebieten
wir allen unsern Beamten uns Forst-teuren/daß

sie forthin ohne Unstr und Unserer Hof- Lämmer

Bewilligung einig Reurinaß ferner zu machen

nicht gestatten/ auch unsern Unterthanen ernstlich

auflegen/ ihre jeyr-innhabende Reurmaß/ ohne

Bewilligung weder heimlich noch öffentlich Nicht
zu erweitern bey Entsetzung und Verlierung der¬

selben Reurmaß. Und nachdem billich ist/daß wir
dero vor der Zeit und jeyo allbereir gemachten

Reurmaß auf berührten unsern waldern anstatt

derHoly-Nuyung und Wald - Zmßes/ so wir

sonst davon haben mögen/ in Zinsen lind Gülten

gebührlicherweise gemessen: So befehlen wir hie-
mir allen unsernBeamren/daß sie innerhalb 6 .LN0,

nat/ nach l^ublicirung dieser unserForst-Ordn.alle

alte und neue Reurmaß/sie seyen vererbt oder nicht

vererbr/vermarckr oder unvermarckr/ an Aeckern/

wiesen »md Weyhern/ ihrer Amts - Verwaltung/
Mit allem Fleiß beschrieben/ wo deren jedes gele¬

gen /wie viel es Tagwerck/was die Innhaber der¬

selben für Gerechtigkeiten darbey / was sie auch

davon für Nuyung haben/und dagegen an Zin¬

sen und Gülten/ jeyr der Zeit davon reichen/ oder

auch dieselben Reurmaß/ ihrer der Beamten Hz

achtens/ ertragen/und von Billigkeit wegen d«d

aufzuschlagen/ oder wie dieselben sonst Unszun,

Besten bestellt/ und zu Nuy gebracht werden nü,

gen; darüber wir ihnen alsdann/dessen allenchalh/
und sonderlich/wie solche Reurmaß/zu Furkm

mung künfftiger gefährlicher Erweiterung /

marcket werden sollen/ endlichen Bescheid geben
wollen, ^cicl. Grafl. Hohenloische Forst-Ordn,

rir. io. allwo rir. n. auch von Verzäunen solchem
Wald - und Rod - Güter gehandelt wird.

So kan auch diese Rode machen alsdann nicht gi-

stattet werden/wann ein anderer entweder die Iagem
Gerechtigkeit/oder die Forst!. Obrigkeit/ oder v,

ne andere'Gerechtlgkett in einem solchen Wald hc:

gebracht/ welchen der Grund-Her: nunmehr

ten/ und zu Aeckern und Wiesen machen/ mithin dm

Forst-und Jagd - Herm seine hergebrachte GercchU.

reit hemmen will/allermassen wir bereits Hieroben d«W>

than/ worbey wir noch dieses einige mit ansührenwM

wasbeydem^lociett. pik.Lonl^ I4.qu. l.n. 6.8c°.v>

2. von dieser Materie in nachfolgenden Worten anM'!'
fen: Dieweil dann nun durch das Ausrorren des

Holyes /5pecies funcli verändert/lind ailö v>sk I
Aecker und Wiestn gemacht worden/ und durö

sdlche Veranderiing denen Herzogen alle chr-

Gerechtigkeit/so sie an solchem Holy haben/m
zogen wird/die doch dreyerley ist / als die

Mästung/Bau-und Brenn-Holy/deren keim-

Ihr.F. Gn. haben iindgebrailchen könncn/w»

das Holy weg ist: So folger auch / daß die m

w. an solchem Ausrotten unrecht gethan/dieweil

dadurch die Lonäirio der Herzogen ctererior

den/welches doch nicht seyn soll/ wie aus denen

obgeschriebenen Rechcs-Gründen zu ersten iß.r
I. 7. L. cie8ervit. 8:»czua. Lc I.l s.§ 6. 8c7.il. äeul^

Und obwol ein jeder seiner Güter machtig u>c

seines Gefallens damit gebahren kan/ so har dsä^

solches den Verstand/daß es also zugehen müsse

daß einem andern/ der auch eine Dienstbarer u»

Gerechtigkeit an solchen Gütern harre/durch scl

cheVeranoerung keinNachrheil zugefügcrmr.
de. ^66. )ull. ligkn. 6e sure Lulvnsr. lk.

268. Lc 269.

Ende des vierdten Bui
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